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Erftes Kapitel. 
Die hohe Polizei nimmt ein Protokoll auf. 


Ar⸗ der unſchuldigſte, ſolideſte Staatsbürger, der Mann des 
feuerfeſteſten Geldſchrankes, der Mann des beſten Gewiſſens, 
der zugeknöpfteſte, ſtrammſte, ſchnauzbärtigſte alte Herr vermag 
nicht, ſich eines leiſen Schauders zu erwehren, wenn er an dem 
Zentralpolizeihauſe vorüberwandelt. Man kann nicht wiſſen — 
es geht wunderlich zu im Leben — das Schickſal ſpielt oft eigen 
mit den Menſchen! — wer kann für die nächſte Stunde und ihre 
Tücken gutſtehen? — Man hat im Vorbeiſchreiten ein Gefühl, als 
ſei es höchſt angebracht, wenn man den Rockkragen in die Höhe 
klappe; man zieht unwillkürlich den Kopf zwiſchen die Schultern: 
das liegt einmal im deutſchen Blut, der Herr erlöſe uns von dem 
Übel. 

Und der Novemberregen kam herunter, als habe der 
Himmel den Schnupfen und laſſe alles laufen. Es kamen auch 
ſehr viele Leute herunter, und zwar ſehr hart; denn der Regen 
verwandelte ſich, ſowie er den Erdboden berührte, in Glatteis, 
und weder Mann noch Weib war vor dem Fall ſicher. Sehr viel 
guter Humor löſte ſich in mürriſches Hinbrüten und ärgerliches 
Gebrumm auf. Die Unliebenswürdigen waren an dieſem uns 
gefegneten Tage noch einmal fo unliebenswürdig als gewöhn⸗ 
lich. Das Wetter war wie ein Probierftein, auf welchem jede 
Anlage zur Liebenswürdigfeit geprüft und abgezogen wurde. 
Haustprannen fohlugen ihre Frauen körperlich und moralifch, 
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Haustyranninnen erplodierten bei der geringften Reibung wie 
Drfinifhe Bomben und fonnten ein ganzes Hausmwefen mit 
Verwirrung und Verwüſtung erfüllen. Auch die lieben Kleinen, 
das hoffnungsvolle Geflecht einer edlern Zukunft, waren heute 
unartiger als fonft; fie befamen mehr Püffe und Ohrfeigen und 
öfter die Rute als an andern, hellern, freundlichern Tagen. Wehe 
der dienenden Jungfrau, die heut den irdenen Topf, den tönernen 
Napf zur Erde fallen ließ! Wehe, dreimal Wehe über alle die 
Unglüdlichen, die bei folher Witterung, wie auch ihr Stand 
und ihre Stellung fein mochten, von andern abhängig waren! 
Sedermann war in der Stimmung, feinen Nebenmenfchen und 
Mitfreugträgern das Leben und das zu fragende Kreuz fo 
fehwer und fcharffantig wie möglich zu machen, ohne meiften; 
teils im Grunde eine andere ftichhaltende Entfchuldigung für 
feine Sraßbürftigfeit zu haben als „diefes grenzenlos nieder; 
trächtige Wetter”, 

Wir wollen bei fo bewandten Umftänden den tellurifchen und 
fosmifchen Erfcheinungen des Tages, aller diefer meteorolo; 
sifchen Bosheit gar nicht die Ehre antun, fie näher zu befchreiben. 
Selbft das Zentralpolizeihaus ift jeßt ein anmutigerer Aufent: 
haltsort als Straße und Markt. Flüchten wir ung mit aufge; 
fpanntem Regenfhirm hinein; in Nummer Sicher find wir 
bier jedenfalls, 

Lange troftlofe Gänge, Türen, die in dunkle Zimmer voll 
geheimnißvoller Akten und dumpfen unheimlichen Geſumms 
führen; fahle Höfe, auf welchen fich Polizeibeamte umhertreiben, 
und auf welchen niemals ein Kind im Sande gefpielt, Feftungen 
gebaut und Pafteten gebaden hat! In den Gängen Beamte mit 
bunten Rockkragen und Aktenbündeln; hinter den ſchwarzen 
Türen Beamte, die mit fnarrender Stahlfeder und giftiggrüner 
Alizarintinte die Sündenregifter der Menfchheit ausfüllen und, 
wenn fie fi harmlos befchäftigen, Pälfe und Wanderbücher 
revidieren und unglüdliche Handwerksburfchen in ihrem Selbft; 
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gefühl duch überwältigende Grobheit fränfen! Erefutoren mit 
Berhaftsbefehlen für faumige Schuldner; grimmige Gläubiger 
mit Pfändungsgefuchen — einmal in einem der langen Gänge 
Kettengeklirr und ein übelgefleidetes, übelduftendes Subjekt, 
welches zwifchen zwei Bemwaffneten einherſchwankt — über 
allem ein umnbefchreibliches beängftigendes Etwas, ein Hauch 
aus Niflheim, dem Reich der Toten, der Verlorenen: das ift das 
Zentralpolizeihaug ! 

Sm Bureau Nummer dreisehn unterhielten fich drei Per; 
fonen damit, die Lebensgefchichte eines Vierten anzuhören. 
Die Zuhörer waren der Polizeirat Tröfter, der Poligeifchreiber 
Fiebiger und der Hauptmann a. D. Konrad von Faber, ein ſtatt⸗ 
licher Mann mit gebräuntem Geficht, welcher e8 ſich auf der 
Armenfünderbanf an der Tür bequem machte und die Füße 
weit in das Gemach hineinftredte. Der arme Sünder felbft aber 
fand in der Mitte des Zimmers und erzählte. Sein Bericht 
füllte grade die dämmerige Stunde aus, welche dem Lichtanz 
zünden voraufgeht. 

Inkulpat Robert Wolf war angefchuldigt worden, in der 
Wohnung einer Dame großen Unfug angerichtet zu haben durch 
Zertrümmerung von Gerätfhaften und Ausftoßung wilder 
Reden und Drohungen. Beim erften Verhör hatte er alle Aug; 
funft über fich verweigert; man hatte ihn eingefperrt und jet 
nach einigen Tagen enger Haft wieder hervorgeholt in der Hoff; 
nung, den jungen Miffetäter und Haugfriedensbrecher in einer 
zerfnirfchtern, weichern Stimmung zu finden. Man täufchte fich 
darin auch nicht. Dunkelheit und Langeweile hatten in der ge; 
wünſchten Weife auf das Gemüt des Angefchuldigten eingemwirft; 
ohne alles Zögern gab er alle mögliche Auskunft über feine Ver; 
hältniffe. 

Der Protofollführer Fiebiger hinter feinem hohen Pult hatte 
bereitS niedergefchrieben, daß Nubrifat Robert Wilhelm Wolf 
heiße, daß er achtzehn Jahre alt und auf der Forfihütte 
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Eulenbruch, Dorfbezirk Poppenhagen, im Winzelmalde, Pros 
vinz *, geboren fei. 

Wir laffen das weitere Verhör folgen. 

„fo der Sohn des weiland Forftauffehers Wolf auf dem 
Eulenbruch!“ fagte der Polizeirat, recht wohlwollend auf feine 
Dofe Fopfend. 

„Ja!“ antwortete der junge Menſch mit mürrifcher, Halb 
gleichgiltiger Stimme und ganz kurz. 

„Yuf dem Enlenbruch, im Winzgelmalde — fo fo — hm hm — 
ei ei — ſchöne Gegend — hm — das einzige Kind?” 

Inquiſit verftand die Frage nicht im mindeften; ſtarr und 
grollend blickte er den Rat an. 

„Ich frage, ob Ihr noch Gefchwifter Habt, Wolf?“ 

„Rein. Fritz ift ausgeriffen, vielleicht nach Amerika. ’8 war 
unfer Ültefter. Die andern vier find tot.” 

„om hm ſechs. Vier tot. Schon lange?” 

„Sa. Wir waren unfer Sechfe; drei Jungen und drei Mädchen: 
Frig und ich, Frans, Riefchen, Lieschen und Linchen. Wir fohliefen 
alle in einer großen Bettftatt voll Eichenlaub, froden und warm. 
Die Mädchen hatten auch noch eine Bettdecke, wir Jungen 
hatten aber nichts weiter als des Vaters Soldatenmantel, Die 
Mutter war tot, der Vater meiftens im Wald, um auf die Wild; 
diebe zu paffen. Deren hatte er einen erfchoffen, und fo hatte er 
ein bög Leben mit den andern; fie fehoffen oft genug wieder aufihn, 
haben ihn aber nicht getroffen. Fri war der Alteſte von ung; 
wir mußten ganz allein für ung forgen; wir hatten die Hunde, 
einen zahmen Fuchs, einen Kolfraben und noch manche andere 
Tiere. Linchen war die Kleinfte und die Klügfte von ung; die war 
eigentlich unfere Mutter, obgleich fie noch ganz winzig war. Mir 
waren wie die jungen Füchfe, hatten alle auch rote Haare, die 
famen von meiner Mutter; meine find jegt dunkler geworden, 
Linchen hatt’ ich am liebften von meinen Brüdern und Schweftern ; 
es hatte Augen fo Har und tief wie das grundloſe Waſſer, das 
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unter dem Eulenfopf fteht. Einmal, zur Jagdzeit, ſaß es ganz 
ftill und hielt den ganzen Tag über den Kopf mit den Händen, 
und als e8 in der Nacht unter feiner alten Dede an meiner Seite 
lag, da fühlte ich, daß feine Hände ganz heiß waren, und doch 
zitterte e8 am ganzen Körper vor Froft und wählte fich immer 
tiefer in das Laub. Am andern Tage fprach e8 ganz folle Worte 
und fohrie: der Berggeift wolle es holen und in die Erde hinab; 
ziehen. Dann padte die Krankheit den Friß und fo eind nach 
dem andern, zuleßt mich. Die Hunde, die fonft wohl der Wärme 
wegen zu ung in unfere Hürde feochen, wollten nun nicht mehr 
mit ung darin bleiben, fie fprangen heraus und krochen im 
Winkel zufammen. Anfangs hörte ich noch, wie der Vater ärgerz 
fich über uns war, und ich fühlte, wie er mehr Laub auf ung 
warf und alle feine Röde und den Mantel unferer toten Mutter 
und alle unfere Kleider. Er hatte niemand, der ihm half in 
diefer großen Not; denn er war nicht fehr beliebt bei den Menfchen 
in der Gegend, weil er fo wild und hart gegen die Wilddiebe 
und die Holjfrevler war. Sie nannten ung nur die roten 
Wölfe und pfiffen, wenn wir ung zeigten im Dorfe. Manchmal 
fam wohl eine alte Frau, welche Neifig gelefen hatte, und gab 
Nat; aber das gefchah nur nach Bequemlichkeit und felten. So ' 
- waren wir jeßt im Eulenbruch fo verlaffen wie die jungen Füchfe, 
denen die Mutter weggefchoflen ift. Wie das Linchen und die anz 
dern fam ich in einen Zuftand, in welchem ich nichts mehr von mir 
wußte; aber einmal wachte ich auf und fah wie im Traum viele 
Herren mit Gewehren und Jagdtaſchen vor mir. Sie flarrten ung 
ganz merkwürdig in unferm Bette an, und einer hielt ein Paar 
Gläſer vor die Augen. Sie flüfterten alle und fchüttelten die 
Köpfe, und unfer Vater ftand auch dabei, hielt die Mütze in den 
Händen und drehte fie hin und her. Die Herren fprachen dann alle 
auf ihn ein; er fagte auch etwas, zuckte die Achfeln und fah fehr 
wild und verzweifelt aus, Einige der Herren hatte ich wohl ſchon 
gefehen. Sie famen öfters zur Jagd nach dem Eulenbruch. Bald 
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wurde e8 aber wieder fo dunfel vor meinen Augen wie zuvor, 
und als ich endlich von neuem aufwachte, da lag ich zwar noch in 
der Bettftatt, hatte auch ein ordentlich Kopffiffen, und eine alte 
Frau faß da mit der Brille auf der Nafe und ftridte und gab 
mir einen Löffel bitterer Medizin; aber meine Gefchwifter big 
auf den Fris waren nicht mehr da. Alle, alle — das Riekchen, 
das Lieschen, das Linchen und Franz — alle waren fort, waren 
tot. Wir hatten alle mitfammen die Nöteln gehabt, und big 
auf Fritz und mich waren die andern daran geftorben und ver; 
fommen. Zu Poppenhagen waren fie begraben, während ich be; 
wußtlog lag; — eine ganze Neihe von Fleinen Gräbern. Es war 
zu fpät geweſen, als die Herren von der Jagd uns in unferm 
Laub, im Fieber fahen, dem Vater Geld gaben und den Paftor 
Tanne aus Poppenhagen zu ihm fehickten, daß er ein Einfehen 
tue und fich unferer mit dem Doftor Ruſt und der Frau Wurm 
aus dem Feldhüterhaus annähme. Es war ein guter Mann, 
der Paftor Tanne; er hat mich, nachdem mein Bruder und ich 
wieder gefund geworden waren, mit fich genommen nad) Poppen⸗ 
hagen und hat mich, da er felbft Feine Kinder hatte, erzogen wie 
feinen eigenen Sohn. Er wollte auch meinen Bruder mit fich 
nehmen, aber der fonnte von dem wilden Leben im Forfte nicht 
laffen. Doch in die Schule mußte er jet auch kommen. Jetzt ift 
er längft in die weite Welt gegangen; ich habe nie wieder von ihm 
gehört.“ 

Mit vielen Hm's und Ha's hatte der Polizeirat diefer Erz 
zählung gehorcht. Mit ſeltſamem Ausdruck leuchteten die Augen 
des alten Schreibers über die Haufen von Alten und Negiftern 
auf feinem Pulte. 

Der Hauptmann Faber ftrich den vollen Bart und murmelte: 

„8 iſt wenigftens der Bericht eines Haren Kopfes, Armer 
Teufel!” Er nidte dem Inkulpaten ermunternd zu, und der 
Schreiber räufperte fich ebenfalls zur Ermunterung Robert Wolfs. 

68 trat in dem Bureau dreisehn ein Stille von einigen Augen; 


bliden ein, in welchen man deutlich das Tiden der großen Uhr 
draußen in der Halle vernahm. Schon manche unbekannte Tra; 
gödie und Komödie war über den fehmusiggrauen Fußboden 
des Bureaus Nummer dreisehn weggefhritten; eine rührendere 
Elegie hatte aber die langnäfige Büfte des verdienftvollen frü— 
heren Polizeipräfidenten, welche zwiſchen den beiden Fenftern von 
einer Konfole herabblicte, felten vernommen. Der Mann fchien 
fich jedoch durchaus nichts daraus zu machen. Er behielt jeden; 
falls die Nafe oben. Dagegen hatte eine andere Büfte auf einer 
andern Konfole einen recht wehmütigen Ausdrud: fei es, daß 
der Künftler ihre denfelben gab; fei e8, daß die dämmerige Be; 
leuchtung fohuld daran war. Seine Majeftät der König fehien es 
auch in Gips in Nummer dreisehn im Zentralpolizeihaufe fehr 
ungemütlich zu finden. 

Seiner Stellung gemäß unterbrach der Nat Tröfter zuerft 
wieder das Schweigen und fragte, das glaftrafierte Kinn 
ftreichelnd: 

„fo der Paftor Tanne zu Poppenhagen hat Euch erzogen? 
Was habt Ihr gelernt, Wolf?! Was feid Ihr eigentlich?“ 

Robert Wolf zuckte die Achſeln und fagte: 

„Als mein Pflegevater ftarb, mußte ich zurüd in den Wald zu 
meinem eigentlichen Vater; denn damals war mein Bruder fchon 
in die weite Welt gegangen, und mein Vater war immer früppel; 
hafter geworden; er hatte die Gicht in den Knochen vom Liegen 
im Walde und hatte meine Hilfe nötig. Ich kann ſchießen, die 
Geige fpielen, ein wenig lateinifhe Grammatik, Ich gemöhnte 
mich recht gut wieder an den Wald; e8 kann einem ſchon drin ge; 
fallen, Winter und Sommer, und e8 gefiel mir die legten zwei 
Fahre durch; wäre auch gern Forfiwart geworden, — wenn — — 
wenn nicht —“ 

„Run, heraus damit! Wenn nicht?“ 

Robert Wolf wandte fich ab, biß die Zähne aufeinander und 
antwortete nicht. 


SI 


„Ich frage, weshalb Ihr nicht in Eurer Stellung geblieben 
feid? Sch erwarte Antwort, junger Mann!” fagte der Polizeirat, 
fo viel amtsmäßige Rauhigkeit als möglich in Ton und Geftug 
legend. 

Der Hauptmann auf der Yrmenfünderbanf ftand auf, Flopfte 
dem Knaben aus dem Walde auf die Schulter und ſagte: 

„Sperren Sie fich nicht, Robert; geben Sie dem Heren offen 
Nachricht von Ihrem Leben. Es find Freunde hier.” 

Der Schreiber Friedrich Fiebiger aus Poppenhagen nicte über 
fein Pult weg höchſt energifh. ES war gleich einem eleftrifchen 
Schlag durch diefe Schreiberfeele gegangen, als vor einigen 
Tagen die Namen Poppenhagen, Eulenbruch, Winzelmald zum 
erftenmal auf dem Zentralpoliseihaufe genannt wurden, 
in dem Vorgehen gegen Robert Wolf wegen Hausfriedens⸗ 
bruch. Hätte der Nat Tröfter fich plöglich auf den Kopf geftellt 
und feinen Untergebenen aufgefordert, dasſelbe zu fun, fo würde 
das nicht folchen überwältigenden Eindrud auf das Gemüt deg 
legtern gemacht haben. Wäre auf dem langen unheimlichen 
Korridor plöglich der Klang eines Waldhorng erfchollen, fo hätte 
dem alten Tintenmenfchen das Herz fich nicht mehr darob geregt. 

| Mit diefen Namen drang Sonnenfchein, Waldluft, Luft der 
\ Jugend und des Lebens in dag Bureau Nummer dreisehn. Durch 
die Papiere raufchte e8 wie durch die Zweige der Buchen und 
Tannen, der Aktenftaub verwandelte fih in das Geftäube des 
Waldbachs, wie er nahe dem Dorfe Poppenhagen über die mono, 
figen Steine ſtürzt und eine Mühle treibt, welche der Fleine 
Frig Fiebiger gebaut hatte. Befagte Mühle wurde aber noch 
im achtzehnten Jahrhundert errichtet; ’8 ift lange her, und der 
Polizeifchreiber muß fich zufammenraffen, um feine Böde zu 
hießen in dem Protokoll, welches ihm über den bleichen wild— 
blidenden Jungen, Robert Wolf aus dem Winzelmalde, in die 
Feder diktiert wird. Die Feder frigelt über das Papier, aber 
vor den Augen des Schreibers flimmert’8; feine Schriftzüge find 
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bei weitem nicht fo feft und ficher wie fonft; — fein Vorgeſetzter 
fragt ihn, was ihm fei, ob er Kopfweh habe. Friedrich Fiebiger 
fcohüttelt nur den grauen Kopf und murmelt etwas Unver⸗ 
ſtändliches. 

Robert Wolf wendete nun die zornigen tränenvollen Augen 
dem Polizeirat zu; aber noch immer vermochte er nicht, ein Wort 
hervorzubringen. Man ſah, wie es in ihm ſtürmte, und wie er ſich 
zwingen mußte, daß kein leidenſchaftlicher Ausbruch erfolge. 

Noch einen forſchenden Blick warf der Nat auf den Inkul—⸗ 
paten; dann wandte er fich gegen den Schreiber. 

„Siebiger, nehmen Sie doch einmal dag Negifter D zur Hand 
und geben Sie ung die Notizen über den Namen Dornbluty — 
Eva Dornbluth, Fräulein Eva Dornbluth. Wir müffen den 
Knaben überzeugen, daß die Sicherheitsbehörde offene Augen 
und fcharfe Ohren hat. Lefen Sie, Fiebiger !” 

Der Schreiber ſchlug einen umfangreichen Folianten auf, 
blätterte einige Yugenblide darin und lag dann mit einer Stimme, 
die von Natur recht feharf und fehneidend war, in diefem Mo; 
ment aber etwas gemildert Hang: 

„Eva Sophie Dornbluth, Tochter des weiland Kantors und 
Dpfermanns Otto Friedrich Karl Dornblurh zu Poppenhagen. 
Alter zwanzig Jahre. Ankunft in hiefiger Stadt am vierzehnten 
Mai 184—. Nubrifatin hielt fih anfangs im Haufe der Frau 
Baronin Viktorine von Poppen, Keonenftraße Nummer fünfjig, 
auf, trat dann durch Verwendung des Barons Leon von Poppen 
am biefigen Föniglichen Theater ein und wohnt jetzt Lilienſtraße 
Nummer zwölf, Bemerkungen — 

Der Schreiber las mit leiſerer Stimme noch einige Noten, 
welche die hohe Polizei über das Dafein Eva Dornbluths gemacht 
hatte, und beobachtete dabei über den Rand des Folianten ſcharf 
den Küngling aus dem Winzelwalde, und nicht ohne Grund; denn 
ein merfwürdiges Schaufpiel bot Robert Wolf dem Menfchen; 
fenner dar während diefer Vorleſung. Mit unverfennbarem Ent; 
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feßen ftarrte er den Schreiber und fein giffgefülltes Buch an, 
frampfhaft zitterten feine Lippen, er ballte die Fäufte, ward 
totenbleich und bededte zulegt das Geficht mit beiden Händen 
und brach in ein bitterliches Weinen aus. 

Der Hauptmann, welcher fich wieder auf dem Sünderbänt 
chen niedergelaffen hatte, trommelte mit dem Fuß einen Marfch; 
der Polizeirat gab feinem Schreiber einen Wink, daß er feine Vor⸗ 
lefung einftelle; dann wandte er fich zu dem Inquiſiten: 

„Seht Ihr, lieber junger Freund, die Poligei weiß alles! 
Soll ich dir noch mehr vortragen laffen über die Jungfer Dorn 
bluth; oder willft du ung jeßt mitteilen, wag dich in Die Wohnung 
des Mädchens führte? Du wirft den Ruf der Dame durch eine 
Hare Darlegung der Tatfachen nicht verfchlechtern, glaube mir 
das, Robert Wolf,“ 

Die hohe Polizei war feft von der Wahrheit ihrer Notizen über; 
zeugt, und doch fand mehr als eine Lüge in dem Folianten D 
über Eva Dornbluth. Der arme gepeinigte Knabe aber ſchluchzte 
noch eine Zeitlang fort und rief dann wild und in Verzweiflung: 

„sch habe fie lieb gehabt — mehr als mein Leben hab’ ich fie 
lieb gehabt, und ich muß fterben darum!“ 

„Na! na! nicht fo raſch!“ brummte der Polizeirat, aber der 
Hauptmann ſowie der Schreiber fanden, daß der junge Menfch 
in diefem Augenblid von überrafchender Schönheit in feinem 
dummen, findifchen Schmerz und Zorn war. Mit immer höher 
gefteigerter Teilnahme beobachtete vorzüglich Friedrich Fiebiger 
ben armen Jungen von feinem hohen Dreibein aus. Der Schreis 
ber hatte die magern, in fchäbiges Schwarz gefleideten Beine 
fo hoch als möglich zur Bruft Hinaufgegogen, die ſchäbig ſchwarzen 
Frackzipfel hingen fo tief als möglich zur Erde hernieder; von 
überrafchender Schönheit war er ficher nicht, wohl aber glich er in 


‚ überrafchender Weife einem alten erfahrenen Naben, der fich 


auf einem Dachfirft niedergelaffen hat, einem Naben mit edeln 


Gefühlen, einem Naben mit Wehmut in den humoriſtiſch 
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zwinkernden Yugen, einem melancholifch-fatirifchen Mitgliede 
des höchft achtbaren, vortrefflichen und deshalb auch nicht wenig 
verleumdeten Gefchlechts der „Erähenartigen Vögel“. 

Die aufgeregten Affekte Robert Wolfe machten fich jetzt in 
haftig übereinanderftürgenden Worten Luft. 

„Als ich bei dem Paftor Tanne gewefen bin — nachdem mein 
Bruder in die weite Welt gegangen war — find Eva und ich 
immer zufammen gewefen. Meinem Bruder hatte fie es auch 
angetan; aber mir gewißlich noch mehr. O Gott, wer hätte ge; 
dacht, daß alles fo fommen würde! Sie war fo Flug, viel Flüger 
als ich, Viel leichter als ich konnte fie das Latein begreifen — fie 
hat e8 mit mir gelernt; fie wollte alles lernen, alles wiſſen. 
Alle Abende im Sommer faßen wir unter der Efche an der Hede 
im Kantorgarten; und im Gefängnis, in welches Sie mich haben 
fperren laffen, mußte ich immerdar an den Sonnenfchein denfen, 
der war, als fie in ihrem weißen Kleide zur Einfegnung ging. O, 
wie hat die Schlechte mit mir gefpielt — die Sonne ift auf ewig 
untergegangen! Sch will nach Franfreih, nach Algier zur 
Fremdenlegion. Nach Amerika will ich, wie mein Bruder. O, 
der hätte nicht gelitten, daß fie fo mit ihm fpielte. Der hat wohl 
recht gehabt, wenn er fagte, Fein Menfch tauge was, und es 
ſchade gar nichts, wenn man ihnen fo viel Böfes fchüfe, als man 
Macht hätte.“ 

„Ra, na, wieder viel zu raſch!“ brummte der Polizeirat. 
„Sunger Mann, hier jedenfalls ift nicht der Ort, folche unmora; 
liſchen Grundfäge auszufprechen.“ 

Der Hauptmann Faber lächelte ein wenig; der Schreiber 
fehnitt eine Feder und fih in den Finger. Robert Wolf achtete 
nicht im geringften auf die Unterbrechung des Rats, fondern fuhr 
mit doppelter Haft fort: 

„ber mein Bruder Friß nahm doch Eva Dornbluth aus 
und rechnete fie nicht unter die Schlechten; o, er war ein wilder 
Narr, hätte noch ein paar Jahre daheim bleiben follen, big die 


II 


vornehme Dame auf das Gut kam. Keinem Menfchen foll man 
Gnade geben, feinem. Der Paftor Tanne wird fich auch wohl 
meiner nur angenommen haben, weil er Langeweile hatte unter 
den Bauern. Er ftarb, als ich ſechzehn Jahre alt war, und ich habe 
an feinem Sarge geweint, wie ich an dem meines Vaters nicht 
weinen fonnte. Er hinterließ nichts als feine Bücher, ein paar 
Tiſche und Stühle und eine Kuh. Das nahm die Haushälterin; 
ich mußte in den Wald zurüd. Da nahm ich Abfchied von Eva 
unter der Eiche. Sie fagte, wir wollten immer-wie Bruder und 
Schwefter fein. Sie fagte, ich follte feinen dummen Jungen aus 
mir machen, ihr 208 fei in alle Emigfeit beftimmt. Was mag 
ich ihr in der Stunde gefagt haben? Ich weiß es nicht. D, fie wird 
höhnifch genug im Innerſten darüber gelacht haben. Ich möchte 
umfommen auf der Stelle; aber fie müßte dann auch tot hier 
vor meinen Füßen liegen. Meinem Vater hat's der Brannt⸗ 
wein angetan, ber hat ihm dag Leben genommen. Als e8 zum 
legten mit ihm ging und er in derfelben Bettftatt lag, in welcher 
meine Brüder und Schweftern geftorben find, fam ein Junge, 
welcher Beeren las im Wald, und brachte mir Nachricht, wenn 
ih Eva noch einmal fehen wolle, fo möge ich eilen; fie gehe fort 
mit der Frau von Poppen, welcher der Poppenhof bei Poppen⸗ 
hagen gehört. Da ſchoß e8 mir ganz eiskalt durch die Seele und 
dann wieder wie Feuer; aber wie konnte ich fort von meinem 
Vater? Der lag und zitterte im Froft und fehrie: die Wilddiebe 
hätten ihn zu Boden, Mit allerlei Gefpenftern rang er durch 
Tag und Nacht und fehrie nach meinen Brüdern und Schweftern, 
aber vorzüglich nach dem Friß, der fein Herzensliebling geweſen 
war. Faft ein Jahr blieb er in diefem Zuftand; zuletzt ſchlug er 
fih immer herum mit großen Scharen von Fleinen Tieren, 
Mäuſen oder Spinnen oder Fliegen; das ließ ihm gar feine Ruhe,” 

„Was man fo Delirium tremend nennt!” murmelte ber 
Hauptmann, 

„Ein ganzes, ganzes Jahr dauerte dag,” fuhr Nobert fort; 
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„ein ganzes Jahr war Eva Dornbluth ſchon weg, und ich hörte 
nichts von ihr in der Verlaffenheit auf dem Eulenbruch; fie war 
auch, kurz vor ihrer Abreife mit. der gnädigen Frau, eine Waife ge; 
worden und mochte wohl ein hungerig Leben gehabt haben; das 
fonnte fie nicht ertragen. So wartete fie nicht auf mid. Nun 
fiarb mein Vater, und ich brachte ihn in feinem Sarge nad 
Poppenhagen. Wie im Traum war ich; was mit mir werden 
follte, wußte ich nicht; von Eva hörte ich nichts im Dorfe, fie hatte 
feine Nachricht von fich gegeben. Verſtört Tief ich umber oder 
lag im Wald, und endlich frieb’8 mich, daß ich meine Kleider 
in meines Vaters Jagdranzen padte, meines Vaters Büchfe 
über die Schulter hing, die Hunde verfaufte und verfchenfte und 
fortging vom Eulenbruch, aus dem Winzelwalde. Zwölf Taler, 
welche mir der Paſtor Tanne gegeben, hatte ich ebenfalls noch, 
damit Fam ich hierher, doch mußte ich unterwegs noch die Büchfe 
verkaufen. E8 hat mich aber der Eva nachgetrieben; aber wie 
e8 mir unterwegs ergangen iſt, davon weiß ich nichts zu fagen. 
Mein Bater in feinen legten Tagen war nicht vermwirrter in 
Kopf, Händen und Füßen, als wie ich es jest bin. Die Leute 
haben mir geholfen und mich zurechtgewiefen, und fo —“ 
„Suchtet She bier Eure Augendfreundin auf,“ fuhr der 
Polizeirat Treöfter dazwiſchen, „und fandet die Verhältniffe ganz 
anders, als Ihr Euch vorgeftellt hattet. Ya, ja, es ift fo. Statt 
der guädigen Mama bat der Herr Sohn die Sorge und Vor; 
mundfchaft über dag junge, hübſche Ding aus dem Walddorfe über; 
nommen. So fandet hr denn, Robert Wolf, die Wohnung des 
Mädchens aus, fagter dem ungefreuen, leichtfinnigen Schaße 
die Wahrheit und gebärdetet Euch fo fehr wie möglich gleich einem 
Verrüdten. Dann fam der junge Herr Leon von Poppen dazır, 
und wie ein junger Wolf aus dem Walde fielet Ihr über ihn her, 
zerfchluget ihm die Nafe und hätter ihn erdroffelt, wenn nicht 
die Sicherheitsbehörde, die den Lärm von der Gaffe aus ver; 
nahm, fich drein gelegt hätte. Ei, ei, ei, jugendlicher Romantifer !“ 
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„Sie haben recht,” ſchluchzte Robert Wolf, „es war töricht 
und dumm von mir, Daß ich mich an den Schwächling, an das 
zerbrechliche Bübchen hielt; mit ihr felbft Hätte ich die Sache aus; 
machen follen. Da lag das hübfche Meffer, mit welchem fie das 
Buch auffchnitt, in welchem fie lag, als ich vor fie trat; das Meffer 
hätte ich ihr ins Herz ftoßen follen und mir dann auch, fo wär’ ung 
beiden geholfen geweſen; — das wär’ am beften gemwefen für ung 
alle beide,” 

Der Schreiber ſchnellte mit einem merkwürdig elaftifchen Ruck 
den Kopf in die Höhe; Konrad von Faber ließ von feiner Armen, 
fünderbanf her ein ausdrucksvolles Pfeifen vernehmen; der 
Polizeirat hob die Achfeln, fchüttelte den Kopf, blickte etwas ver; 
legen in die bligenden Augen des Knaben und fagte: 

„om, hm, e8 war doch beffer für Euch, Wolf, daß Ihr Euch 
mehr an die Ohren und die Nafe des jungen Barong hieltet. 
Ich muß Euch übrigens bemerken, daß folche unverftändige Reden 
an diefer Stelle — was ift das? Herein!“ 

Ein Klopfen hatte fich an der Tür vernehmen laffen, und auf 
den Ruf des Beamten frat ein Poligeidiener ein und überreichte 
feinem Vorgeſetzten einen Brief. Nachdem der Polizeirat diefem 
Schreiben ein kurzes, aber nachdenflihes Studium gewidmet 
hatte, fagte er: 

„zretet für jett ab, Robert Wolf! Greiffenberger, ich werde 
klingeln, wenn diefer junge Menfch wieder vorgeführt werden 
ſoll.“ 

Greiffenberger winkte dem Inquiſiten mit dem waſchleder— 
bekleideten Daumen auf eine Art, die nur bei der von Gott ein— 
gefeßten hohen Polizei fich ausbildet, Geduldig und gebrochen 
folgte der arme Teufel aus dem Walde diefem unnachahmlichen 
charaktervollen Winfe. 
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Zweites Kapitel. 


Der Polizeifchreiber Fiebiger fett feinen Chef in Erffaunen; 
Sulius Schminfert wird gebeten, fich nützlich zu machen. 


Yi fi die Tür hinter Robert Wolf gefehloffen hatte, erhob 
fih der Hauptmann von feinem Site, der Schreiber fpielte 
nachdenklich mit feiner Feder, der Rat Tröfter nahm eine Prife 
und fagte: 

„Sie find doch ein wunderlicher Kauz, Hauptmann, Was für 
ein Vergnügen finden Sie, der Sie zweimal die Welt umfegelt 
haben, daran, auf jener Banf zu figen und dag Elend, mit welchem 
wir e8 zu fun haben, durchzufoften? Unſereiner ift froh, wenn 
er einmal den Kopf aus diefem Malebolge, diefem Teufels; 
fumpf erheben darf, Ihnen ſcheint e8 das größte Vergnügen zu 
machen, darin unterzutauchen und umherzuplätſchern.“ 

„Ein Vergnügen ift e8 nicht, fondern ein Studium, welches 
den Kopf und dag Herz frei macht: Jeder Menfch foll von Rechts 
wegen fein Stedenpferd haben. Laßt den einen Schnupftabafg; 
dofen fammeln, den andern verroftete Münzen, Wurzelwörter, 
Slafchenftöpfel oder Kerbtiere; ich treibe Naturgefchichte der 
Menfchheit und jage mein Stedenpferd um die Erde und durch 
— diefe Polizeiftube. Die weite Welt und die Polizeiftube bieten 
ein gleich ergiebiges Feld; der Kampf um das Dafein bleibt 
überall derfelbe, im brafilianifchen Urwalde wie in der Wüſte 
Gobi; im ewigen Eis von Boothia Felir wie hier unter der gip⸗ 
fernen Nafe Ihres weiland Vorgefesten, Tröfter.” 

„Dann, bitte, fagen Sie mir mal, was denfen Sie über den 
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gegenwärtig vorliegenden Fall, Hauptmann?” fragte der Nat 
den mweitgereiften Mann. 

„om, eine gute lange Miffouribüchfe und ein gutes Pferd, 
eine hübfche Kleine Prärie, fünfhundert Meilen in die Länge und 
die Breite, würden den Jungen wieder zurecht bringen. Es ift 
Kern in dem Gefellen; foll mich wundern, wie lange Sie ihn 
werden ins Loch fieden müffen, um einen Halunfen daraus 
gu machen.” 

Der Rat nahm eine fehr lange Prife; dann griff er nach dem 
überbrachten Schreiben: „Hier ift ein Brief, welcher den Inkul⸗ 
paten angeht. Der Baron Poppen fehreibt: man möge den 
Robert Wolf laufen laffen; im Intereſſe aller Teile fei eg, wenn 
man ihn fo bald als tunlich aus der Stadt ſchaffe; feinen Denk 
gettel Habe er ja fhon durch den achttägigen Arreſt erhalten. Der 
junge Herr fchließt eine Banknote von zwanzig Talern ein.“ 

„And das Frauenzimmer ift vollftändig einverftanden mit 
diefen Vorfchlägen? Wohl gar erfte Urheberin derfelben?” 

„Das glaube ich ficher,” meinte der Nat. „Man kennt diefe 
Damen. Übrigens foll das Mädchen nicht ohne Talente fein; 
man fpricht viel in der Gefellfehaft von ihre. Troß unferer Re⸗ 
gifter find wir hier über die Perfon doch noch nicht ganz im 
Haren.” 

Die Polizei fprach da ein wahres Wort: fie hatte durchaus 
feine Ahnung, wer und was Eva Dornbluth war, 

„Alles in allem genommen,” fuhr der Nat fort, „wird es 
wirklich dag befte fein, was wir tun können, wenn wir den armen 
Teufel, diefen Robert Wolf, cito citiffime in feinen Wald zurück⸗ 
fchiden. Hier am Drte würde er jedenfalls untergehen, und ich 
möchte wetten, daß wir ihn an diefer Stelle noch öfters und unter 
gravterenderen Umftänden erfcheinen ſähen. Ich meine, ich 
halte dem Jungen eine gute Rede, und wir fehiden ihn fort, 
heute Abend noch, oder morgen in der Frühe, mit dem erften 
Bahnzug, der nach feiner Provinz abgelaffen wird.” 
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„Und er nahm Waffer und wuſch fich die Hände vor dem 
Volk!“ brummte der Hauptmann; der Schreiber aber folgte 
feinem nachdenklich auf, und abgehenden Vorgefegten mit den 
Hugen feharfen Augen aus einem Winkel des Gemaches in den 
andern und bewegte dabei den Kopf auf eine Art, welche dartat, 
daß auch er den Kaſus reiflich überlege. Aug feinen Überlegungen 
fuhr er fchnell empor, als der Polizeirat vor ihm fiehen blieb und 
fragte: | 

„Bas ift Ihre Meinung, Fiebiger?“ 

Der Angeredete zog feine Feder hinter dem Ohr hervor, 


- Tegte fie neben feinem Protokoll nieder und fagte: 


„Here Rat, ich habe nun ſchon manch liebes, langes Jahr unter 
Ihren Augen diefe Regifter” — er legte die Hand auf den vor ihm 
liegenden Folioband — „geführt, und habe auch con amore, aber 
handwerfsmäßig getrieben, was der Herr Hauptmann als Dilet; 
fant treibt. Sch glaube, die Zufunft des Rubrifaten Robert 
Wolf ift in diefem Augenblid auf eine fo fcharfe Kante geftellt, 
daß ein falfcher Schub nach beiden Seiten hin ihn auf gleiche 
Weife in den Abgrund ſtürzen wird. Greift nicht eine gute Hand 
feft und ficher in fein Gefchid, fo wird er ebenſowohl in feinem 
Walde wie hier in der Stadt untergehen. Hier in der großen 
Stadt mag er zum Verbrecher, mag er zuchthaugreif werden, 
dort im Walde vielleicht auch; jedenfalls, unantaftbar ficher aber 
nah und nach zum brutalen, fiumpffinnigen TIrunfenbold. 
Sch wollte mich anheifchig machen, feinen Lebenslauf in der Wild; 
nis Tag für Tag, Jahr für Jahr an den Fingern herzuzählen 
bis zum. Verdift des Landphufifus bei der Sektion: Ausge—⸗ 
zeichnet ſchöne, weiße Säuferleber!“ 

Unwillkürlich mußten die beiden andern Herren lachen, und 
der Polizeirat meinte: 

„Das iſt ein böſes Prognoſtikon, und leider iſt viel Wahres 
daran. Was ſollen wir denn aber mit dem Burſchen beginnen? 
Was bleibt uns übrig, als ihn ſeinem Schickſal zu überlaſſen und 
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uns — in der Tat — die Hände zu wachen, wie der Landpfleger 
Pontins Pilatus?“ 

Die lebte Frage begleitete ein ——— Blick auf den 
Hauptmann, und dieſer hielt es für ſeine Pflicht, den Rat zu 
beruhigen: 

„Tröſten Sie ſich, Tröſter; auch vor dem Proprätor von 
Syrien hat es Leute gegeben, welche unter bedenklichen Um; 
ftänden nah dem Wafchnapf und dem Handtuch riefen.“ 

„sch hätte einen Vorfchlag zu machen,” fprach der Schreiber, 
„möchte aber den Heren Nat gehorfamft bitten, daß er vorher dem 
Knaben das Geld des Herrn von Poppen anböte.” 

„Kommen Sie dabei nicht zu nahe in das Bereich der Fauft des 
jungen Wilden, Tröfter !“ rief der Hauptmann von Faber; wäh⸗ 
rend der Chef verwundert nach feinem Untergebenen hinüberblidte. 

„Meine Bitte hänge mit meinem VBorfchlag zufammen,” 
fagte Fiebiger; der Polizeirat Flingelte und befahl dem ein; 
fretenden Greiffenberger, Inquiſiten wieder vorzuführen. Bevor 
wie jedoch den zweiten Akt des Verhörs erzählen, haben wir 
von einer Bekanntſchaft zu berichten, welche Robert Wolf 
zwifchen dem erften und dem zweiten Akt im Vorzimmer des 
Bureaus Nummer dreisehn gemacht hatte, 

Kaum feiner mächtig, halb unfähig zu hören und zu fehen, 
hatte Robert dem Winfe des grimmigen lafonifchen Greiffen; 
berger Folge geleiftet. Er wäre faft zu Boden getaumelt, hätte ihn 
nicht die Hand im graumeißen wafchledernen Handſchuh, die faft 
fo gut zu deuten verftand, wie jene an der Wand im Saal des 
Königs Belfazar, auf eine niedrige Bank gedrückt, auf welcher er 
figen blieb, das Geficht mit den Händen verdedend, zu gleicher 
Zeit ſchluchzend und mit den Zähnen knirſchend. Ein junger Uhu, 
welhem man das erfte Neft zerftörte und den man zugleich aus 
feiner dunkeln Verborgenheit in die helle fcharfe Sonne reißt, würde 
ungefähr ähnlich fühlen wie Robert Wolf in diefen Augenbliden. 
Das unzurechnungsfähige Gebaren des unglüdlichen Knaben 
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erregte denn auch fogleich aufs äußerfte die Aufmerkſamkeit eines 
Individuums, welches bis jeßt, mit dem Nüden dem Zimmer 
zugewendet, an einer Fenfterfcheibe getrommelt hatte, und welches 
in Wefen und Erfcheinung einen wunderlichen Gegenfaß zu dem 
gepeinigten Robert bildete. 

Befagtes Individuum trug zu einer Zeit, wo der Herbft 
ſchon ſehr bedenklich in den Winter überging, einen hellen 
Sommeranzug, der feinerzeit Höchft elegant und in den Hunde; 
tagen gewiß auch fehr angenehm gemwefen war, welcher aber jeßt 
durchaus nicht mehr irgendeinen Anfpruch auf Neuheit, Eleganz 
und Zweckmäßigkeit machen konnte, und den jedes wärmer be; 
Heidete Menfchenfind nur mit Schauder und Fröfteln ins Auge 
faflen konnte. Hellblau war feine Farbe. Gentile Schäbigfeit 
umhauchte die ganze Erfcheinung, und etwas Unwägbares, Un; 
faßbares, Unfühlbares, welches feinen Sit ebenfo gut in dem 
Iodern Halstuch wie in den hellblauen Zeugftiefelchen haben 
fonnte, verkündete unmiderleglich, daß der Gegenftand unferer 
Schilderung mit mehr Phantafie als Verftand begabt fei, und 
daß er nicht zu jenen foliden Klaffen und Stüßpfeilern der Ge; 
fellfehaft gehöre, auf welche das Auge des Nationalöfonsmen 
mit Wohlgefallen blickt. 

Julius Schminfert war ein Künftler, ein Künftler in des 
Wortes verwegenfter Bedeutung, und nur deshalb fein Genie, 
weil er die eine Grundbedingung der Genialität, Selbftvertrauen, 
in zu hohem Grade, und die andere, Konzentrationsfähigfeit, 
in zu geringem Maße, oder beffer gefagt, gar nicht befaß. Er 
fonnte alles — Komödie fpielen, Verſe machen, einen Pudel 
ſcheren, einen Menfchen frifieren, mehrere Inftrumente fpielen, 
fowie jedeg beliebige Kartenfpiel; auf dem Billard war er Meifter, 
fein Vertrauen auf die Langmut Gottes war unerfchütterlich. 
Übrigens log er gern und mit Gefchid; wir führen den leicht; 
finnigen Tropf vor, wie wir ihn auf dem Wege unferer Feder 
gefunden haben. Augenblidlich befand er fich in den Hallen 
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des Zentralpolizeihaufes, um Verwahrung einzulegen gegen eine 
Yuspfändung, bei welcher man ihm außer allem andern, was 
fein war, aus Berfehen auch feine „Rollen“ mit ausgeführt 
hatte. Ein juriftifcher Freund hatte ihn darauf aufmerffam 
gemacht, daß dieſes dem Necht des beneficii competentiae, 
wonach der Gläubiger dem infolventen Schuldner das Hand; 
werfsgerät zur Ermwerbung feines Lebensunterhaltes laſſen 
müſſe, ſchnurſtracks zumiderlaufe. 

„8 iſt ja der reine Mordverſuch gegen dich, Julius 1 hatte 
der juriftifhe Freund gefagt. „Neine, kraſſe Meuchelei ift es!” 
Und Julius hielt diefen Fall für eine höchſt vortreffliche Ges 
legenheit, ven Strom der Gerechtigkeit an feiner Duelle aufzu⸗ 
fuchen, dag Talent gegen die Materie zu verteidigen und in feiner 
beleidigten Würde als Künftler und. Menfch gegen die zwingende 
Gewalt der gemeinen Wirklichkeit und gegen den tailleur de 
Paris Heren Alphonfe Stibbe, den Anfertiger des hellblauen 
Sommerkoftüms — o holdefte Angelika Stibbe! — zu dekla⸗ 
mieren, Proteft zu erheben und fich dabei gratis am Feuerherde 
der hohen Polizei zu erwärmen, 

Den Stoßfeufzer: O Angelita! haben wir nicht ohne Grund 
eingefchaltet. „Sch würde mich, um zu meinem Nechte zu ges 
langen, inniger an Fräulein Angelifa Stibbe als an irgendein 
Inſtitut menfchlicher Gerechtigkeitspflege halten,“ hatte der 
jueiftifche Freund feinen Ratſchlägen und Anreisungen hinzus 
gefügt, ohne jedoch dadurch den beleidigten Nechtsfinn Schmin; 
ferts in ein anderes Bett leiten zu können; denn Julius hatte 
fih nur in feine wirfungsvollfte Attitüde geworfen, und die linfe 
Hand aufs Herz legend, die rechte zum Himmel emporfiredend, 
hatte er gerufen: 

„Soll ich die Schönheit dergeftalt entwürdgen, 
Daß fie das Gold, das in den Staub mir fiel, 
Am Hohn des Pöbels feufzend fucht zufammen, 
Und kniend das Verlorene mir bietet?” 


20 


Solcher idealen Anſchauung zartefter Verhältniffe nachgebend, 
befand fi Julius Schminfert in diefem Augenblid im Vor; 
zimmer ded Bureaus Nummer dreisehn. Manch einen vers 
fchlungenen Namenszug, manch ein vom Pfeil der Liebe durch; 
bohrtes, manch flammenfchlagendes Herz hatte er an die bes 
ſchweißte Fenfterfcheibe gezeichnet ;jegt unterbrach er fein Trommeln 
an ihr, um mit untergefchlagenen Armen zu aufmerffamer Be; 
trachtungfich vor Robert Wolfaufzupflangen. Nacheinem minuten; 
langen Anftarren fragte er mit Grabesftimme: „Wofür dein?” 

Robert fah nicht einmal auf; regte fich nicht. Julius Schminfert 
legte ihm pathetifch die Hand auf die Schulter: 

„Mitbender im Pech, nenne mir das Verbrechen oder das 
Unglüd, das dich an diefen Ort des Heulens und Zähneflapperns 
führt! Zu den Gegeichneten gehörft du, ich fehe das Mal auf 
deiner Stirn. Ich fehe auch die kalte Fauft, welche dich am Rock⸗ 
fragen gepadt hält, dich fchüttelt und dich demnächft mit Grazie 
in die Ede werfen wird, wohin fie ſchon fo manchen deines; 
gleichen geworfen hat. Unglüdlicher, wehe dir!“ 

Mit offenem Munde ftarrte Robert jeßt den Deflamator an: 

„Sind Sie verrüdt?” fragte er mit ſtumpfem Grimm, 

„Nicht mehr als alle andern vernünftigen Menfchen; — nur 
ein wenig aufgeregt,” meinte Julius Schminfert. „Unbekannter 
Menſch, Wanderer auf dem runden Ball der Erde, der nicht der 
Ball des Glüdes ift; in der zweiten Perfon Singularis rede 
ich dich an, weil ich mich auf diefer Bank neben dir niederlaffe. 
Brüder im Leiden find alle die, welche auf diefem vierbeinigen | 
harten Ungeheuer beieinander faßen, fisen und fißen werden. 
s ift eine große Verwandtſchaft.“ 

„Ich fchlage Ihnen den Schädel ein, wenn Sie mir noch näher 
rüden !“ rief Robert, die Fauft erhebend und zum äußerften Ende 
der Bank zurückweichend. 

„Ruhe dort im Winkel!“ ſchnarrte Greiffenberger vom 
Ofen her. „Herr Schminkert, ſeien Sie doch verſtändig!“ 
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„Berftändig?” rief Julius. „Sch bitte Sie, Herr Wacht; 
meifter, fönnen Sie das von einem Menfchen, der bei ſolchem 
Wetter fo leicht gekleidet geht, verlangen? Verftändig?! Auf dem 
Wege hierher begegnete mir ein wirklicher geheimer Rat in einem 
Marderpel;; man fah nichts von ihm als die Nafenfpige, und an 
diefer Nafenfpise fah ich fogar dem Mann bei diefer Kälte den 
Unverftand an. Verftändig?!” 

„Auch ne Anficht von die Sache,” brummte Greiffenberger, 
und die Unterhaltung ſtockte einige Zeit im Vorzimmer des 
Bureaus Nummer dreisehn. Robert Wolf hatte den Kopf wieder 
in beide Hände genommen, Julius betrachtete ihn verftohlen von 
der Seite, und Greiffenberger fog mit der Schattenfeite feines 
Ichs fo viel Dfenwärme wie möglich ein und fah fo gedanfen; 
108 wichtig wie möglich dabei aus. 

Der Wind trieb den eifigen Regen in immer fohärfern Stößen 
gegen die Fenfterfcheiben, der Nebel wurde immer dichter, die 
Welt im allgemeinen wie im befondern immer unbehaglicher. 
Schminfert gab fich den feltfamften Körperverrenkfungen auf 
feinem Ende der Banf hin; big er das möglichfte, was in diefer 
Art zu leiften war, geleiftet hatte und fein quedfilberartiges Tem; 
perament eine Veränderung der Unterhaltung erforderte. Er 
erhob fich, dehnte und reckte fich, gähnte entfetlich und ſchritt zu 
dem Dfen, wo er den Polizeimachtmeifter in ein leiſes Gefpräch 
verwidelte, und bald hatte er aus dem würdigen Mann alles herz 
aus, was er über den armen Robert wußte, 

Dann erflang die Glode des Polizeirats Tröſter; Greiffen— 
berger rüdte den Säbel zurecht, marfchierte in ordonnangmäßiger 
„Properteh“ in das Heiligtum des Bureaus und ließ das boden, 
loſe Genie in fopffehüttelndem Nachfinnen über den Reichtum 
der Welt an tollen Lebenserfcheinungen zurüd. 

Dann hatte Robert Wolf abermals dem charakteriftifchen 
Winke der Sicherheitsbehörde Folge zu leiſten. Wieder ftand 
er vor dem Manne, welcher einen fo großen Einfluß auf fein 


22 


nächftes Schidfal hatte, welchen die Gewohnheit aber auch ziemlich 
gleichgiltig gemacht hatte gegen die Frage: was das Gewicht be; 
deute, das er in die Wagfchale warf, in der eine menfchliche 
Eriftenz gewogen wurde. Glüdlicherweife war in dem Bureau 
Nummer dreisehn ein anderer gegenwärtig, der fich vorgenommen 
hatte, auf eine andere Art in das Leben Robert Wolfs einzu; 
greifen, als der Polizeirat Tröfter e8 vermochte, 

„Wolf,“ fagte der Polizeirat, „Eure Angelegenheit hat fich 
zum beften gewandt. Wir wollen unfererfeits den achttägigen 
Arreſt als eine genügende Strafe Eures unbefonnenen Ver; 
haltens, Eures ungebührlichen Betragens anfehen, andererfeits 
ift auch auf Bitten des Herren von Poppen die Sache niederges 
fchlagen, und — Sie find frei, Robert Wolf, Hier foll ich Ihnen 
eine Banknote geben, welche von der ebenerwähnten Geite 
fommt. Nehmen Sie und verwenden Sie das Geld —“ 

„Bon ihm, von ihr meine Freiheit? Won ihm, von ihr diefeg 
Geld?“ fehrie Robert Wolf, und es wurde wieder einmal deut; 
lich, daß Maler und Bildhauer, um Charakterföpfe zu ftudieren, 
fih häufiger auf dem Polizeibureau einfinden ſollten. „Herr, 
Herr,“ rief der Knabe aus dem Walde, „o Herr, laffen Sie mic) 
wieder in das Loch fperren! D die Schlechte! die Schändliche I” 

Die Stimme verfagte dem Jüngling, erftidt durch Grimm 
und Tränen; fo fanf er auf die Bank, auf welcher vorhin Konrad 
von Faber gefeffen hatte. Der Schreiber flüfterte dem Nat etwas 
ins Ohr, diefer fah ihn Höchft verwundert an, nidte dann mit 
dem Kopfe und frat von feinem Schreibtifche gegen die Arme; 
fünderbanf heran, die Banknote des Barons von Poppen in 
der Hand: 

„Here Robert Wolf —“ 

Mit geballter Fauft fprang der Angeredete drohend wieder in 
die Höhe, 

„Bag treibt Sie, junger Mann?” fragte der Beamte würdevoll, 
aber doch ein Schritt zurückweichend. „Halten Sie fich ruhig. 


23 


Es ſteht in Ihrem Belieben, diefes Geld zu nehmen oder es 
von fich zu weiſen.“ 

„Auch meine Freiheit will ich nicht haben durch ihre Gunft 
und Gnade!” rief Robert Wolf. „Wenn e8 Gerechtigkeit ift, daß 
ich ins Gefängnis fomme für das, was ich tat, fo will ich einz 
gefperrt fein, fo wie es im Gefeßbuch fteht, bis an meinen Tod, 
Denen aber will ich nichts verdanken — nichts, nichts!” 

Der Hauptmann von Faber murmelte vor fih hin: „Eine 
Doppelbüchfe, ein Roß und die Prärie;“ der Schreiber Friedrich 
Fiebiger aus Poppenhagen gab feinem Vorgeſetzten abermals 
ein Zeichen, und leterer ſagte Darauf ganz kurz zu dem Jüngling: 

„Treten Sie noch einmal ab, Wolf! Sch werde Sie fogleich 
wieder rufen laffen.” 

Jetzt fteigt Fiebiger von feinem hohen Dreifuß, nach der 
Entfernung Roberts Wolfs, herab und tritt — mehr in bie 
Mitte diefer Gefchichte, wenn auch grade nicht ganz in den Mittel; 
punft, den eine Gefchichte in diefer Zeit des breiten Lebens felten 
mathematifch genau haben kann. 

Da ftand der Schreiber Friedrich Fiebiger aus Poppenhagen 
im Winzelwald, hager und, wie e8 ſchien, etwas hungrig, fehr 
ältlich, gelblich und blutleer, gekleidet in abgefragenes Schwarz. 
Da ftand er und ließ die Heinen glänzenden Augen von einem 
der beiden anmwefenden Herren zum andern gleiten. Sch ſuche 
nach) einem Gleichnis, welches die Erfeheinung des Mannes klarer 
vor die Einbildungskraft führe, und nichts fällt mir ein als ein 
auch dem Einfall nahes, hohes, altes, fchmales Haus in der 
Altftadt, ein Haus, zur Seite geneigt, geftüßgt und vernachläffigt; 
ein Haus, in deffen zweifenftrigem Erfer, den Wolfen fo nahe 
als möglich, ein Freund von mir wohnte, ein Narr, der feine 
Gedichte nicht niederfchreiben Fonnte, weil er niemals einen 
Heim finden konnte, ein armer Teufel, der mit der Welt fpielte 
wie Zeug, der Vater der Gdtter, und am Nervenfieber ſtarb. Wie 
oft bin ich im fpätefter Nachtftunde duch das Schleichgäßchen 
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geſchlichen, aufblidend zu diefen beiden hellen Fenftern! Alles 
war dunkel und ſchmutzig dann. Nur die beiden Fenfter leuch⸗ 
teten in die Nacht, und diefen beiden Fenftern vergleiche ich den 
fpaßhaften Glanz in den Augen des Polizeifchreibers Friedrich 
Fiebiger, wie ich feinen übrigen Leib leider dem wadligen Haufe 
Nummer vierundachtzig im Schleichgäßchen vergleichen kann. 

Da fland der Mann, rieb die magern Hände aneinander und 
fagte: 
„Ih muß um Verzeihung bitten, Herr Nat, wenn ich mich bei 
dem, was ich zu fagen habe, nicht fo kurz faſſen kann, wie ich 
wohl möchte,” 

Der Polizeirat und der Hauptmann fahen in demfelben Tempo 
beide nach der Uhr. 

„Manches Fahr habe ich,“ fuhr der Schreiber fort, „an diefem 
Pulte verfohrieben. Wie ich hoffe, zur Zufriedenheit meiner Vor⸗ 
geſetzten.“ 

Der Polizeirat, welcher allmählich anfing, ſich nach feinem 
Whiſttiſch zu fehnen, nidte energifh, was ebenfo gut heißen 
fonnte: „Jawohl, Sie fohreiben die leferlichfte Hand, die mir 
jemals vorgefommen ift!” als auch: „Ich bitte Sie inftändig, 
faſſen Sie fich fo. kurz als möglich.“ 

„Wie der Herr Rat weiß,“ fprach Fiebiger, „bat man an 
diefer Stelle mehr mit der Schattenfeite als mit der Lichtfeite 
des Dafeing zu fun. Man atmet aber in einer Atmoſphäre, die 
den Menfchen alt werden läßt, weil fie ihm die Seele gerbt — 
s ift ein fortwährendes Stahlbad, höchſt gefund, zu gefund.“ 

Seufjend gab der Polizeirat feinem Prosofollführer recht, 
und der Hauptmann frich eifriger feinen Bart. 

„Ich kanın’8 mir nicht verbergen,“ fuhr der Schreiber fort, 
„ich bin alt geworden; die allzu gefunde Atmoſphäre fängt an, 
meine Nerven anzugreifen. Ich hätte es nimmer für möglich 
gehalten. Die Gefpenfter, welche ich in diefe Regiſter einges 
fhloffen habe, fangen an, fich zu rächen; fie befommen ein kurioſes 
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Leben, Friechen hervor aus ihren Folisbänden, fehlüpfen durch 
das Schlüffelloh und kommen nächtlichermweile vor mein Bett, 
ihren Spaß mit mir zu treiben. Es ift ein grimmiger Spaß, und 
ich bin ein alter, einfamer Menſch. Als ich jung war, habe ich 
wohl mit Händen und Füßen um mich fchlagen und freten können; 
da hatte das Gefindel noch Reſpekt. Jetzt kann ich nur die Bett; 
dede über den Kopf ziehen; aber die Gefpenfter find fchlau, fie 
wiffen mich doch darunter zu finden. Sie machen Stimmen 
nad, Stimmen, welche ich feit vierzig Jahren in diefem Haufe 
gehört habe. Sie weinen und wimmern wie Kinder, fie Freifchen 
wie Weiber, fie fluchen auch wohl ein wenig. Dann fommt da; 
zwifchen ein Lachen, und das fürchte ich am meiften, es ift das 
echte, das wirkliche und wahre Sich-zu⸗Tode⸗lachen. Zum 
Erempel, das junge Weib, welches wir neulich hier vernahmen 
und welches am folgenden Tage im Krankenhaus ftarb, lachte fo. 
Was foll man dagegen machen ?“ | 
„Sie hätten heiraten follen, Herr Fiebiger,“” meinte der 
Hauptmann, welcher ein eingefleifchter Hageftols war, Der 
Polizeirat, welcher zu Haus eine Polizeirätin hatte, ſeufzte: 
„Bollftändig hilft das auch nicht, Faber.“ 
Der Schreiber blickte feinen Vorgeſetzten wehmütig an: 
„Mm fich gegen das Alter zu ſchützen, muß man fich geiftig an 
der Jugend erwärmen, wie der König David in feinen fpätern 
Fahren fich Eörperlich daran wärmte. Ühnlich wie der Knabe 
im Vorzimmer bin ich auch vor langer Zeit aus dem Winzels 
mwalde in diefer Stadt angekommen. Sch könnte darüber auch 
meine Gefchichte erzählen, aber e8 würde zu nichts führen; ich will 
nur fagen, daß diefer Robert Wolf und ich Landsleute, daß wir 
beide Hinterfaffen der Herren von Poppen find, und daß mir ber 
unge ungemein gefällt. Er hat mir meine ganze Jugendzeit 
wieder lebendig gemacht, und feit ihn der Herr Nevierleutnant 
Kirre hierherfandte, find die oben befprochenen Gefpenfter in ihre 
Folianten zurüdgefrochen; mit andern Gedanken habe ich mich 
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umbhergetragen. Sch habe den Burfchen ſtudiert wie man ein 
Buch ſtudiert, und jegt bin ich zu einem Entfchluß gefommen: 
Ich bitte den Heren Polizeirat gehorfamft, mir befagten Robert 
Wolf aus Poppenhagen mit Haut und Haar zur mweitern Ver— 
fügung zu überlaffen.“ 

„Sie wollen alfo wirklich?” fragte der Polizeirat Tröfter. 

„Was?!“ rief der Hauptmann von Faber. 

„Ich fürchte mich daheim vor diefen Bänden,” fagte der 
Schreiber, wieder die Hand auf die Negifterbände legend. „Ich 
habe ein zu gutes Gedächtnis für dag, was ich hier eintragen muß. 
Sch kann nicht mehr allein figen in meiner Stube. Jch will die 
Seele diefes Knaben retten, und er foll mir das Licht der Jugend 
vorantragen auf dem dunfeln Weg ing Grab.“ 

„Bled getroffen! Bravo !” rief Konrad von Faber, der Polizeis 
tat jedoch meinte fopfichüttelnd: 

„Haben Sie fich das wohl recht überlegt, Fiebiger? Sie bei 
Ihrem jämmerlichen Einfommen wollen fich eine folche Laft, eine 
folche Verantwortlichfeit aufbürden?“ 

„Ich habe wenig Bedürfniffe gehabt in meinem Leben und 
werde den Jungen fohon durchfüttern. Was die Verantwortlichz 
feit betrifft, fo bin ich ein wenig Pſycholog und glaube, meinen 
Weg far vor mir zu fehen. Ein Profeffor der Seelenkunde mag 
über fein Fach fehr gut dogieren können; aber ein alter Polizeis 
fehreiber wird auch immer willen, was er dem Individuum 
gegenüber zu tun und zu laffen bat.“ 

„Das mag alles fein, befter Fiebiger; aber —“ 

„Ach, Herr Rat, wir tappen alle in der Finfternis umber | 
und willen felten, was zu unferm Beften ausfchlagen wird. Ich 
habe nun einmal mein Herz an diefen Knaben und diefen Wunfch 
gehängt. Ich bitte gehorfamft, ſchenken Sie mir diefen Schlingel, 
diefen Robert Wolf aus dem Winzelmalde. Die Welt weiß in 
diefem Augenbli doch nichts damit anzufangen, fie würde ihn 
ausmuftern und einen Lumpen mehr daraus machen; — ich aber 
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will verſuchen zu bewirken, daß fein Name nicht noch einmal in 
diefen Büchern, Folio W, erfcheine.” 

„sch werde Ihrem Plan und Vorhaben gewiß auf feine Weife 
entgegen fein, Fiebiger, Nehmen Sie den Burfchen und machen 
Sie daraus, was Sie wollen. Sie find mein treuer, guter Kollege 
und Freund. Hier haben Sie meine Hand, wir wollen Freunde 
bleiben, Sie alter Humoriſt.“ 

„Geben Sie mir auch Ihre Hand, Herr Fiebiger!” rief Konz 
rad von Faber. „Wenn ich Ihnen oder Ihrem Schüßling einmal 
auf irgendeine Art nüglich fein Fan, wird mir das zu großer 
Genugfuung gereichen.” 

Der Schreiber lächelte, indem er dem Hauptmann die Hand 
enfgegenftredte: 

„Sie fommen weit herum in der Welt, Herr Hauptmann; 
wer weiß, wo und wie Sie meinem jungen Wolf noch einmal 
begegnen. Wenn Sie dem Glüd begegnen, fo ſchicken Sie eg mir 
nur zu, Mufifantengaffe Nummer zwölf, oder hierher, Zentral; 
polizeihaus, Bureau Nummer dreisehn. Ich darf alfo die Ent- 
laffung aus dem Arreft für Robert Wolf ausfertigen, Herr 
Rat?” 

„zun Sie dag, ich will fogleich unterfchreiben.” 

Beides gefchah, und die Klingel erfchallte wieder; zum dritten 
und legten Male trat Robert Wolf in das Bureau Nummer dreis 
sehn, 

„Herr Wolf, Sie find frei,” fagte der Polizeirat. „Die Bantz 
note wird auf Ihren Wunfch dem Herren von Poppen zurück⸗ 
gefandt. Ihre Freiheit erhalten Ste nicht auf Fürbitte des Fräu⸗ 
lein Eva Dornbluth, fondern weil die Sicherheitsbehörde nach 
Kenntnisnahme der Sachlage, und da feine Anklage weiter ers 
hoben ift, e8 fo befchloß. Hier ift das Atteft; was ferner noch hin⸗ 
zuzufügen ift, ift, daß — “ 

Der Redner unterbrach fih, denn er fah Har, daß der Knabe 
nicht fählg war, feine Worte zur begreifen, Einen Augenblick 
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ftarete Robert wie ein Irrer das Papier an, welches der Rat in 
feine Hände gelegt hatte; dann ftieß er einen rauhen Schrei aus, 
und ehe ihm jemand hindernd in den Weg treten konnte, ſtürzte 
er mit einem Sprung aus der Tür und war verfchwunden. 

„Ihm nach, Greiffenberger!” rief der Rat, völlig außer 
Faſſung gebracht. „Schnell ihm nach, bringen Sie ihn zurüd — 
diefen Tollkopf!“ 

„Halt, halt!“ rief der Schreiber ängftlich, „nicht Sie, Greiffen: 
berger! Herr Nat, ich bitte — der Junge ſtürzt fich von der erften 
Brüde in den Fluß, wenn wir ihn auf diefe Art wiederbefommen 
wollen.” 

„ber was foll gefchehen? Wir dürfen diefes unbändige 
MWaldtier doch nicht aus den Augen verlieren.” 

„Wer ift noch im Vorzimmer, Greiffenberger?” fragte der 
Schreiber. 

„Ra, Sie wiffen — der Schaufpieler Schminfert — Herr 
Julius Schminfert — von wegen einer Auspfändung. Ich habe 
ihm fohon erklärt, das gehöre nicht vor diefe Stelle; aber er 
bleibt ein Narr und will fich nicht zurechtweifen laſſen.“ 

„Schon gut. War der mit dem jungen Menfchen zufammen 
draußen?” 

„a, die ganze Zeit über, Es ae beinahe ein Katbalgerei 
zwifchen ihnen gegeben.“ 

Der Schreiber wandte fich an feinen Vorgeſetzten: 

„Laſſen Sie ung den Hanswurft hinter dem Flüchtling her; 
fhiden. Sch ftehe dafür, er faßt ihn. Schminfert wohnt mit mir 
in einem Haufe; ich fenne ihn. Darf ich mit ihm fprechen?“ 

„Sie haben volle Freiheit. Ich gebe diefe Sache jetzt ganz 
in Ihre Hand. Rufen Sie den Herrn, Greiffenberger.” 

Der Wachtmeifter ging, und Julius Schminfert erſchien mit 
feiner gragiöfeften Verbeugung: 

„Meine Herren, ich habe die Ehre —“ 

„seine Phrafen, Blumen und Berfe, Julius!“ rief der 
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Schreiber. „Sie haben den Knaben gefehen, welcher foeben aus 
dem Zimmer ftürgte?” 

„Haben Sie ihm hier feinen Tritt auf die hintern Weichteile 
verfeßt? Nicht? Das wundert mich! Was beflügelte aber auf 
folhe Weife feine Füße?“ 

„Dummes Zeug. Eilen Sie dem jungen Menfchen nach, 
Sulius; und follten Sie die ganze Stadt nad ihm durchlaufen, 
Sie müffen ihn ung ſchaffen. Sch komme Ihnen nach; aber Ihre 
Beine find jünger. Zehn Taler — leihe — ich Ihnen, wenn Sie 
den Zungen finden und bewerfftelligen, daß ich meine Hand auf 
ihn legen kann.“ 

„Aber —” 

„Kein Aber! Eilen Sie; jeder Augenblick ift foftbar. Denken 
Sie an die gehn Taler.” 

„zehn Taler? — Greis, dein Wort klingt voll und ſchwer; 
— Ich flieg’ und fehaff” den Holden Flüchtling her.“ 

Dem Bolizeifchreiber eine Kußhand zumerfend, hüpfte der 
blaugefleidete Julius dem entflohenen Knaben aus dem Walde 
nad. 

„Da läuft auch der Narr hinter dem Tollen her,” lachte der 
Hauptmann. „Sie haben eine feltfame Bekanntſchaft, Fiebiger.” 

„Es macht fih fo, Here Hauptmann. Darf ich für jetzt um 
Urlaub bitten, Here Rat?” 

Der Polizeirat half feinem Untergebenen eigenhändig beim 
eiligen Anziehen des Überrocks. Der Hauptmann reichte ihm 
den Regenfchirm. Greiffenberger fand erftarrt und erflärte 
im Innerften feiner Seele den alten Fiebiger für verrückt — 
rein verrückt. 

Der Rat Tröfter blieb allein mit dem Hauptmann. 

„Was denken Sie darüber, Faber?” 

„Sch hab's ſchon gefagt, by Gad, die Polizeiftube hat ihre 
Wunder, wie die weite Welt. Ich muß ins Freie, Eccellenza. 
Wir treffen ung heute abend doch bei Wienand? Ich muß meinen 
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Amerikaner dafelbft vorftellen. — Komme mir noch) einer und be; 
haupte, das alte Europa fei fo platt und glatt geworden, daß es 
nicht mehr der Mühe lohne, fich dafelbft zu bewegen.” 

Auch der Hauptmann ging. Die Lampen wurden angezündet 
in dem Zentralpoligeihaufe; der Nat Tröfter vertiefte fich in eine 
dide Akte, ein Intrigenſtück voll tragifchen Inhalts, wenn auch 
nicht in Jamben gefchrieben. Als er dann eine Stunde fpäter 
den Kopf wieder in die Höhe richtete, fagte er, ohne irgendwelchen 
Bezug auf feine Arbeit: 

„Närriſche alte Schreiberfeele. — Soll mich wundern, was Der 
aus dem Jungen machen wird!” 
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Drittes Kapitel. 


Julius Schminfert macht fich nützlich; Robert Wolf macht die Bez 
kanntfchaft eines Wagenrades und einer jungen Dame, 


Wern ein edles freies Tier Unglück gehabt hat und in die Hand 
des Menſchen gefallen iſt, wenn es dann, an dem Kaſten, 
in welchem man es den Augen der gaffenden Menſchen vorführt, 
eine ſchwache Stelle, eine lodere Eifenftange bemerfend, aus 
feinem qual⸗ und ſchmachvollen Gefängnis heroorbricht und in 
eine unbekannte Welt von Mauern und Volksgewühl ftatt in die 
ftille Wüfte und Wildnis feiner Heimat ſtürzt, fo mag es unges 
fähr ein gleiches Bewußtfein feiner Lage haben, wie Robert Wolf 
in dem Augenblide, wo er aus dem Polizeihaufe auf die Gaffe 
fprang, von ber feinigen hatte, 

Befinnung, Überlegung, alles war untergegangen in dem 
einen tierifchen Trieb, um fich zu fehlagen, körperlich fich loszu—⸗ 
reißen, körperliche Hinderniffe zu Boden zu werfen. Es war 
die höchfte Zeit, daß die fo arg gepeinigte Natur des Knaben fich 
nach irgendeiner Seite hin Luft machte, wie flüchtig das auch fein 
mochte, In folcher Seelenftimmung fragt man nicht, was aus 
einem werde, wenn man die Hand erhebt zum tödlichen Stoß 
und Schlag; man wirft die Begegnenden über den Haufen, läßt 
fih ftoßen und treiben, ohne daß man es merkt, und rennt — 
rennt, bis die Lungen die Bruft zerfprengen wollen, und die Kniee 
sufammenbrechen. Dann fann man fi halb blödfinnig an 
eine Ede lehnen, oder fich zu Boden werfen, ſich anftarren laffen 
und ſich — befinnen. 
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Der Regen hatte aufgehört, der Nebel war geblieben; im 
Scheine des Gaslichtes glänzte das übereifte Pflafter; und - 
Robert fürmte über den gefährlichen Boden, ohne zu ahnen, | 
daß ihm die Wendung feines Lebens und Gefchides fo nah auf den 
Ferfen war und atemlos hinter ihm herfeuchte in der Geftalt 
Julius Schminferts, des darftellenden Künftlers. 

Bon dem verblüfften Wachtpoften am Tor des Polizeihauſes 
hatte fich Julius die Richtung, welche der Flüchtling genommen 
hatte, andeuten laffen und folgte ihr mit möglichfter Schwung: 
und Schnellkraft. An der nächften Ede ſchon traf er auf einen 
ältlichen Heren, welcher fich ärgerlich die Schulter rieb und Blicke 
und Worte des höchften Mißfallens die Gaffe hinabſandte. 
Diefen Worten oder Bliden konnte Julius ohne Aufenthalt 
nachfaufen, ohne fehlzulaufen. Er tat es und fließ an der folgen; 
den Straßenfreuzung auf eine Gruppe, die fih um einen auf 
dem Pflafter liegenden Korb und einen außer fich geratenen 
Menfchen weiblichen Gefchlehts gefammelt hatte, Wieder; 
um, ohne fih damit aufzuhalten der belfernden Furiofa die 
entfallenen Varia auffammeln zu helfen, eilte Schminfert, die 
Gleichgiltigfeit des Verfolgten gegen die Gefühle der begegnen, 
den Menfchheit fegnend, weiter und fraf noch auf mancherlei 
Zeichen, welche Har die Richtung angaben, die Robert Wolf ges 
nommen hatte, welche aber auch immer Flarer bewiefen, daß der; 
felbe die Zurechnungsfähigkeit, die man von einem polizierten 
Menfchen verlangen kann, noch lange nicht wiedererlangt habe. 

Durch manche Straße, über manchen Platz feste der Defla; 
mator dem Züngling, an deffen Ferfen ein Darlehen von zehn 
Talern hing, nach, würde aber wahrfeheinlichermweife doch weder 
des einen noch des andern habhaft geworden fein, wenn nicht 
ein Zufall oder, beffer gefagt, ein Unfall ihm beides zuletzt in 
die Hände geliefert hätte. Daß diefer Unfall bei dem Seelen; 
zuftande Roberts nicht früher eingetreten war, war faft für ein 
Wunder zu nehmen. 
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Ein Wagen, der im vollen Roffestrab um die Ede bog, feßte 
dem Lauf des armen Knaben ein Ziel. Von den Pferden zur 
Seite gefchleudert, von einem Rade geftreift, verlor Robert Wolf 
völlig das Bewußtſein und legte fich Tanghingeftredt auf dag 
kalte, mit Eis übergogene Pflafter. 

Welche Bewegung ſolch ein Fall in den Gaffen einer größern 
Stadt hervorruft, wird wenigen unbefannt fein, Eine Volks; 
menge hat fih um den Wagen und den Berunglüdten ver; 
fammelt, als fei fie durch Herenmwerf aus dem Boden aufge 
fliegen. Man fällt dem entſetzten Kutſcher in die Zügel; Weiber 
fohlagen freifchend die Hände über den Köpfen zufammen; 
Männer fluchen und fohreien nach der Polizei; die Polizei aber hat 
die größte Mühe, die fchredensbleichen Infaffen des Wagens 
vor fätlichen Beleidigungen zu ſchützen. Vor Worten und Geften 
kann fie diefelben nicht ſchützen. 

Julius Schminfert kam auf der Unglüdsftätte grade zur 
rechten Zeit an, um dem Speftafel die Blüte abzubrechen und fich 
des unter den Fäuften mehrerer gutmütigen Weiber ins Leben 
zurüdgerufenen Robert zu bemächtigen. Den Arm des niederz 
geworfenen Knaben aus dem Walde haltend, fehickte fich der 
Mime eben an, im höchften Tragödenton gegen die in donnernz 
den Karoffen über die Leichen des Plebejertums wegraffelnde 
Ariſtokratie und Plutofratie loszulegen, als ihn ein Blick auf den 
Wagen bewog, den Strom der beredten Rede durch ein krampf⸗ 
haftes Niederfchluden zurüdzudrängen und, grob und deutſch 
gefagt, doch Tieber das Maul zu halten, 

Aus dem Wagenfenfter beugte fich das hübfchefte Mädchens 
geficht, bleich vor Schreden und Entfegen. Eine winzige Hand im 
weißen Handſchuh mühte fich vergeblich, zitternd ab, den Schlag 
zu öffnen, und große angftoolle Augen baten flehentlich die Menge 
um Erbarmen. 

Ein fetter Kommerzienrat, eine alte verrungelte Gräfin 
hätten das angerichtete Unheil noch fo tief empfinden und bedauern 
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können; fo rührend wie diefes junge, der Ohnmacht nahe Kind 
hätten fie nicht ausgefehen und alfo auch nicht folhen Eindrud 
auf die Stimmung und die Gefühle Julius Schminferts und 
des übrigen Volkes gemacht. 

„Erlauben Sie, mein Fräulein, ängſtigen Sie fih nicht!” 
rief der Deklamator, höchft dienftbefliffen den Wagenfchlag öffnend 
und der jungen Dame die Hand zum Ausfteigen bietend. „Sie 
würden am beften tun, wenn Sie ruhig fißen blieben,” fügte er 
hinzu, „es hat wirklich nichts zu fagen — eine Feine Schramme 
— der Tölpel wird fogleich wieder auf den Füßen ftehen und 
Ahnen die Hand Füllen.” 

„D nein, nein! Bitte, laffen Sie mich ausfteigen, — laffen 
Sie mich felbft fehen! — 9, e8 tut mir fo leid!“ 

Schon fand fie im Schein des Laternenlichtes auf dem 
falten, naffen Pflafter, ftumm angeftarrt von der eben noch fo 
drohenden, fo wilden Menge. Die Lieblichfeit und Zartheit der 
Erfcheinung und ihre ſchmerzvolle Angft bändigten die roheften 
Gemüter im Haufen, und der mutwilligfte Schufterjunge unters 
brach fein Pfeifen und Gefchrei und hatte eine Ahnung davon, 
daß es ein edel Ding fei um die Schönheit. 

Während der bepelzte Kutfcher dem’auf dem Schauplaß des 
Unglüds erfchienenen Mann der öffentlichen Sicherheit Bericht 
gab über das Gefchehene und erklärte, daß diefer Wagen dem 
Bankier Wienand gehöre, und daß die junge Dame Fräulein 
Helene, die Tochter des Banfiers, fei, wagte Fräulein Helene 
felbft die wenigen Schritte, welche fie von dem armen Robert 
Wolf trennten, und leßterer, die Augen öffnend, fah dicht vor 
fich dag füße Wefen, fah in die treuen, guten, mitleidigen Augen 
des Kindes; und in den Schmuß, das Getümmel der Gafle 
hauchte e8 hinein, als habe der Wind im vergangenen Frühling 
den duftigen Atem einer blühenden Waldwiefe feiner Heimat 
aufgenommen und irgendwo aufgehoben, um ihn in diefe Stunde 
zu fragen. Das Geflader der uneuhigen Gaslaternen ward zu 
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dem ruhig leuchtenden Goldglanz, in welchem die alten Maler 
ihre Engel der Verkündigung niederfteisen laffen. Es war 
freilich auch tiefes Mitleid und Mitgefühl in dem Auge des alten 
gerlumpten Weibes, welches den Kopf des Knaben aus dem 
Walde im Schoße hielt und feinen Tragforb voll Knochen, 
Glasſcherben und roftigem Eifen achtlog dem öffentlichen Ehrz 
gefühl anvertraute; aber die ſchwache Menfchennatur fieht nun 
einmal das Gute am liebften in Verbindung mit dem Schönen 
und weiß e8 dann am beften zu würdigen, wenn e8 in anmutiger 
Hülle kommt. Die Hilfeleiftung der alten fchmusigen Lumpen; 
fammlerin nahm Robert Wolf hin, ohne ihr großen Dank da; 
für zu wiffen; die junge elegante Dame aber erfchien ihm wie der 
Engel der Barmherzigkeit felbft, und als fie fich zu ihm nieder; 
beugte und zitternd die zitternde Hand, die er gegen fie aus; 
ftredte, berührte, da wünfchte er, troß Eva Dornbluth, in alle 
Emwigfeit ſo auf dem Straßenpflafter zu Tiegen in halber Ber 
wußtlofigfeit und in folche glänzende, tränenvolle Augen zu 
bliden. 

„O, wie fchredlich ift das! D, wie leid tut eg mir! Fühlen 
Sie viel Schmerzen?“ rief Helene Wienand, und ihre Stimme 
war gleich ihrer Geftalf Tieblich und harmonifch,. Wie Muſik 
fchlug fie an das Ohr Roberts; er konnte nichts, als den Kopf 
auf die Ängftlihen Fragen fehütteln und die Fragerin anz 
ftarren. Er war in einer feltfamen Phantasmagorie befangen; 
die durch den vorhergegangenen Sturm abgefpannten Nerven 
gitterten aus in einem phnfifhen und pfychifchen Herzklopfen, 
während welchem das Bewußtfein von Raum und Zeit faft 
vollftändig verloren gegangen war. Die Geftalten von Eva 
Dornbluth, dem Herrn von Poppen, den verfchledenen Polizei— 
beamten tanzten zwar noch einen gefpenfterhaft unheimlichen 
Reigen durch das Gehirn des Knaben; aber ihre Umriſſe waren 
fhattenhaft und verwirrt und floffen fo fehr ineinander, daß 
feine Geftalt fich recht von der andern ablöfte, fondern alles nur 
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ein häßliches Gemifh und Gewirr war. Auch das Getümmel 
des ihn umgebenden lärmenden Volkes frug dazu bei, diefe vor 
kurzem noch fo inhaltuollen Figuren in der Seele Roberts in 
folder Weife aufjulöfen zu farblofen Schemen. Er blidte zu 
dem dunfeln, fternleeren Nachthimmel empor, in welchen das 
rötliche Leuchten der großen Stadt hinauffchlug, und aus diefem 
dunfeln Hintergeunde trat in diefem Moment einzig und allein 
die zarte Geftalt und das Kindergeficht Helene Wienands Flar 
und deutlich hervor, nahm alle Gedanken des Knaben für fich in 
Anſpruch und fing fie in dem Schleier, welchen fie von dem Roſa⸗ 
hütchen zurüdgefchlagen hatte, und in den Lödchen, die unter 
eben diefem Hütchen fo üppig hervorquollen. 

Aber der magifche Augenblid, die Verzückung verging bliß- 
ſchnell. Durch die immer mehr anmwachlende Menge drängte 
fich der Polizeifchreiber Fiebiger, welchen ein dumpfes Gerücht: in 
der Glodenftraße fei ein junger Menfch von einem Wagen total 
gerädert worden, — richtig zur Stelle geführt hatte. Der prak⸗ 
tifche Polizeifchreiber brach den Zauber zuerft dadurch, daß er 
nach einem Wundarzt rief, worauf ein mwohlbeleibter behaglicher 
Herr in einem warmen Mantel, vom Schreiber und mehr als 
einem in der Menge ald „Doktor Pfingften“ begrüßt, hervor; 
trat und fih mit einem vertraulichen Niden gegen Fiebiger 
und einem freundlich beruhigenden Gruß gegen das Fräulein 
zu Robert Wolf herniederbeugte. 

Nach einer kurzen Unterfuchung tat er den Ausſpruch: „Sub; 
jeft möge verfuchen, fich auf den status quo, nämlich feine beiden 
Beine, zu ftellen.” 

Unterftüßt von mehreren hilfreihen Händen erhob fich 
Robert von der Erde und aus dem Schoß der alten Kehricht; 
durchwühlerin und ging mit einigen unbedeutenden Schrammen 
und Duetfchungen, einigen fehr bedeutenden Riſſen in Rod und 
Hofen und ungemein firubbeligem Haar aus dem Unglüd hervor. 

Fräulein Helene ſchlug mit einem Findlich jauchgenden Freu⸗ 
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denfchrei die Hände zuſammen, der Schreiber nahm beruhigt 
eine Zigarre hervor; nur Julius Schminfert fchien das Wohl und 
Wehe des „ungivilifierten Gefchöpfes“, deſſen Einfangung ihm 
übertragen worden war, ganz gleichgiltig zu fein. Er hatte 
fogar die verfprochenen zehn Taler Wildfangsgeld, er hatte 
die Tochter eines barbarifchen Vaters, Fräulein Angelika Stibbe, 
vergeffen. Dagegen drüdte er die Hand auf die Stelle, wo er 
das Herz vermutete, nämlich die Stelle, wo gewöhnlich die Milz 
zu fuchen ift, ftarrte unverwandt auf Fräulein Helene Wienand 
und murmelte etwas von „Hersfchlag mit Hochdrud, Sternen; 
augen und fomprimiertefter Wehmut“, verdrehte und fchloß 
gleich einem Automat mit mangelhafter Mechanik die Yugen und 
ſeufzte: 

„Perennierender Eindruck!“ 

Nicht den vorübergehendſten Eindruck machte er jedoch durch 
ſolches Gebaren auf die junge Dame. Sie hatte noch nicht den 
geringften Begriff davon, daß ein Menfch ihretwegen die Augen 
verdrehen könne, — eine fehr feltene und recht Hägliche Un; 
wiffenheit bei dem ſchönſten Gefchlecht aller Zeiten, dem ſchönen 
Gefchlecht der fo äußerſt gefcheiten und unterrichteten Jetztzeit. 

„Guten Abend, Fiebiger; — Ihr Diener, Helene. Nun, 
junges Fräulein, wollen wir jegt über die Leiber unferer Mitz 
menfchen fahren, wie wir demnächft über ihre Herzen fahren 
werden? Beruhigen Sie fich, Tiebftes Kind, dem Bengel ift 
fein Schaden gefchehen. Schnell wieder in Ihren Wagen, oder 
es feßt einen Katarrh der Nafenfchleimhäute, oder gar eine 
Grippe, für welche ich dem Papa dann verantwortlich bin. Man 
darf die Männer der Börfe in diefem Jahrhundert nicht ärgerz 
lich machen; fteigen Sie ein, Fräulein Wienand; ich wollte, 
meine Gliedmaßen wären in fo gutem Zuflande wie die bes 
ungen bier. Steigen Sie ein, und nehmen Sie mid mit. 
Sie fahren doch nach Haug, he?” 

Helene bejahte die Frage des Arztes; aber fie zögerte noch, 
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den Fuß auf den Wagentritt zu fegen. Ihr Blick fchweifte immer 
noch mit tiefem Bedauern zu Robert Wolf hinüber. 

„Nun? eh?!” fragte der Arzt, und Helene flüfterte ihm etwas 
in das Ohr, indem fie ihm zugleich verftohlen ihre Börfe in die 
Hand gleiten laſſen wollte, 

„Aha,“ brummte der Arzt. „Was tft da zu flüftern? Geben 
Sie, ih will fhon —“ 

„Laſſen Sie, ich bitte, Herr Sanitätsrat,” fagte aber fchnell 
Fiebiger. „Der junge Mann fteht unter meinem Schug und 
gehört mir an.“ 

„Das ift etwas anderes. Bitte um Entfohuldigung. Guten 
Abend, Fiebiger. Steigen Sie ein, Helene; hier ift Ihre Börfe 
zurück.“ 

Jetzt trat das junge Mädchen, Schreckhaftigkeit und Schüchs 
ternheit niederkämpfend, ganz mutig auf Robert zu: 

„Es tut mir fo leid, — ih — ih —“ 

Der ungeduldige Arzt hob die zarte Geſtalt faſt mit Gewalt 
in den Wagen, ehe ſie ihre Rede vollenden konnte. 

Er ſtieg ihr auch ſogleich nach und ſchlug den Wagenfchlag zu: 

„Sort nach Haus, Johann, du unvorfichtiger Tolpatſch!“ 

Poliseimann Schnaubert fledte die Brieftafhe mit den 
dienftlichen Notizen über den Fall in die Brufttafche, berührte 
mit der Hand den Mützenrand gegen den Polizeifchreiber und 
trat zurüd unter den Chor des Volkes, Die Pferde zogen an. 
Noch einmal blidte ein bleiches Gefichtchen aus dem Wagens 
fenfter auf die Unglüdsftelle. Der Wagen rollte um die Ede, 
und die Menge, welche zum größten Teil jet bedauerte, daß die 
Gefchichte fo gut abgelaufen und das Schaufpiel fo fehnell zu 
Ende fei, zerſtreute fich. Der Polizeifchreiber, Nobert Wolf und 
Julius Schmintert blieben allein zurüd in einer Heinen Schar 
hartnädiger Maulaffen. 

Eine Seele ift gefchieden vom Leibe, das ſchwere, mühfelige 
Erdenleben liegt hinter ihr. Durch das Weltall fucht fie ihren 
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Weg dahin, woher fie ffammt. Aber das Weltall ift dunfel; das 
Licht Flebt nur, wie wir wiffen, an den Faprisiöfen Bällen, welche 
durch die ewige Finfternis ihre rätfelhaften Bahnen gehen. 
Die arme Seele ift ratlofer auf diefem Wege, als auf irgend, 
einem andern, welchen fie auf Erden zwiſchen weltlichen und geiftz 
lihen Gewalten, Ber; und Geboten jemals wandelte, Schwanz 
fende Zuftände mag fie auch auf ihren Erdenwegen gefannt 
haben; aber das war alles nichts gegen die Schwierigkeiten, 
welche fie jetst vor fich findet. Sie wirbelt durch die ewige Nacht, 
wie ein Blatt im Winde, und erkennt die ganze fehredliche Bez 
deutung des horror vacui. Sie fängt an zu bedauern, daß die 
Seelen nicht auch, dem Lichte gleich, bloß an den Körpern Fleben; 
— da — plöglih — fällt ein Schein auf ihren Pfad, ein Glängen 
geht blisfchnell vor ihre vorüber, und in dem Glanz ein pracht; 
voller weißer Engel, ein glängender Schmetterling der Unfterb- 
lichkeit, ein echter Paradiesuogel. Verſchwunden ift dag Leuchten, 
wie e8 fam; aber die arme irrende Seele hat wenigftens den 
Glauben mwiedergewonnen, daß es wirklich einen Weg zum 
Himmel gibt. 

Ein ähnliches Gefühl erfüllte nochmals einen kurzen Augen; 
blid hindurch die Seele Robert Wolfe, nachdem der Wagen, 
welcher Helene Wienand von dannen führte, um die Ede ver; 
fhwunden war. Dann gewann die vorige Verworrenheit und 
Dunfelheit von neuem die Oberhand, und der Polizeifchreiber 
Friedrich Fiebiger war für das Wohl des jungen Mannes fürs 
erfte ein bei weitem mwichtigerer Faktor, als alle Lichterfcheinungen, 
Engel und Heilige in und über der irdifchen Welt. 

Sanft nahm der Schreiber den Arm des Knaben und fagte: 

„Bir wollen nicht hier in der Gaffe zum Ergötzen des un; 
befchäftigten Publikums ftehen bleiben, lieber Robert. Kommen 
Sie!” 

Verwundert blidte der Angeredete den Alten an: 

„sch foll mit Ihnen gehen? Was wollen Sie von mir? Sie 
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haben mich ja freigelaffen, oder nicht?! Sind Sie nicht der Mann 
aus der Polizeiftube?” 

„Das kann ich Teider nicht leugnen, wie gern ich e8 auch 
möchte,” fprach der Schreiber lächelnd. 

„Achtungswerte Stellung von etwas penefrantem Duft ums 
haucht!“ brummte Schminfert drein; aber Fiebiger fuhr fort: 

„Nehmen Sie an, ich fei Ihr Freund, Robert Wolf — der - 
Freund Ihres Vaters.“ 

„Mein Vater hatte feine Freunde, und ich habe auch feine. 
Der Paftor Tanne ift tot.” 

„Mber alles das wollen wir fpäter mehr fprechen; jegt bitte 
ih Sie, Robert Wolf, mir zu folgen. Sie werden doch nicht 
einem alten Manne und Landsmanne, der Ihnen ein Obdach 
und Nachteffen anbietet, fein gutgemeintes Wort vor die Füße 
zurückwerfen?“ 

„Seid kein Narr, edler Fremdling, kraſſes Beiſpiel moraliſcher 
und ſozialer Übel,“ miſchte ſich Julius wieder ins Geſpräch. 
„Ich kenne Leute, welche für ein Nachteſſen ihre Seele dem Teufel 
verkaufen würden. Werft auf die Banner, ſchmettern laßt Po; 
faunen; die Mitwelt foll, es foll die Nachwelt ftaunen — nam; 
lich über den Appetit, welchen ich an dem gafffreien Tifche diefes 
hochherzigen Bureaufraten, der mir, beiläufig gefagt, zehn Taler 
ſchuldig ift, entwideln werde.” 

Der Polizeifchreiber warf einen bedenklichen Blick auf den 
Redner, dann wandte er fich von neuem an Robert: 

„Sie als Schüler des Paſtors Tanne müffen ja mwiffen: 
levis est dolor, qui capere consilium potest, leicht ift der 
Schmerz, der noch auf guten Rat hört. Sagt nicht fo der Hof 
philofoph des Nero, der Faiferliche wirkliche geheime Hofrat, 
Prinzenerzieher und Profeſſor Lucius Annäus Seneca? Na ja, 
fo weit famen Sie aber vielleicht noch nicht unterm Paſtor Tanne 
in Ihren Haffifhen Studien. Was meinen Sie, Wolf; wie wäre 
e8, wenn Sie verfuchten, augenblidlichen guten Rat anzunehmen? 
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Starren Sie mich doch nicht fo eulenhaft an; ich will Ihre Seele 
weder faufen noch verfaufen.” 

„Nett, — ich RER ich — 

„Ich wäre ein Eſel und nichts mehr, wenn ich einem alten 
Mann ſeine Bitte, einen Abend bei ihm zuzubringen, aus 
grundloſem Trotz abſchlagen würde. Kommen Sie, Sie holen ſich 
fonft bei Ihrem aufgeregten Zuſtand ebenfalls noch eine Erz 
fältung von diefer Stelle.” 

„sch erfälte mich nicht!” fagte Robert. 

„Defto beffer für Sie, junges Blut. Sch aber würde mir durch 
längeres Verweilen einen tüchtigen Rheumatismus in den 
Schreibearm zuziehen, und das ift ein bedenklich Ding in diefer 
fintenfüchtigen Zeit.” 

Das Ende diefes Hinz und Herfprechens war, daß Robert 
Wolf die kalte Nacht nicht obdachlos und verlaffen in den Straßen 
zubrachte, fondern daß er zmifchen dem Komödianten und dem 
Schreiber der Behaufung derfelben zumanderte. Sp abgefpannt 
und zerfchlagen an Geift und Körper war er geworden, daß er 
fih zuletzt willenlos und gleichgiltig dem überließ, was ihn 
ſchob und führte, und daß er die Verantwortung für fein armes 
Leben, feine todmüde Seele ganz und gar den Leuten anheim; 
gab, welche fich damit befaffen wollten. 

„Ste find doch ein fonderbarer alter Kauz, Fiebiger,” meinte 
Julius Schminfert, „Was wollen Sie nun mit diefem ſchlaf⸗ 
trunfenen Lümmel, der jet im Gehen vollftändig fehläft, bes 
sinnen? Wollen Sie einen Handel mit fremden Lumpen 
anfangen? Ein Tafchendieb, der in Ihrer Tafche nach dem 
Taſchentuch fuchte, würde mehr als eine Grille und Unbegreif; 
lichfeit damit hervorziehen.“ 

„Einheimifche Lumpen haben wir freilich übergenug,” meinte 
ber Alte lächelnd. „Daß Sie aber ein großer Mann, ein Weifer, 
ein Denfer und eine Zierde der Gefellfchaft find, hat noch nies 
mand geleugnet.” 


42 


Das Lächeln des Schreibers verftand der Denker Julius 
Schminfert nicht im mindeften, obgleich es viel beffer war als 
das Licht der Gaslaterne, welche eben das faltenreiche Geficht 
des Polizeifchreibers beleuchtete, So hielt er fich denn an das 
Faktum der gewonnenen zehn Taler und war glüdlich im Bes 
wußtſein des Beſitzes; denn sehn Taler in der Hand eines Toren 
fönnen mehr Vergnügen gewähren als eine Million in dem 
Geldſchranke eines Weifen, 

In der Mufifantengaffe zwölf wohnten, wie gefagt, der 
Schreiber Fiebiger und Julius Schminfert in ein und dem; 
felben Haufe, und viel Volk wohnte mit ihnen darin. 

Es fing wieder an zu regnen; der Nordwind machte fih von 
neuem auf, als wolle er feine Nafiermeffer an der Welt fchärfen; 
Robert Wolf aber ward nach dem wildeften Tage feines Lebens 
glücklich — unter Dach gebracht. 
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Viertes Kapitel. 


Treffliche Befchreibung des Haufes in der Mufifantengaffe und 
des Polizeifchreibers Fiebiger im Schlafrode, 


Des Haus Nummer zwölf, welches der Schreiber in der 

Mufifantengaffe bewohnte, Tieß fich fehr gut mit gemwiffen 
Menſchen vergleichen, die nüchtern, Falt und abgefchliffen in ein 
abgefchliffenes Leben hinausbliden, und deren inneres ori—⸗ 
ginell, warm und voll furiofer Eden und Winkel ift. Diefen 
Charakteren hat die Gefellfchaft eine Maske aufgelegt, und eben 
eine folche Maske trug das Haus Nummer zwölf, 

Es war eigentlich ein altes Gebäude voll mwunderlicher 
Baumeifterlaunen längft verloren gegangener Architekturwiſſen— 
fchaft. Aber über feine Vorderfeite hatte die Zeit, die ebenfo eine 
Zunge hat, wie fie Zähne befißt, weggeledt und alles ſchön modern 
grade geftrichen, bis an das Dach hinan. Ähnlich war es allen 
andern Gebäuden der Mufifantengaffe ergangen; aber darum 
blieb die Gaffe nichtsdeftoweniger alt, und die Häufer blieben 
auch alt, und aus den Fenftern der Hinterfeiten fah man in die 
tollfte Welt von ſchwarzen Höfen, Giebeln, Brandmanern und 
Schornfteinen, — ein rauchs und dunftüberhängtes Durch; 
einander, in welchem der höchfte Punkt in der Nähe der Giebel 
eines halb abgebrochenen Kloftergebäudes war, beffen noch er; 
haltene Räume, bis auf den genannten Giebel, zu Warenlagern 
und Merfftätten eingerichtet waren. 

In diefem Giebel hatte feine Wohnung und fein Obfer; 
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vatorium Heinrich Uler, ein halb autodidaftifcher Sternguder, 
den wir bald näher kennen lernen werden. 

Wir fleigen jet in Nummer zwölf der Mufifantengaffe naturz 
gemäß von unten nach oben. Im Erdgefchoß wurde der Fort; 
fehritt des neunzehnten Jahrhunderts durch das Atelier des 
tailleur de Paris Mr, Alphonſe Stibbe repräfentiert, und ele 
gantes Mitchaffieren mit der Zeit und der franzöfifchen Novel; 
Tiftif durch die fehöne Tochter des Künftlers, Fräulein Angelika 
Stibbe. Das erfte Stockwerk bewohnte eine ungemein vornehme, 
wohlbeleibte Angorafage nebft einer magern, jungfräulichen, 
ältlihen Dame, Tochter eines kurz nach den Befreiungsfriegen 
an Apoplexie geftsrbenen Proviantfommiffärs, Fräulein Aus 
rora Pogge, eine Art weiblichen Varnhagen von Enſes der Mu; 
fifantengaffe, Im zweiten Stod vegetierte der Haugeigentümer, 
Here Mänfeler, ein Finderlofer, befchaulicher Witwer, welcher 
den größten Teil des Tages mit halbem Leibe aus dem Fenfter 
hing, der aber in fich felber wenig zu befchauen hatte, und der mit 
den glüdlichen Völkern das Los teilte, daß wenig über ihn zu 
fagen ift. Im dritten Stodwerf haufte der Polizeifchreiber Herr 
Fiebiger, und neben ihm war der Jüngling mit der beflügelten 
Seele, Julius Schminfert, felten — zu Haufe. 

zu diefem Haufe Nummer zwölf gehörte außerdem eine Hof; 
wohnung, aus welcher zwei fleißige Hämmer vom frühen Morgen 
bis ſpät in die Nacht Fangen. Auch Sägen und andere Tifchler; 
werkzeuge ließen fich von dorther vernehmen, und dazwiſchen 
ertönte eine helle, frifche Mädchenflimme und das Zwitſchern 
eines Kanarienvogels. Die Schreinerfamilie Tellering, beftehend 
aus Vater, Mutter, Sohn und Tochter, war ein herzerfreuendeg 
zeichen, daß auch die dunkelſte Wohnung mit der Ausficht auf den 
engſten, ſchmutzigſten Hof, den echten, rechten Lebensmut nicht 
zu erftidien vermag; und Ludwig und Luife Tellering gehörten un; 
zweifelhaft zu den liebenswürdigfien Erfcheinungen im Haufe 
Nummer zwölf der Mufitantengaffe. 
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Unerwachfene Kinder gab e8 in diefem Haufe leider nicht, da; 
für aber defto mehr davon in den nachbarlichen Wohnungen; e8 
war fehr gut, daß fie nicht in der Luft fangen konnten wie ein 
Müdenfhwarm, fie hätten fonft den Weg durch die Mufifanten; 
gaffe zu einem fehr gefährlichen Unternehmen gemacht. Ratten 
und Mäufe waren im Überfluß vorhanden, und ein Eulenneft 
wurde vor kurzem erft, nachdem e8 eine geraume Zeit hindurch 
allnächtlih einen großen Teil der Inquilinen in Bangen, 
Schreden und Gefpenftergraufen geftürzt hatte, in einem alten 
vermauerten Schornftein durch Ludwig Tellering und den 
Polizeifchreiber Fiebiger entdedt und zum großen Mißmut des 
legtern fchadenfrohen Herrn ohne Gnade erpropriiert, Wir er; 
wähnen noch eine wechfelnde Bevölkerung von Ausläuferinnen, 
Schneidergefellen und unglüdlichen Lehriungen im Erdgefchoß, 
eine grämliche Magd, die fih Hulda nennen ließ, im erften 
Stod; eine überaus milde, durchfichtige Haushälterin, Frau 
Krieg, die dem Nentier Mäufeler das Leben erträglich machte, 
und zum Befchluß den Geift im weiß und ſchwarzen Mönchs⸗ 
gewande, welcher nächtliche Streifüge von dem alten Klofter 
des heiligen Nikolaus her in das Haus Nummer zwölf unter; 
nehmen follte, und von Fräulein Aurora Pogge mit dem vers 
grabenen Klofterfchage, von Fräulein Angelika Stibbe aber mit 
einer blutigroten Liebesgefchichte in Nummer zwölf in Vers 
bindung gebracht wurde: damit ſchließen wir unfere Lifteder Haus⸗ 
bewohner, behalten ung aber natürlich vor, eine Million interef; 
fanter Einzelheiten über fie an den betreffenden Stellen einzufügen. 

Duntel, feucht und eng war die Hausflur, über welche Robert 
Wolf von dem Polizeifchreiber und Julius Schminfert geführt 
wurde; dunkel war der Blick, welchen der Tailleur aus feinem 
gasbeleuchteten Atelier auf den Sommerbühnenmimen warf, 
tief und dunkel war das Auge Angelifas, welches aus einer 
andern Pforte dem leichtfinnigen Julius entgegenblitzte. Die fteile 
Treppe hinauf mußte Robert Wolf mehr gefchleift und getragen 
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als geführt werden, und das dadurch entfiehende Gepolter 
beſchwor auf den Treppenabfaß wenn auch nicht den gefpenftifchen 
Mönch, fo doch eine nicht viel weniger fehredliche Erfcheinung, 
Fräulein Aurora Pogge mit ihrer Küchenlampe. Ahnte fie, 
daß ein neuer Charakter für ihr Memoirenbuch am Horizont des 
Haufes Nummer zwölf aufging? Menfchenfeindlichen Blickes be; 
frachtete fie den mit dem Schreiber an ihr vorüberfehwanfenden 
Robert und beflagte fich nachher Bitterlich bei dem Hauseigen⸗ 
tümer darüber, daß man folch wild, wüft und vagabundenhaft 
ausfehende, verdächtige Individuen bei „nachtfchlafender” Zeit 
in Häufer einführe, wo alleinftehende und fchlafende Damen 
und ſchutzloſe Jungfrauen mit allem, was fie um und an ſich 
hätten, den Gelüften jedes verwegenen Verbrechers ausgeſetzt 
feien, wie die Gerichtszeitung „tagtäglich“ duch haarfträubende 
Berichte und Beifpiele.gräßlich der Welt vor die Augen ftelle. Der 
befchauliche Hausherr jedoch, als er vernahm, daß der Polizeis 
ſchreiber bei der Sache beteiligt fei, wurde in der Ruhe des fichern 
Bürgers nicht aufgeftört durch diefe Klagen. Sein Herr Fiebiger 
gehörte ja der Polizei an,und fomit der allein infallibeln Macht und 
Autorität auf diefer Erde; und dem Schußge und der beffern Ein; 
ficht diefer Macht darf, fann und muß man alles, was man hat 
und ift, findlich vertrauend anheimftellen, 

Grollend zog fih Fräulein Aurora Pogge in ihre jungfraͤu⸗ 
lichen Gemächer zu ihrer Katze, ihrem Tagebuch und ihrer Magd 
zurück, während der Partikulier Mäuſeler eine friſche Pfeife 
ſtopfte und ſich glücklich und ſicher in dem Bewußtſein fühlte, 
daß andere Leute für ihn dachten und handelten; als deutſcher 
Mann und freier Bürger fühlte er ſich in dem Bewußtſein, 
daß ihn zum Denken und Handeln niemand zwinge. 

„Himmliſche Augen, wunderbare Augen — ſchwarzes Meer 
— bodenloſe Tiefe — ewiger Untergang!“ murmelte Julius, 
während der Schreiber in ſeinem Stockwerk nach dem Schlüſſel⸗ 
loch taſtete. Wir wollen uns aber nicht mit der Gedankenreihe 
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befchäftigen, welche der Deflamator durch diefe Ausrufe und 
Bilder zum Abſchluß brachte, nur das wollen wir fagen, daß fie 
fih längft nicht mehr auf Helene Wienand bezogen. 

Der Polizeifchreiber fand das Schlüffelloch, Robert trat in die 
Behanfung feines Führers, feine neue Heimat. Schminfert 
folgte, rezitierend: 


„D Venus Cypria, den Fleinen Fuß 
Soll fie mir fegen auf den ſtolzen Naden, 
Und höher trag’ das Haupt ich als ein König.” 


In Proſa feßte er hinzu: 

„Können Sie die Lampe nicht finden, Alterchen; oder liegt's 
an den Schwefelhölgern? Drdnung, Drdnung, Mann der Drd; 
nung! Wie oft foll ich Ihnen das fagen? Drdnung ift die Haupt; 
fahe im menfchlichen Leben, das fehen Sie deutlich an mir. 
Aha, — endlich! Licht wird’8, und aus dem Chang ſteigt Die Welt.” 
„Hier find die verfprochenen gehn Taler,” fagte der Schreiber. 

„Run paden Sie ſich auf der Stelle, Julius, und kommen Gie 

nicht eher heim, bis das Geld den Weg Ihrer übrigen Beſitz⸗ 
tümer gewandelt ift. Hier — nehmen Sie! — nun, warum 
nehmen Sie nicht?“ 

Der Deflamator wies mit einer majeftätifchen Handber 
wegung die dargebotenen Banknoten weit von fi, warf die 
Yugen „graß in einen Winkel“, wie der Major von Walter in 
Kabale und Liebe, blidte dann „fürchterlich zum Himmel“, wie 
derfelbe ungurechnungsfähige Major, und fagte mit den hohlften 
Brufttönen, die er aufbieten fonnte: 

„Diefefe, wie fommen Sie mir vor?!“ 

„Bas fällt Ihnen ein? Nehmen Sie, und fort mit Ihnen!“ 

„Weder das eine noch das andere, Greis. Ste find ein groß, 
artiger Charakter, Fiebiger; aber Julius Schminfert wird Ihnen 
an Erhabenheit nicht nachftehen. Ihr fehnödes Geld erlaube ich 
mir mit legitimer Verachtung zurüczumelfen; aber ein fteifes 
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Glas Grog wollen wir uns und diefem Jüngling brauen, Alter; 
und ich will Euch dag neueſte Couplet vom Thaliatheater fingen; 
trinken wollen wir auf die Tugend, Schönheit und Gefundheit 
des Engels, welcher diefen Sohn der Wildnis mit feinem Flügel; 
fehlage auf das Pflafter warf. Trinken wollen wir und — Hölle 
und Teufel, was foll —“ 

Der Polizeifchreiber Hatte mit einer Kraft, welche man ihm 
nicht zugetraut hätte, den Komödianten an den Schultern ge; 
nommen und ihn mit unwiderftehlicher Gewalt zur Tür hinaus; 
gedreht. Eilig fchob er hinter dem mundfertigen Künftler den 
Riegel vor und fagte energifch: 

„Sp!“ 

Draußen ein ärgerlihes Gebrumm, untermifcht mit pathe; 
tifchen Tiraden aus den Werfen einheimifcher und fremder Dra⸗ 
matifer! Nun ging diefes Fluchen und Deflamieren in ein 
höhnifches Pfeifen über, diefes in eine Iuftige Opernmelodie, und 
diefe in ein Lied, in welchem der Dichter und Julius Schminfert 
die alles in allem doch fo ernfte Welt aufforderten, dem Trüb; 
finn und der Trauer ein Schnippchen zu fehlagen, die filbernen 
Becher anzuklingen und zu leeren auf das Wohl einer gemwiffen 
romanifchen undromantifchen Dame, Tochter eines hohen römifchen 
MWürdenträgers, welche fich, wie es fchien, in politifchen Angelegen; 
heiten zu Venedig aufhielt, da es in Dem Liede an geheimnisvollen 
Anfpielungen, Lagunen, Mondfchein und Gondeln nicht fehlte. 
-  Diefer Gefang entfernte fich die Treppe hinunter, drang zu den 
fehläfrigen Ohren des Partifuliers Mäufeler und feiner Wirt; 
fohafterin, ärgerte das Fräulein Pogge und fand einen ſym⸗ 
pathifhen Nach und Widerhall nur in dem zarten Bufen Ans 
gelifas, welche belefene junge Dame fich ganz dafür geeignet fühlte, 
ebenfalls die Tochter eines Kardinals zu fein und auf den Las 
gunen im Mondenfchein in einer Gondel zu ſchweben. hr 
fragifches Ende fand die Arie erft an der nächften Straßenede, 
wo der talentuolle Sänger Don Julio Schminfertino auf dem 
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Glatteis ausglitfehte und fich mit ſchmerzlichem Nachdrudaufeinen 
unnennbaren,aber durchausnicht transzendentalen Körperteilſetzte. 

Wenn wir noch einmal über die Schulter nach ihm Hinz 
bliden, fo bemerfen wir, daß er fich — nicht die Stirn reibt. Wir 
überlaffen ihn für jest feinen Gefühlen, die wir leider in des 
Wortes höchſt materiellfier Bedeutung nehmen müflen, und 
fprechen von dem Polizeifchreiber Fiebiger in feiner Wohnung 
und in feinem Schlaftode. 

Kaltgewordener Tabaksrauch iſt noch eine der geringern 
Dualen, denen das Weib des neunzehnten Jahrhunderts aus; 
geſetzt ift, wie zwiſchen den Zeilen mehr als einer fehriftftellern; 
den Mafarie zu leſen ift. Die Natur des alten Polizeiſchreibers 
hatte viel vom Duft des kalt gewordenen Tabaksrauchs, und 
fein Zimmer nicht weniger. Eine über und über mit Pfeifen von 
allen Formen und Größen behängte Wand beftätigte, daß der 
Alte ein eifrigerFeueranbeter undVerehrer des ftinfgiftigenKrautes 
fei. An der entgegengefegten Wand fiel ein Bücherbreft ins Auge; 
die römifchen Autoren in der Urfprache, die Griechen in Übers 
feßungen, deutfche, englifche und franzöfifche Dichter und Philos 
fophen in unvollftändigen Eremplaren waren hier aufgeftellt. 

Auf den erften Blick fah man diefer Bücherfammlung an, 
daß fie allmählich beim Antiquar und in Verfteigerungen zuſam—⸗ 
mengefauft war, und daß viele Jahre darüber hingegangen 
waren, ehe fich die mehr oder weniger zerlefenen Bände an diefer 
Stelle zufammengefunden hatten. 

Das zweifenftrige Gemach war bedeutend länger als breit, 
und eine Glastür führte in eine faft noch längere und fehmälere 
Kammer, aus der man die ſchöne Ausſicht auf die Höfe und Hinz 
tergebäude der Mufifantengaffe und auf den Giebel des Stern, 
fehers genoß. In der Stube befanden fich einige Stühle, welchen 
man ebenfalls den Trödelmarft anfab, ein zerlumptes Sopha, 
ein runder Tifch, ein Schreibtifch und ein Spiegelembryo, der 
nur beim hellften Wetter zu gebrauchen war, und welcher dann 
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doch noch dem fehönften Mädchengeficht die verfchrobenfte Frage 
zugefchnitten hätte, wenn eins hineingelächelt haben würde. 
In der Kammer ftand ein fehlechtes hartes Bett, ein Stuhl, ein 
Nachttiſch und ein Kleiderfiod. Eine Tür führte in eine leere 
weite Kammer. 

Wir notieren das Mobiliar der ganzen Wohnung nur des; 
halb gleich einem Auftionsftommiffarius, weil wir die Driginas 
lität des Bewohners nicht dadurch hervorheben wollen, daß wir 
ihn in eine originelle Umgebung verfeßen. Kleider machen nicht 
immer Leute, den Menfchen erkennt man nicht immer an feinem 
Umgange, nicht immer ift ein Gente nachläffig in feinem Außern, 
und e8 kann Sonderlinge geben, die nicht mehr einen Zopf dem 
zwanzigſten Jahrhundert entgegentragen, und die ſich durch nichts 
Yuffalliges von den übrigen Menfchen abheben. 

Man fagt und klagt, die Sonderlinge — diefe ernfthafts 
fpaßhaften Menfchen, über die man fich fo gern ergötzte — vers 
ſchwänden allmählich ganz und gar, und hält auch das für ein 
Zeichen, daß die Welt und Zeit immer flacher werden. Ein großer 
Zeil der Leute, welcher von dem Sternguder Uler weiß, möchte 
ihn gern unter Glas und in Spiritus fegen, famt dem alten 
Giebel vom Nikolaiklofter, um beides fo lange als möglich zu er; 
halten. Sollte fich die Originalität in jegiger Zeit vielleicht nicht 
mehr auf die innern Teile einzelner Bevorzugter werfen? 

Für das Innerlihe hat die Menfchheit niemals ein fehr 
fcharfes Auge gehabt, und wir wollen ihr feinen Vorwurf daraus 
machen; denn die Winter find falt, die Kartoffeln mißraten fehr 
häufig, und man hat feine liebe Not mit den Regierungen, den 
Meibern und Kindern. Achtung oder du erfrierft! Achtung 
oder du verhungerft! Achtung oder man ftellt dich unter polis 
zeiliche Aufficht! Achtung oder die Frau zieht den Pantoffel 
vom Fuß! Achtung oder deine Tochter Friegt feinen Mann! — 
Zum Teufel mit der Innerlichkeit, die arme Menfchheit hat wenig 
Zeit, fich mit ihrem eigenften Wefen zu befchäftigen. 
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Der PVolizeifchreiber Fiebiger aus Poppenhagen hatte das 
Leben von den verfchiedenften Seiten fennen gelernt. Er hatte 
in feiner Jugend faft fo viel Infarnationen durchgemacht wie ein 
indifcher Gott; num aber betrachtete er faft ſchon dreißig Fahre 
lang das Dafein von feinem hohen Dreibein im Departement 
der öffentlichen Sicherheit aus, und feine Philofophie war die 
eines geiftreichen Mannes und Autodidaften, der alles benußt hat, 
um zu lernen, und in Fefleln und Ketten ein freier Mann ge; 
blieben, aber ein kauftifcher Verächter aller Prätenfionen menfch, 
lichen Stolzes und menfchlicher Vollfommenheiten geworden ift. 
Er war wenig franf, und wenn er fich je unwohl fühlte, fo litt 
er an verfeßter Satire, wie andere Leute an verfegten Blähungen 
leiden. Diefer Natur konnte feine beffere Stellung in der Ge 
feltfchaft als die, in welcher fie fich befand, zuteil werden. 
Diefer Herr Fiebiger war ganz an feinem Plate im Bureau 
Nummer dreisehn. Er behauptete, zwei Gewänder zur Bes 
deckung feines Ichs zu haben, einen Frad und einen Schlafrod. 
Im Frad fammelte der Polizeifchreiber den Stoff, welchen er im 
Schlafrock in langen Monologen fich felber, oder in kurzen Bes 
merfungen andern, nach feiner Art verarbeitet, zum beften gab; 
fich felber Höchft vergnügt, andern zu Arger, Lehre und Nutzen. 

MWörtlich genommen, trug der Schreiber feinen Schlaftod, 
fondern eine kurze wollene Jade, in welcher er fich in diefem 
Yugenblide, dicht am warmen Dfen, mit feinem Schüßlinge 
zu einem höchft frugalen Abendeſſen niederfeßte, 

Mechaniſch aß und frank Robert Wolf, ohne zu wiffen was. 
Er fah alles durch einen geftaltenvollen Nebel und ftarrte feinen 
Wirt an wie den Beherrfcher diefes Nebels, diefer Geftalten, 
wie ein Rätfel, welches zu löſen er fich viel zu ſchwach fühlte. Der 
Knabe war fehr weich geworden, und man fah es an feinen 
Augen, daß fie fich, wie die eines Kindes, bei dem geringften 
Anlaß mit Tränen füllen würden. 

Während des Mahles beobachtete der Wirt den Gaft feharf 
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und genau und unterwarf ihm fehweigend einer nochmaligen 
Prüfung, die ganz zu feiner Zufriedenheit auszufallen ſchien; 
denn er fchob feinen Teller zurüd und ftopfte feine erfte Abend; 
pfeife mit dem Ausdrud eines Mannes, der ein großes Werf 
zum erwünſchten Abſchluß gebracht hat und nolkgunmen mit 
fich einverftanden if. 

Mit blauen Ringeln und Wolken füllte fich von neuem das 
Gemach; der Negen ſchlug in Stößen gegen die Fenfter, dumpf 
tolften die Wagen in den Gaffen. Der alte Gaftfreund lehnte fi 
zurück in dem zerlumpten Sopha, fah noch einmal feinem Gaft 
in die Augen, blies eine Rauchwolte gegen ihn und begann ganz 
ex abrupto: 

„Sch heiße Friedrich Wilhelm Fiebiger, bin im Jahre 1788 
zu Poppenhagen im Wirtshaus zum Drachen geboren und bin in 
die Welt gelaufen, nachdem mein Vater fein Wirtshaus in 
feiner eigenen Gaftftube vertrunfen, den Drachen in anderer 
Leute Hand, fich felbft aber in die Grube gebracht hatte. Per varios 
casus bin ich endlich hier Polizgeifchreiber geworden und zugleich 
ein alter Gefell, der feine Stiefel felber putzt, felber feinen Kaffee 
focht, gerade wie Nobinfon Cruſoe auf der Infel Juan Fer; 
nandez. Kennen Ste die Gefchichte, Robert?“ 

Der Knabe nidte. 

„But, fo wiffen Sie auch, wie der in doppelter Hinficht ver; 
fchlagene Reifende einen grünen Vogel, wenn ich nicht irre, einen 
Papagei, fing und zu feinem Freunde und Genoffen machte. 
Sch verfuchte dasfelbe, um meine Einfamfeit zu erheitern, brachte 
e8 aber nur zu einem Starmaß, von dem fein Verkäufer behauptete, 
es fei der gebildetfte Vogel, der jemals den Unterricht des 
Menfchen genoffen habe. Mißtrauifch innerhalb der Poligeiftube, 
bin ich der Teichtgläubigfte Mann außerhalb derfelben. Ich faufte 
den Vogel, und mein Kummer war nicht gering, als ich aus dem 
Schnabel des ſchwarzen Satans nichts als die injwriöfeften 
Schimpfnamen, Epitheta, wie fie noch niemals einem Polizeier 
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geboten waren, zu hören befam. Die Kate fraß die Beftie und 
tächte mich, — nun frage ich dich, Robert Wolf vom Eulenbruch, 
willft du den Verſuch machen, auf dem Fuße vollfommener 
Gleichberechtigung mit mir Stiefel zu putzen und Kaffee zu 
fochen? Willſt du meine Grillen und Launen erfragen und mir 
deine Seele geben, wie du fie der fohönen Eva Dornbluth, 
unferer Landsmännin, gabſt? Ich Bin Fein Onfel Zauberer, 
der erpreß aus Afrifa nach China fommt, um fih von dem 
dummen Schneiderjungen Aladin die Wunderlampe aus der 
Zauberhöhle Holen zu laffen und den Armen in blinder Wüten⸗ 
bhaftigfeit darin einzufperren. Angſtige dich nicht, Nobert Wolf. 
Sch bin arm und kann dir feinen Glanz verfprechen. Ich bin arm 
und du wirft mit mir arm fein; hart wirft du arbeiten müffen, 
denn der Menfch ift zur harten Arbeit gefchaffen. Viel Feier; 
tage wird’8 nicht abwerfen, denn die Feiertage find den Menfchen 
deiner Art nichts nütz; Licht und Luft wirft du in dem Dafein, 
welches ich dir biete, nicht fo unmittelbar aus der erften Hand haben 
wie in deiner — in unferer waldigen Heimat, Bedenfe dich — 
wirft du dein Leben In meine Hand legen, fo will ich verfuchen, 
mit guter Hilfe diefem Leben einen Inhalt zu geben, wie er fich 
für ein vernünftiges Wefen ſchickt?!“ 

Zitternd rief der Jüngling: 

„Ste wollen fich fo meiner annehmen? Ich foll hier bei Ihnen 
leben? Ich foll Hier in diefer Stadt wohnen?“ 

„Wenn du willft, fo wird dem nichts entgegenftehen.” 

„Ich kann mit i hr nicht in einer Stadt leben !” fehrie Robert 
Wolf, mit der alten Energie auffpringend. „Ich könnte ihe in 
den Straßen begegnen, und ich würde fie dann töten, O laffen 
Sie mich meines Weges gehen, jet, jetzt gleich!” 

„Ruhe, mein Junge; immer ruhig Blut,“ fagte der Schreiber 
gemütlich, „Wir haben nun das erfte Brot und Salz der Gafts 
freundfchaft miteinander gegeffen, jet wollen wir dir, fo gut es 
angeht, ein Nachtlager bereiten. Ich leihe dir für diesmal einen 
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Strohſack und einen alten Mantel, Morgen im Tageslicht wird 
alles ganz anders ausfehen. Morgen will ich meine Fragen dir 
wiederholen; jeßt haft du ein wenig das Fieber und mußt aug; 
fchlafen. Komm zu Bett!“ 

Robert Wolf folgte dem Alten ſchwankend; in der zweiten 
Kammer wurde der Strohfad auf den Boden geworfen, und ein 
erträgliches Lager hergeftellt. Der Knabe aus dem Walde hatte 
zu oft auf nadter Erde gefchlafen, um nicht ein folches Bett eines 
Königs würdig gu finden. Der Schreiber reichte ihm die Hand 
und ſprach: 

„Schlafe wohl, mein Kind; träume nicht allgu unruhig; du 
fohläfft in der Wohnung eines Freundes. Denfe nicht an dag 
hübſche Mädchen, fondern tu mir die Liebe an und ſchnarch. 
Der Klang der Fußtritte des Glücks ift von dem Gepolter, womit 
das Unglüd einherfchreitet, oft fehmwer genug zu unterfcheiden. 
Es ift immer aber hübſch von beiden, wenn fie nicht in unhörz 
baren Gummiüberſchuhen herangefchlihen fommen. Fac, ut 
valeas.“ 

Der Alte ging mit der Lampe, und der Knabe warf fich ſeufzend 
auf das harte Lager. In der Stube fehritt der Schreiber auf und 
ab und horchte Eopfichüttelnd auf das bitterlihe Weinen, in 
welchen fich das arme zufammengepreßte Herz des Knaben, jetzt 
wo e8 dunkel und ftill umher war, unaufhaltfam Luft machte, 

„Armes Kind,” murmelte der Alte. „Weine nur, fpül rein 
die junge Seele! Wer weiß, wozu du beftimme bift? Mit harter 
Hand faßt das Schiefal vor allem gern feine Günftlinge; ruhig, auf 
mafadamifiertem Pfad — alle Viertelmeile ein Meilenzeiger — 
läßt e8 nur die wandeln, welchen das Los der goldenen Mittel 
mäßigfeit aus der geheimnisvollen Urne fiel. Nicht in Gold; 
wolfen hüllt das Schidfal feine Erforenen: in den dunfeln Mantel 
des Schmerzes, ber Gebrechen, der Krankheit und jeglichen Elends 
hüllt e8 fie und reißt fie durch das Leben. Und neidifch ift das 
Schidfal; wie manchen hohen Geift hat es für fich behalten in dem 
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dunfeln Mantel, wie felten fällt die Hülle von der Schulter eines 
Auserwählten, wie felten wird ein Individuum für die übrige 
Menschheit denkmalreif und ein würdiger Gegenftand für Toafte, 
Keime und Fefteffen.” 

Es war gut, daß dem Alten über diefen Gedanken die Pfeife 
ausging; während er fie von neuem in Brand feßte, Tächelte 
er über fich felbft, rieb fich die Stirn und brummte: 

„Sieh, Fiebiger, hab’ ich dich wieder? Alter Knabe, wirft dur 
die Dinge außerhalb der Schreibftube nie fo fehen, wie fie alle 
übrigen verftändigen Leute erbliden? Du feßeft mich in Erftaunen, 
Frige Fiebiger! Hebräer, Griechen und Lateiner find einig, daß 
es vor allem übel ift, mit der Nafe ein Loch in das Firmament 
ftoßen zu wollen; man vergißt darüber die Löcher im realen Erd; 
boden, liegt drin und wird ausgelacht. Hier haben wir den großen 
Redner und Dberbürgermeifter Marcus Tulling Cicero, welcher 
feine Verſe machen kann, aber fehr gern die des Ennius zitiert: 


Keiner fchaut, was vor dem Fußliegt, Himmelsräum’ ausfpähen fie, 


Und hier hebt der femitifche Weife die Hände empor und hält 
fi mit denfelben Worten über diefelben fterngudenden Naturen 
auf, Wir wollen beiden fein Argernis weiter geben, Fiebiger; 
wie fehr wir auch dich beneiden mögen, Heinrich Uler. Kurz und 
bündig, Fiebiger, was willft du nun mit diefem Jungen, welchen 
du von der Straße aufgelefen haft, anfangen? ’8 ift doch in 
Wahrheit ein Brief mit fremdem Siegel und fremder Aufſchrift.“ 

In diefem Augenblick erfohien dem Polizeifchreiber die Vers 
antwortlichkeit, welche er fich aufgeladen hatte, nicht mehr fo 
Hein wie vorhin. Bedenklih nahm er feinen Weg durch das Ge; 
mach wieder auf; die Geifter feiner großen Negifter ließen ihn 
vollftändig in Ruhe; fie wagten fich nicht hervor aus ihren 
Folianten, und fomit hatte der Schreiber mwenigftens etwas 
erreicht. 
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Fünftes Kapitel. 


Große Gefellfchaft bei dem Bankier Wienand; 
Me. Warner aus New⸗Orleans wird dem Freifräulein Juliane 
von Poppen vorgeftellt. 


er Wagen, welcher Fräulein Helene Wienand und den Dok— 

tor Pfingften von dannen führte, hielt in einer ruhigen, 
breiten Straße vor einem großen, ftattlichen, ganz modernen 
Haufe, welches fich durch nichts von feinen Nachbarn, welche eben; 
falls groß, ftattlich und modern waren, auszeichnete. Je weniger 
charafteriftifch ein Gegenftand ift, defto fehmwerer ift er zu be; 
fehreiben; wir befchreiben deshalb das Haus des Banfiers 
Wienand auch nicht. Hoffentlich wird ein großer Teil der Lefer 
felbft in ähnlichem BadfleinMauerwerf wohnen und deshalb 
eine eingehende Befchreibung gähnend überfchlagen. Gott fegne 
ihn für den guten Geſchmack! 

Im untern Teil des Haufes befanden fich die Gefchäftszimmer 
des Banfiers, die Räume der Dienerfchaft und fo weiter, im 
erſten Stod die Gefellfchaftszimmer und das Neich Helenes. Wir 
haben es nur mit dem erfien Stod zu tun. Hinter dem Haufe 
befand fich ein reinlich gepflafterter Hof mit dem Wagenfchuppen, 
Pferdeftall und fo weiter. Ein zierliches eifernes Gitter trennte 
diefen Hof von einem feinen Garten, mit welchem wir es im 
näcften Frühling ebenfalls zu tun haben werden. Hohe Brand; 
mauern umgaben dieſen Hof und Garten von allen Seiten, fo 
daß man glauben konnte, in legterm vollfommen vor neugierigen 
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Augen gefichert zu fein, was aber nicht der Fall war, wie wir 
ebenfalls im nächften Frühling zu beweifen gedenfen. Set führen 
wir den Lefer in den glänzend erleuchteten Salon durch ebenfo 
glänzend erleuchtete und ausgeftattete Nebenzimmer, in welchen 
Spieltifche aufgeftellt find. 

Der Bankier gab eine große Soiree; — werfen wir einen Blick 
auf die Gefellfchaft, aber einen vorfichtigen, daß wir ung nicht 
fompromittieren, Mehrere Stunden waren verfloffen, feit 
Robert Wolf von dem berichteten Unfall betroffen worden war; 
die Gefellfchaft, welche fich bei dem Bankier Wienand verfammelte, 
war ziemlich vollftändig gegenwärtig. Zwei Diener reichten Tee 
umber; an den Spieltifchen hörte man die gewöhnlichen Redens⸗ 
arten; e8 war ein Überfluß von Altern und jüngern Damen, 
von weißen Meften, bunten Uniformen, ſchwarzen Frads 
vorhanden. 

Ehe wir uns den Einzelheiten hingeben, können wir den 
Totaleindruck in der Sprache der Zeit, der Börfenfprache, charakte⸗ 
rifieren. Wir finden, daß die Stimmung der Gefellfhaft im allz 
gemeinen eine fefte war, und daß das Gefchäft der Unterhaltung 
fich auf der foliden Bahn ruhigen Fortfchritts bewegte. Kom⸗ 
plimente und Schmeicheleten fanden mit den beftehenden Gegen 
fomplimenten Nehmer und Nehmerinnen. Nach Skandal viel 
feitige Nachfrage; Stadtklätfchereien aber leider Ioco unver; 
ändert, feft — jedoch beliebt. Politik ziemlich ſchwankend, in 
Mufit und Theater lebhaftes Geſchäft, günftige Stimmung 
für den legten Roman; wiffenfchaftlihe Fragen und Wahrheit 
fill und flau, Die ältern Damen befanden fi in ſehr fefter 
Haltung, die jüngern zur Notiz ſchwimmend und flott. Die 
ältern Herren unverändert — Konfumgefchäft. Die jüngern 
Herren in matter Haltung zur Notiz. Nach zwei Uhr fanfen 
die Kurfe der Unterhaltung; die Notierungen aus der legten 
Stunde der Gefellfchaft find uns nicht zugegangen. 

Wir können uns zu den Einzelheiten wenden. 
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Mit findlihem Schauder haben wir in unferer Jugend in 
Raffs Naturgefchichte gelefen, wie in den Dfcehungeln, den Schilf; 
wäldern Hinterindiens, der Elefant mit dem Rhinozeros in 
einen Kampf auf Leben und Tod gerät; wie das leßtere Untier 
das erftere unterläuft, ihm mit feinem Horn den Bauch auf 
fchlist und zulegt, feinen zappelnden Gegner auf der Nafe 
fragend, mit Triumphgeheul davonrennt, zum Ergögen ber 
frommen geduldigen Hindus und zum Erftaunen der langen 
leberfranfen Engländer und der femmelblonden, langgelodten 
Nulebritannierinnen. In dem Salon des Banfiers Wienand 
ftand der Elefant neben dem Dfen, wärmte als ein tropifches 
Tier feine Pofteriora und war ein mwolleergeugender Grund, 
befißer vom Lande. Das Nashorn aber trug auf der Spige feiner 
Nafe eine grüne Brille, welche ihm ein höchſt lächerliches Aus; 
fehen gab, und wurde e8 Herr Kommiffionsrat tituliert. Sobald 
der Elefant das Nashorn erblidte, ließ er die Frackſchöße vom 
linfen Arm fallen, ſetzte die Teetaffe in die Fenfterbanf, ließ 
ein dumpfes Schnauben hören und fam feinem Gegner aus 
dem Dfenwinfel halbwegs entgegen. Das Rhinozeros ſchnob 
gleichfalls, und es entftand ein merfwürdiger Kampf über die 
Preiswürdigkeit einer Wollieferung; aber das Refultat diefes 
Kampfes war ein ganz anderes, ald die Naturgefchichte angibt. 
Der Elefant befiegte das Nashorn ganz und gar; er vernichtete 
es vollftändig, er frampelte es moralifch zu Boden, und wäre 
dem armen Hornträger nicht fein Hausfreund, ein befonnener 
Mann und Freund feiner Gattin, zu Hilfe gefommen, wer weiß, 
was daraus entftanden wäre, Diefer Haugfreund trug die Unis 
form eines Hufarenrittmeifters, er fehlen fich vorzüglich und mit 
Glück auf die Kultur eines ungeheuren Schnurrbarts gelegt 
zu haben und fprach mit Bewußtſein, über dies haarige Un; 
getüm weg, durch die Nafe. Sein Vetter, im Minifterium des 
Kultus angeftellt, befand fich ebenfalls in der Gefellfchaft, kulti⸗ 
vierte aber hinter feinem Klapphut nichts weiter als fich felber 
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in einem ununterbrochenen Gegähne. Ein wirklicher geheimer 
Rat von wohltuender Fülle der Erfceheinung unterhielt fih mit 
einem unmirflichen, welchen man recht gut als ein Lefezeichen 
hätte in ein Buch legen können. Es befanden fich überhaupt 
viele Suriften in diefer Gefellfehaft; denn der Bankier hatte viel 
mit ihnen zu fun. Bollftändig beherrfchten fie jedoch das Ger 
fpräch nicht, obgleich fie e8 gern gemocht hätten. 

Auch ein fehr mwohlgefleideter Dichter war zugegen, wurde 
aber, obgleich er fich durch nichts Außergemöhnliches auszeichnete, 
von dem anftändigen und goftlob größern männlichen Teil der Ge, 
fellfchaft mit mitleidiger Verachtung vermieden ——omnes hi metu- 
unt versus, odere poetas, Diefer Dichter hatte ein anerfannt vor, 
freffliches Trauerfpiel verfaßt, aber einen von der Regierung zur 
Beförderung der dramatifchen Kunft ausgefeßten Preis von 
taufend Talern deshalb nicht erhalten, weil Shafefpeare, Goethe 
und Schiller Befferes ihrerzeit geleiftet hatten. Der Mann hatte 
an diefem Abend das Vergnügen, über die Billigfeit des Ver; 
fahreng und die Verfunfenheit der Literatur mancherlei zu hören 
von einem nichtsfagenden Herrn, welcher geftern durch eine Spe⸗ 
fulation in Guano das Zwanzigfache des für das Drama aus; 
gefeten Preifes verdient hatte, Harmlos und gelaffen Tächelnd 
trug der Poet fein Mißgeſchick und diefe Unterhaltung; höflich 
war er bereit, die Verbreitung der fünftlichen Dungmittel ſowie 
des Bogelmiftes als den fohlagendften Beweis der fortfchreiten; 
den menfchlichen Intelligenz anzufehen. 

ChHriftliches Bankiertum mit jüdifcher Legierung und fürs 
difches Bankiertum mit feudaler Betitelung war in der Wienand; 
fchen Gefellfehaft, wie fih das von felbft verftand, am flärkften 
vertreten. Drei bis vier Stodbureaufraten ftanden ebenfo weit; 
beinig über ihrer engen Welt, wie Julius Cäſar in Shakeſpeares 
Trauerfpiel über der feinigen. Sie folgten jedoch zugleich äußerſt 
ehrfurchtsooll den Spuren einer Erzellenz, die fich in der Soiree 
befand. Obgleich e8 nur eine außer Kurs gefegte war, fo umgab 
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fie doch ein achtungsooller Kreis deutfcher Männer auf Schritt 
und Tritt und horchte den feltenen Worten, die ihr entfielen, 
mit dienftergebener Entzüdtheit. Und doch gibt e8 vielleicht im 
Volksbewußtſein feinen Titel, der unangenehmer berührt als 
das abgefhmadte Wort „Exzellenz“! Es klebt ihm etwas Fächer; 
liches und zugleich Unheimliches an. Ich weiß nicht, ift das 
Theater oder etwas anderes, Kabale und Liebe oder unfere 
vortreffliche Diplomatie Schuld daran? Selbft Wolfgang Goethes 
hohe Göttergeftalt Läuft komiſch fchillernd an, wenn man auf dag 
Piedeftal: Exzellenz! fchreibt. 

Die Zünglinge, welche in den Urwäldern Germaniens den 
Ur, das Elenn, und den Römer jagten, trugen nicht einen Frad 
und nicht den Hut in der Hand; — auch meldet Tacitug nicht, 
daß fie ein Stüf Glas in die Augen Fniffen und fich fo unbe; 
fchreiblich allein mit fich felber eins fühlten, wie die Jünglinge 
im Salon des Banfier Wienand. 

Wir wollen ung zu den Damen wenden, und die heilige Zahl 
der Charitinnen möge ung dabei zur Seite ftehen. 

Ein hellglängender Schein geht über das graue Konzept; 
papier; mit Naivetät gepaarte holde Anmut erfcheint neben 
matronenhafter Würde, Vorblüte und Nachblüte fchmiegen fich 
aneinander; Flittergold fucht echtes," treues, wahres Gold zu 
überfunfeln, und gelingt ihm das öfter, als man für möglich 
halten follte. Alle Übergangsformationen der weiblichen Welt, 
vom fechzehnten bis zum fechsundfechzigften Jahre, kommen zur 
Erfheinung; der Liebhaber von Frühlingsfonnenfchein und 
Blütenftaub wie der Antiquitätenliebhaberfinden gleichmäßig nach 
Neigung und Gefhmad den Stoff zur Begeifterung. Die ewige 
Sehnſucht des Menfchen nach dem Schönen, wie die ironifche Luft 
am Häßlichen können auf gleiche Weife befriedigt werden. 

Uber follen wir ung hier auch auf Einzelheiten einlaffen? 

Stille! ftille! Das Auge, die Religion und die Frauen laffen 
nicht mit fich ſpaßen; das intereffantefte Studium iſt zugleich dag 
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mühfamfte und gefährlichfte; und weder leidenfchaftlihe Ent⸗ 
zückung und rafaelesfe Begeifterung, noch zyniſches Grinfen 
ftehen ung dazu genügend zu Gebote, Hüten werden wir ung; 
was wir fagen, bededen wir mit Roſen und befprengen e8 mit 
Kölniſchem Waffer; für die Bemerkungen, welche fpäterhin 
andere Herren in diefem Kapitel machen, nehmen wir die 
Verantwortung nicht auf ung. Laß die Leute felbft fehen, wie fie 
mit den Damen zurechtfommen ! 

Nach dem Tee und Spiel wurde bei dem Bankier Wienand 
gegeflen, worauf das junge Volk mit den alten Empfindungen 
nach hergebrachter Weife tanzte. Wir aber laffen die große Welt 
braufen und gleiten verftohlen in das Gemach Helenes, wo es 
am ftillften und wo die Beleuchtung gedämpfter iſt; denn die 
junge Bewohnerin dieſes Raumes hatte fich noch immer nicht 
von ihrem Schreden erholt, und nur die Kürze der Zeit hatte 
überhaupt ein Ablagen der Gefellfchaft verhindert. 

Der Bankier Wienand war ein fehr reicher Mann, welcher fein 
einziges Kind faft abgöttifch Tiebte, Keinen Wunſch fonnte Helene 
faffen, welchem er nicht auf halbem Wege entgegenfam; mit 
allem, was ihr Herz verlangte, umgab er fie, und fo war auıh 
ihe Zimmer der Gegenftand des gerechten Neides mancher an⸗ 
dern jungen Dame in der Stadt. Auf die beliebte Deforationg; 
malerei wollen wir ung jedoch auch an diefer günftigen Stelle 
nicht einlaffen; wir befchränfen ung darauf, mitzuteilen, daß 
Teppiche, Bilder, Gerätfchaften, Vorhänge ufw. in vollfter Harz 
monie miteinander waren, und daß alles wiederum in Harmonie 
mit dem Tieblichen, nur ganz wenig vergogenen Wefen war, 
welches in diefem duftenden Raume atmete. Die erfte Negel des 
guten Gefhmads: nirgends zu viel, nirgends zu wenig! fam 
zur vollften Geltung, in der Zimmerausftattung, wie in der jungs 
fräulichen Geftalt Helenes felbft. 

Zurüdgelehnt in die Kiffen eines Divans in der Nähe der 
Tür, welche in den Salon führte, faß Fräulein Wienand, noch 
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recht bleich und angegriffen ausfehend, umgeben von einigen 
nähern Freunden. Die Gefellfhaft Hatte den Unfall vernommen 
und befprochen; das junge Mädchen hatte diefelben Bedanerungs; 
formeln, Glückwünſche mit den felbftverftändlichen Variationen 
hundertfältig anhören und beantworten müffen; jeßt waren die 
Kräfte des armen Kindes vollftändig zu Ende; es ftüßte dag 
fchmerzende Köpflein mit der weißen Hand, und der Sanitätsrat 
Pfingſten hatte auf Bitten des Bankiers mit ärgerlihem Gebrumm 
feine Karten — es waren fehr gute! — einem andern Heren ge 
geben und faß jest wieder in einem Lehnftuhl neben der Tochter 
des Hausherren. Auf der andern Seite derfelben faß im Divan 
eine feine hagere Dame, welche einmal den Fuß gebrochen 
und deshalb einen Krückſtock neben fich hatte, in ſchwarze Seide 
gekleidet war und auf dem grauen Haar ein winzig Fleines Mütz⸗ 
chen trug. Sie hatte froß ihres Alters ein fehr weißes Geficht, 
merfwürdig beweglich und ausdrudsvoll; ihre Augen waren 
ſchwarz und voll Leben und ausdrudsvoll wie ihre Züge. Diefe 
fleine Dame war das Freifräulein Juliane von Poppen, eine 
Hausfreundin des Banfiers Wienand und eine Perfon, welche 
eine wichtige Rolle in diefer unmwichtigen Gefchichte fpielt. Im 
folgenden Kapitel werden wir mehr über fie fagen, in dem vor; 
liegenden Taufcht fie, Höchlichft intereffiert, dem Bericht, welchen 
der Polizeirat Tröfter, der jet in Frack und weißer Wefte fehr 
nobel ausfieht, über Robert Wolf und den Polizeifchreiber Fie— 
biger gibt. Das Freifräulein fannte den Schreiber fehr genau, 
— fannte mehr Menfchen, als fonft die Leute ihres Standes 
fennen. 

Der Polizeirat, welcher ebenfalld vom Spieltifh abgerufen 
war, erzählte, was die hohe Polizei wußte, fo furz als möglich 
und mit manchem fehnfuchtsuollen Blick nach der Tür. Mit einem 
Seufzer der Befriedigung ließ er fih von dem Freifräulein zum 
Whiſt zurückſchicken. 

Juliane von Poppen ſchüttelte den Kopf, gleich allen andern 
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Leuten, über die Idee des Schreibers; aber fie ſchien dabei zugleich 
innerlich recht zu lachen. 

„Bitte, lieber Herr Doktor, erzählen Sie ung noch ein 
wenig von diefem wunderlichen Schreiber !” bat Helene Wienand, 
und wenngleich das Freifränlein die Achfeln zuckte, fo tat fie doch 
mündlich feinen Einfpruch, fondern feßte fich nur bequemer zurecht 
in den Kiffen des Divans mit einer Miene, welche deutlich fagte: 

„Was kann der davon willen? Nun gut, ich will alles über 
mich ergehen laffen. Schwaßt zu.“ 

Der Sanitätsrat rieb in der Ermangelung eines Stock⸗ 
knopfes die Nafe mit dem Knöchel des Zeigefingers und fagte: 

„Meine Damen, von allen Menfchen, die mir auf meinem 
Lebenswege entgegengefreten find, beneide ich Diefen am meiften |” 

„Weshalb?” fragte das Freifräulein. 

„Sr kennt die Menfchen fo gut wie ich; aber — er ärgert fich 
nicht darüber wie ich,“ knurrte Pfingften. Er horchte nach dem 
Salon und fohüttelte die Fauft nach derfelben Richtung: 

„Hören Sie, das war die Stimme des großen Kirchennacht; 
lichts, des Konfiftorialrats Krokiſius. Sollten fie es für mög, 
lich halten, daß diefer treffliche Here vorhin gegen die Baronin 
Silberftein behauptete: Goethe habe durch die Weinfzene in 
Auerbachs Keller jedenfalls, unbedingt und unter allen Um; 
ftänden das Wunder der Hochzeit zu Kana verfpotten wollen?!” 

„Sie wollten ung von dem alten Fiebiger erzählen, Doktor,“ 
fagte das Freifränlein; aber Pfingften hielt horchend die Hand 
an das Ohr: 

„Das war das filberne Gelächter — mehr doch Britanniaz 
oder Ehriftoffelgelächter — unferer reisenden Witwe Everilde von 
Strippelmann. Die Dame ift doch der wahre Pirat und Flibu— 
ftier des Ballfaals! Wie fie mit aufgefpannten Segeln einhers 
ftreicht! wie fie Breitfeiten gibt! Fräulein Helene, wenn Sie 
etwas lernen wollen, fo findieren Sie die kecken Handftreiche 
weiblicher Kofetterie an dieſer — dieſem reigenden Motiv.” 
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„Kommen Sie auf den alten Fiebiger, Doktor!” rief das 
Sreifräulein, merklich bedeutungsvoll nah ihrem Handftod 
greifend, 

„Ich bitte Sie, Gnädigſte, bin ich nicht dabei? Die Gelegen; 
heit ift günftig. Hier fiße ich im Winfel und horche auf das 
Wortgeplätfeher dort hinter der Tür, fann auch, wenn es mir 
beliebt, einen Blid durch die Nike in dag Gewühl der weitärme; 
ligen Pierrots und Harleking, der ſchwarzbemäntelten Pantalong, 
der grämlichen Anftandsdamen, der allerliebften flitterhaften 
Kolumbinen werfen. Ich ärgere mich darüber; Frige Fiebiger 
würde fich nicht darüber ärgern. Sch glaube, der Mann kann zu 
feinem Privatvergnügen den Staub im Sonnenftrahl in ein 
Univerfum der Narrheit verwandeln; weil ihm diefer Erdball 
mit allem, was daran hängt, noch nicht ausgiebig genug iſt.“ 

Das Freifräulein lächelte jegt und nickte; der Arzt fprach 
weiter: 

„Mir fpiegelt fich die Welt am beften in einem Glafe Rheins 
wein, dem andern ftrahlt fie am vorteilhafteften aus einem 
ſchönen Auge, einem Dritten aus einem klaren Waldquell; Ihr 
Herr Neffe, Fräulein von Poppen, fieht fie im beften Licht in dem 
Spiegel, welcher feine liebenswürdige Perfon in Lebensgröße zurück⸗ 
wirft, weil er nichts damit zu tun haben mag: diefer Schreiber 
aber legt fich fo weit als möglich aus dem Fenfter einer Wohnung, 
in der fein Student haufen möchte, raucht einen Knaſter, den 
fein Schäfer vertragen kann, und lacht — lacht. Ich lache nicht, 
wenn ich mich aus dem Fenfter lege! Wodurch hat fich diefer 
unverfhämte alte Knabe in aller Welt den Göttern fo beliebt 
gemacht? Unfereiner hat doch auch feine Verdienfte, muß fich 
aber allftündlich Halb zu Tode ärgern und kriegt höchſtens ein 
Ordenszeichen vierter Klaffe zum fünfzigjährigen Jubiläum.“ 

„Woher fennen Sie diefen Heren Fiebiger fo genau?” fragte 
das Freifräulein, 

„Die Polizei und die Medizin Treffen wohl einander,” 
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brummte der Sanitätsrat. „Übrigens haben wir auch die Jahre 
dreizehn und vierzehn zufammen durchgemacht.“ 

Suliane von Poppen fagte: 

„Ste ftammen doch wohl aus ganz verfchiedenen Lebens; 
fphären?” 

„Jene Zeit leimte die Menfchen fehon zufammen, heute frei; 
lich ift der Leim längft wieder aufgeweicht. Ja, wir bewegen ung 
in unfern verfchiedenen Sphären, der Nat im Medisinalfollegium 
und der Schreiber in der Polizeiftube,” 

In immer fieferes Nachdenken verfanf Juliane von Poppen, 
während Pfingften der andächtig laufchenden Helene noch allerlei 
Einzelheiten über den alten Humoriſten in der Mufifantengaffe 
mitteilte, 

„Ihm zunächft auf der Leiter des Glücks,“ meinte er, „feße 
ich den großen Reiſenden und Menfchenfifcher Faber. Der eine 
in feiner Dachftube hockend und feine Tage in dem denkbar wider; 
lichften Amte verkrigelnd; der andere, mit dem weiteſten Spiel; 
taum für feine Beine, durch alle Völker und Länder flreifend, 
find einander verwandt wie zwei gleichfchenfelige Dreiede, und 
der Gefichtsfreis des einen ift nicht weiter als der des andern; — 
fie haben beide gute Augen.” 

„And jeßt will er diefen armen jungen Mann, welcher beinahe 
durch mic getötet worden wäre, bei fih aufnehmen?“ 

„Tröſter fagt’8; fo find diefe Glüdlichen, wenn’s ihnen zu 
wohl wird —“. 

„Sie find ein alter Egoift, Pfingſten,“ fagte das Kleine Frei⸗ 
fräulein troden. „Laffen Sie diefen Friedrich Fiebiger, Sie 
fennen doch blutwenig von ihm. Wen haben wir hier?“ 

„Lupus in fabula, der Hauptmann von Faber mit feinem 
jungen Yankee — der Papa Wienand,“ fagte der Doktor und 
feufzte im geheimen: „Gottlob, fo komme ich endlich doch noch 
zu meinem LHombre. Falſch ift alles, die Menfchen und die 
Karten; ich ziehe aber die legteren vor.” 
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Der Bankier Wienand konnte an diefem denfwürdigen 
Abend, von der Sorge für feine Gefellfchaft in Anfpruch ge 
nommen, immer nur einige Augenblide in dem Zimmer feiner 
Tochter mweilen. Höchftens durfte er dann und wann den Kopf 
hineinfteden und ſich nach ihrem Befinden erfundigen. Jetzt 
erfchien ee — ein wohlbehäbiger Herr mit fiahlgrauem Haar, 
etwas harten Gefichtslinien und einem Zug lächelnden Selbft; 
bewußtfeinsg um den Mund, gleich einem Sonnenftrahl, der um 
einen eifernen feuerfeften Geldfchranf fpielt. Er fam Arm in Arm 
mit Konrad von Faber und einem jungen flattlihen Herren mit 
rötlihem Haar und Bart, der mit fiherm Anftand vor den 
Damen fich verneigte und von dem Hauptmann vorgeftellt 
wurde als: 

„Here Friedrich Warner aus New⸗Orleans.“ 

Der Sanitätsrat benußte die gute Gelegenheit, dem Bous 
doir Helenes zu ensfchlüpfen. Während er zu den Spieltifchen 
zurüdfchlüpfte, murmelte er aber: „Ein prachtvoller Menfchen; 
typus, diefer junge Deutſch⸗Amerikaner. Ich liebe diefe breit; 
ſchultrigen Gefellen mit diefen blonden Löwenmähnen und den 
vollen Bruftfiimmen. Man fühlt ſich dabei in feiner Raſſe 
noch für einige Zeit gefichert; ’8 ift ein Troft für einen Arzt 
heutiger Epoche.” 

Um diefe Zeit ftand der Polizeifchreiber Fiebiger in der Muſi⸗ 
fantengaffe mit untergefchlagenen Armen vor dem Lager feines 
Schützlings. 

„Ss babe ich nun,” ſprach er, „den Griff in das volle Men; 
fohenleben getan. Was hab’ ich gepadt? Eine Handvoll Glüd 
oder Unglüf? Wir wollen fehen. Eins ift ficher; als William 
Shafefpeare feine ſchönen Verfe über den Mann, „der nicht 
Mufif Hat in fich felbft,” dichtete, da verftand er unter Mufit 
jedenfalls nicht folche Nafallaute, wie fie der Junge hier jett 
hervorbringt. Bah, es ift beffer, zu ſchnarchen als zu fchluchzen. 
Soll mich doch wundern, was Wler dazu fagen wird,” 
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Der Schreiber nahm die Lampe von dem Stuhl wieder auf 
und fchlich auf den Zehen aus der Kammer. Er zog feinen Ober; 
rock wieder an, feste den Hut auf, fchloß forglich die Tür feiner 
Wohnung, verfenfte den Schlüffel in feine Hofentafche und ver; 
ließ das Haus, 

Um die Ede der Mufifantengaffe biegend, fehritt er eine zweite 
Gaffe hinab, Bis in einen Winfel, wo er vor einer niedrigen 
ſchwarzen Pforte ftillftand. Diefe Pforte führte auf einen um; 
fangreihen Hof voll Gerümpel aller Art; der Schreiber frat 
hinein, und der ſchwere Türflügel fchlug fogleich hinter ihm 
zu. Ein Licht flimmerte aus der Höhe, e8 flimmerte in dem 
Giebel des Aftronomen Heinrich Ulex. E8 war derfelbe Schein, 
welchen man auch aus der Kammer fah, in der jetzt Robert Wolf 
ſchlief. Taftend fand Friedrich Fiebiger feinen Weg über ben 
Hof, und in einer Ede desfelben flieg er eine Mendeltreppe 
empor. Sie führte empor zum Gemach des Sternfehers. 
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Sechstes Kapitel. 


Erpeftoration des Autors über die Einfamfeit; Lebensläufe 
aus vergangenen Tagen werden erzählt. 


N Einfamfeit, du ftarfe Göttin, der königlich geoßbritannifche 
und furfürftlich hHannoverfche Leibarzt Johann Georg Zim⸗ 
mermann hypochondriſchen Angedenkens hat vier dide Bände 
über deine Süßigfeiten und deine Schredniffe gefchrieben; ich 
werde das nicht fun. Eine ſtarke Göttin nenne ich dich, o Eins 
famfeit, weil die Wirkungen deiner Macht grenzenlos find im 
Guten wie im Böfen. Je nachdem du dem Menfchen die licht; 
blaue oder die dunfelfarbige Seite deines Schleiers über die 
Augen hängft, führft du feine Seele in die ftillften Auen irdiſchen 
Friedens, irdifcher Glückſeligkeit; ftürzeft du fein Jch in die gräß- 
lichfte Nacht der Verzweiflung und des Wahnfinns. Du bift 
eine gewaltige Zauberin, Einfamfeit; Mutter der Kunft, der 
Meisheit und des Heldentums bift du und bevölferft doch die 


Melt mit Gefpenftern, Fragen, mit allem Gaufelfpiel der | 


Hölle, Mutter bift du und doch eine Jungfrau: dem einen 


Maria die Allbefeligende, dem andern die eiferne Geftalt des 


Mittelalters, deren Arme zerfleifchende Meffer verbergen. Deine 
Arme breiteft du aus: Kommet her zu mir alle, die ihr betrübt, 
mühfelig und beladen feid, ich will euch eurer Laft entledigen, 
ich will euch tröften! Deine Arme breiteft du aus: Kommet her 
zu mir, ihe Verſtockten, ihr Fanatiker, ihr Verbrecher, ihr Uns 
glüdlichen jeder Art; das Bittere foll bitterer werden, härter das 
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Harte, ſchlechter das Schlechte, giftiger jedes Gift! — Im 
größten wie im kleinſten wirft du, Einſamkeit; die Flammen 
der Sinnlichkeit Löfchft du und fehürft du zumverzehrenden Brande; 
anders erfcheinft dur jeglihem Menfchen: dem Alter auf andere 
Art als der Jugend, dem Weibe anders als dem Manne, der 
Jungfrau anders als der Mutter. Mir bift du bona Dea, o Ein; 
famfeit, die gute Göttin des Lebens; ich bitte dich, fet auch eine 
gute Göttin allen denen, welche ihre Auge auf diefes Blatt 
werfen; ich bin ihnen gewogen, darum zeige ihnen deine holdefte 
Gunft und Kraft! 

Diht am Dorfe Poppenhagen im Winzelmalde Tiegt das 
adelige Gut, der Poppenhof, welchem das Privilegium nobi- 
litatis beigelegt war und damit die Vogtei und Untergerichts; 
barfeit. Danach fonnten die jedesmaligen Delinquenten „in 
folhen Delictis, fo nicht in die peinliche Halsgerichtsordnung 
laufen, nah Beichaffenheit der Umſtände mit einer Geldbuße 
beleget, incarceriret, auch mit Anſchließung an das Halseifen, 
fo auf dem Hofe befindlich, beftraffer werden.“ 

Am vierzehnten April 1803 follte diefem Privilegio gemäß das 
Halseifen der Witwe-Uler aus dem Dorfarmenhaufe umgelegt 
werden. hr Mann war, wie der Vater Robert Wolf, Forſt⸗ 
wart auf dem Eulenbruch gewefen und hatte als blutjunger Menfch 
die Annexionskriege des alten Frig mitgemacht. Als Unteroffizier 
des Regiments Pafewalf invalid entlaffen, heiratete er, indem 
er das erfte junge weibliche Wefen aufgriff, welches ihm bei 
feiner Rückkehr aus dem Garnifonsdienft am Eingange des 
Dorfes Poppenhagen entgegenlief, Aus diefer Zufallsehe entz 
fproß Heinrich Uler, der Sternfeher. 

Um das Jahr Achtzehnhundertundeins ftarb der Forftwart 
an einer MWilddiebsfugel, welche eine alte Wunde aus dem 
baierifchen Erbfolgefriege von neuem aufriß, und die Witwe 
zog mit ihrem Jungen nach Poppenhagen hinab in das Siechen; 
haus. Sie war dem Trunk ergeben und nahm e8 nicht allzu 
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genau mit dem Mein und Dein, In der Kunft, Hühner zu 
ftehlen, hatte fie e8 zu einer wahren Virtuoſität gebracht, und 
wir benußen die Gelegenheit, unfern Leferinnen zuzuraunen, daß 
e8 nicht nur eine Kunft ift, Herzen, fondern auch eine Kunft, 
Hühner zu ſtehlen. VBergeblich fuchte die Fromme Wirtswitwe 
Fiebiger, die ebenfalls mit ihrem Sohne Frig ihre legten Jahre 
in dem Siechenhaufe hinbrachte, moralifh auf die Sünderin 
einzumirfen; das Unterfangen war zu gefährlih und trug 
höchftens einige Kratzwunden ein. Die Fiebigerin war aber fo 
ftill und demütig, wie die Witwe des Forftwarts wild und rebel; 
liſch war; fie konnte daher am vierzehnten April 1803 nur in 
den Winfel friechen und die ſchreckliche Ausſetzung ihrer Mitgenoffin 
im Hunger und Elend des Yrmenhaufes mit vors Geficht 
gehaltener Schürze bejammern, 

So ftand denn unter dem trüben Himmel des regenhaften 
Tages auf dem Gutshofe die Ulerin im Halseifen; während 
der Großvater Leons von Poppen, der Nittmeifter außer Dienft 
Gotthelf von Poppen, mit der Tonpfeife im Fenfter lag und das 
- diebifche Weib mit den greulichften Flüchen und Schimpf⸗ 
wörtern überfchüttete; während die Bauern, ihre Weiber und 
Kinder famt den Gutsfnechten mit abgegogenen Hüten, wenn 
auch angſtvoll, fo doch fehr befriedigt gafften. Ein zerlumpter, 
verwahrloft blidender Knabe wurde neben dem Halseifen von 
einem etwas jüngern, wohlgefleideten Knaben genedt und miß⸗ 
handelt, und fuchte fich fehreiend an dem Lumpenrode des ge; 
feffelten, befehimpften Weibes zu halten. Der eine Junge war 
Heinrich Uler, der Sohn der Hühnerdiebin, der andere war 
Theodor von Poppen, der Vater Leons, Zitternd, mit atem; 
Iofer Bangnis fah Fritz Fiebiger von dem Düngerhaufen aus 
dem häßlichen Schaufpiel zu, und dasfelbe fat ein Fränklich bliden, 
des Mädchen von der Tür aus, die in den Gutsgarten führte. 
Juliane von Poppen hieß die Kleine; ihre Mutter war tot, ihr 
Vater kümmerte fich wenig um fie, er zog bei weitem feinen Sohn, 
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der einige Jahre jünger als das Mädchen war, vor. Hübſch 
war die Kleine jedenfalls nicht zu nennen, fie war zu bleich 
dazu; aber fie war mitleidig und hatte jeßt Tränen in den großen 
fhwarzen Augen. E8 war ein für ihr Alter winziges, nervöſes 
Ding, und als fich der heulende, zerlumpte Betteljunge vor der 
Gerte ihres Bruders von der Schürze der Frau im Halgeifen 
in ihre eigene Nähe flüchtete, machte fie fih von der Hand 
der Bonne los und trat mit abwehrenden Armen und geballten 
Händen dem jugendlichen Tyrannen und Oynaften vom Poppenz 
hof entgegen. 

Der Rittmeifter oben im Fenfter lachte darüber aus vollem 
Halfe; aber Junker Theodor fchien num die größte Luft zu haben, 
feinen Stod gegen die Schwefter zu gebrauchen. Nur des Vaters 
ernftliches: „Laß die Feine Kate!” Eonnte feinem Zorn Halt gez 
bieten, ohne ihm jedoch Einhalt zu tum. Seit den früheften 
Kindertagen herrfchte eine tiefe Abneigung zwifchen den Ge; 
fhwiftern, was man leider viel häufiger findet, ald man ge 
wöhnlich annimmt. 

Sn dem fhwächlichen, magern Körper des Mädchens ftedte 
eine ftarfe, willensfräftige Seele, welche hielt, was fie erfaßt 
hatte, Kenntniffe, Zuneigung und Abneigung, Liebe und Haß. 
Suliane von Poppen ward von dem Tage, wo feine Mutter 
am Halseifen ftand, die erflärte Befchügerin von Heinrich ler, 
und der arme Knabe hing ihr dagegen mit der Ergebenheit eines 
Hundes an. Sie nahm das ganze Armenhaus unter ihre be; 
fondere Proteftion, aber vorzüglich, wie gefagt, den Sohn der 
Hühnerdiebin. Sie hatte noch öfters Gelegenheit, ihn gegen 
die Ungefchlachtheit des Vaters und die Noheit des Bruders 
zu ſchützen, und wenn es ihr auch nicht gelang, jedes Ungemitter 
von ihm abzumenden, fo fonnte fie doch manchen Blitz und 
Donner unfhädlich feitwärts lenken. 

Es entftand allmählich zwifchen dem Fräulein von Poppen 
und dem Sohne ber diebifchen Bettlerin ein eigentümliches 
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Verhältnis. Das Mädchen hatte in der Gefellfhaft ihres Vaters 
und Bruders traurige, freudenlofe Tage hingebracht; jeßt 
fand fie zum erften Male auf ihrem Lebenswege ein Mefen, 
welches ihr alles zuliebe fat, was fie nur irgend verlangen 
mochte. Unklare Gefühle, gefchöpft aus einer Bibliothek fen, 
timentaler Romane, dem einftigen Eigentum der verftorbenen 
Mutter, durchfpuften das phantaftifhe Köpfchen; die junge 
Chatelaine gebrauchte den erworbenen Einfluß, um den Knaben 
aus dem Armenhaufe an fich zu feſſeln, wie eine kleine geiſt— 
reiche Fee einen blöden, dickköpfigen, ehrlichen Kobold. Da gab 
e8 für Heinrich Uler Aufträge der verfchiedenften Art. Seltene 
Blumen mußten gefucht werden in den Wäldern und auf den 
Bergen; auf glänzende Steine, zierlihe Moofe, Vogeleier und 
Federn mußte Jagd gemacht werden, zum phantaftifchen Schmud 
des Zimmers des Fräulein. Es verging faum ein Tag, an 
welchem die Kinder nicht miteinander verfehrten in Wald und 
Feld oder hinter den Gartenheden von Poppenhagen. Und 
niemand durfte etwas merken von der Vorliebe des Fräuleing 
für ihren Kobold, als Fritz Fiebiger, der Sohn der Wirtswitwe. 
Er wurde von Zeit zu Zeit in allerlei wichtige Geheimniffe der 
beiden andern hineingezogen und ging dann und wann mit auf 
die Jagd nach Blumen, Steinen und Bogeleiern. 

Suliane von Poppen, welche vor ihrem Vater fich fürchtete 
und ihren Bruder haßte, wurde in der Einfamfeit des Waldes, in 
der Gefellfchaft der beiden Knaben zum fröhlichen, Tiebeng; 
würdigen Kinde. Das altkluge Geſichtchen verlor die bleiche 
Farbe, der ernſte Mund lernte allmählich dag heitere Lachen, und 
die ſchwarzen Augen behielten ihren Glanz, aber nicht ihre ſcheue 
Unftätigfeit. 

Es rauſcht und plätfchert manch ein Bach durch den Winzel⸗ 
wald, und der große Forft, im Jahre 1803 noch viel wilder und 
dunkler als heute, bot manch ein geheimnisvolles Verfted, ganz 
gemacht, dafelbft Märchen zu erzählen und auf Märchen zu 
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borchen. An einem ſolchen Fledchen, wo die Waldvögel in die 
Lektion des Fräuleins vom Poppenhof hineinfangen, wo die 
Sonne zitternde Schattenbilder auf das Lefebuh im Schoß 
der fleinen eifrigen Lehrerin warf, lernten Heinrich Uler und 
Fri Fiebiger das Lefen und Schreiben. Hier füllte dem armen 
Heinrich das elfenhafte, phantaftifche Mädchen dag Herz mit den 
Geftalten und Bildern ihrer eigenen Lektüre. Ritter und Damen, 
Tyrannen, Henker, [huldlofe Opfer, unglüdliche Verliebte, Toten 
gerippe, Gefpenfter, Räuber, Riefen und Zwerge zogen vorüber; 
und in wonnigem Bangen laufchten die beiden Kinder geheimnis⸗ 
vollen Klängen in der Ferne, fahen Geftalten hinter den Stämmen 
in der Dämmerung des Waldes und drängten fich ſcheu ans 
einander vor den Geiftern und Schauern, welche fie felbft be; 
fhworen haften. Dem mit gefalteten Händen horchenden 
Heinrich war oft zu Mute, als werde die Lehrerin mit ihrem 
Waldblumenkranz und den bligenden ſchwarzen Augen fich 
gleich felbft in folch ein verfchwebendes Bild auflöfen und im 
Waldfchatten, Bogelfang und Rauſchen der Waffer verfchwinden. 

Wie aber fohredten die Kinder auf, wenn ein Laut des wirk; 
lichen Lebens fie in ihrer Einſamkeit ftörte; wenn die Art des 
Holshauers in der Nähe erflang, oder das Pfeifen des Hirten. 
Da ſchoß das eine hierhin ins Verfted, das andere dorthin. Und 
wenn dann gar ber Rittmeifter von Poppen mit feinen Hunden 
durch den Wald ritt, begegnete ihm wohl fein Töchterlein eins 
fam auf einem verwachfenen Pfade, oder trat ihm aus dem 
Didicht entgegen und Tieß fih,. ftumm die Augen niederfchlagend, 
anſchnauzen über fol albernes Umbherftreifen; den Knaben 
gewann fie dadurch Zeit, tiefer in die Wildnis zu flüchten. 

Zwei Fahre hindurch dauerte dies Verhältnis, harmlos und 
unfhuldig. In ihrer Einſamkeit waren Heinrich und Juliane 
tie die Erftgeborenen der Erde, als der Baum der Erfenntnis noch 
unberührt ftand im Paradieſe. „Sie fhämten fich nicht,” wie dag 
Buch der Erfchaffung fo unbefchreiblich Tieblich fagt. Und fo 
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famen fie, ohne es gu merken, der Grenze der Kindheit immer 
näher. Im Herbft des Jahres 1806 gelangte jedoch das füße 
Spiel der Einfamfeit gu einem plöglichen jähen Ende, und der 
Sohn der Bettlerin und dag adelige Fräulein erwachten wie aug 
einem hübfchen Traume. 

Am swanzigften September diefes Jahres, um die fechfte 
Abendftunde, an einem düftern nebligen Tage, warf ein armes 
MWeiblein, welches im Gehöl in der Nähe des Poppenhofes 
Reiſig für ihren Küchenherd gefammelt hatte, ihren Tragkorb 
mit hellem Auffeeifchen weit von fich, fehleuderte ihre ſchweren 
Holsfchuhe von den Füßen, um fchneller laufen zu können, und 
ftürgte Halb finnlos vor Angft und Schreden dem Dorfe Poppen⸗ 
hagen zu. Das Weiblein hatte ein Gefpenft gefehen. Unter den 
Tannen war eine lange, hagere, ſchwarze Geftalt, ſtockſteif auf: 
gerichtet, langſam und unhörbar durch die Nebeldämmerung 
grade auf die Holgleferin zugefchritten. Diefe unheimliche Ges 
ftalt, diefes Gefpenft war die Gonvernante, welche auf dem 
Poppenhofe angefommen war, um dem gnädigen Fräulein den 
Ton und die Wiffenfchaft der fchönen Welt beizubringen, 

Mademoifelle Amalie Schnubbes Blütenzeit war noch in die 
Blütenzeit der Sentimentalität gefallen; aber diefe Epoche 
lag weit zurüd und — fauer gewordene Mandelmilch ift ein fehr 
unangenehmes Getränf! 

Mademoifelle Schnubbe nahm ihre Aufgabe fehr ernft, und 
ihre Falte Enöcherne Hand zerfnicte erbarmungslog die wenigen 
Blumen, mit welchen die arme Juliane ihr einfames verlaffenes 
Kinderleben ſchmücken fonnte, eine nach der andern, würde; 
voll, merhodifh und vornehm. Freilich verfuchte das Mädchen 
anfangs gegen die Lehren und Pflichten des bon ton fich auf; 
zulehnen; aber ihre Kräfte erlahmten fürs erfte bald, wenn das 
Joch auch fein dauerndes fein konnte. In dem Eishauch, mit 
welchem die winterliche Amalie ihre Schülerin umgab, verfanf 
das Frühlingsleben, welches die Natur im diefes junge Wefen 
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gelegt hatte, in eine Art Winterſchlaf. Die fchredliche Amalie 
befaß das Talent, unpaffende Verhältniffe auszuſpüren und zu 
Ende zu bringen, in einem erfiaunlichen Grade, Gie fpürte 
auch das Waldmärchen aus, welches zwiſchen Heinrich, Fritz 
‚und Suliane gefpielt hatte, und verfehlte nicht, pflichtgemäß den 
geftrengen Papa davon in Kenntnis zu feßen. Sin einen wahren 
Wutanfall gerieten die beiden Poppen, Vater und Sohn, 
darüber; die Heftigkeit ihres Zornes übertraf jede Schilderung, 
welche davon gemacht werden könnte. Zum Glüd für Heinrich 
Uler und Frig Fiebiger marfchierten um diefe Zeit die Franz 
ofen in Deutfchland ein, und das heilige römifche Reich, in 
welchem fchon fo lange der Schwamm gefeffen hatte, ftürzte mit 
Gekrach zufammen vor dem Fußtritt des fremden Eroberers. 
In dem Wirrwarr, dem Kopfunterfopfüber, welche die Folgen 
der Schlacht bei Jena waren, fonnten ſich Heinrich und Fri leichter 
aus dem Staube machen und der Fleinherrlichen Willfür und 
Roheit fich entziehen, als e8 bei ruhigeren Zeitläufen möglich 
gewefen wäre, Sie nahmen Häglichen Abfchied von ihren Müttern 
und gingen davon mit den winzigften Bündeln, die fich vor; 
ftellen laffen. Die beiden Mütter hatten noch viel zu dulden, big 
fih der Himmel ihrer erbarmte und fie beide am Hungertyphus 
der deutfchen Kriegs; und Lehrjahre zu fich nahm. Sie wurden 
auf Koften der Gemeinde, wie es ihnen zufam, im Winfel be; 
graben, und als nach Jahren ihre Söhne die Gräber fuchten, 
wußte niemand mehr ihre Stelle anzugeben. 

Es fand auch eine legte Zufammenkunft zwifchen Juliane und 
Heinrich Uler ftatt, und das Fräulein von Poppen gab dem 
Augendgefpielen zum Gedentzeichen an die glüdlichfte Zeit ihres 
Lebens ein Medaillon, in welchem fich Haare ihrer feligen Mutter 
und eine Heine Lode von der eigenen Schläfe befanden. Als die 
drei wieder zufammentrafen, wie war da alles anders geworden 
in der Welt, wie war fo manche Schwungfeder im Flügel der 
Seele gefnidt; wie waren ihre Seelen matt vom Flug über die 
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Welt, wie waren fie bededt mit dem Staub aus den Gaffen und 
von den Märkten des Lebens! 

Der November des blutigen Jahres 1806 fand Heinrich Uler 
und Fri Fiebiger, ohne Kenntnis der Welt, ohne Hilfsmittel, 
ohne Zwed, freundlos nud verlaffen auf der Heerftraße, welche 
von fremden Truppenzügen, Zügen von Gefangenen, Maro; 
deurs und abentenerndem Gefindel wimmelte. Die Fährlichkeiten 
waren groß; aber noch größer war doch das Glüd der Fünglinge, 
Ein dunfler Trieb zog fie der Hauptſtadt zu, und nach mancherlei 
Schidfalen langten fie vor den Toren an in einer Equipage 
des Kaiſers Napoleon, nämlich auf einem Bagagewagen der 
großen Armee. Eine Zeitlang bettelten und arbeiteten fie nach 
Gelegenheit, grade fo heimatlog wie das ganze deutfche Volk, in 
den Gaffen; dann liefen fie einem Mann vor die Füße, welcher 
faft noch übler daran war als fie. Diefer Mann war ein unter; 
geordneter Beamter der Polizei, namens Meiners, welchen der 
Sturm der Zeit von feinem ziemlich bequemen Sit im Staats; 
srganismus Friedrichs des Großen heruntergehoben und un; 
fanft auf den harten nadten Erdboden niedergefeßt hatte. Der 
Sekretarius hatte mit weinenden Augen den roten Kragen von 
dem preußifchen blauen Rod trennen müffen; erft hatte er die 
Berloden von der Uhr verfauft und dann die Uhr felbft. Ein 
wohlbehäbiges Bäuchlein, welches er vor der Kataftrophe von 
Sena befaß, fchaffte er gleichfalls allmählich ab; feine Frau war 
fränklich, und fein einziger Sohn hatte vorläufig die gelehrten 
Bücher in den Winkel geworfen und die Philologie an den Nagel 
gehängt, um feine Eltern fräftiger unterftügen zu fönnen. Meiners, 
der Erbeamte, arbeitete in dem Bureau eines Advokaten, und 
in demfelben Bureau fand Fritz Fiebiger eine Stelle als Aus; 
läufer, Rudolf Meiners hatte eine Stelle bei einem Buch- 
händler angenommen und ebendafelbft einen Plag für Heinrich 
Uler ausgemacht. Nichts führt die Menfchen mehr zufammen, | 
als wenn fie in ihnen ungewohnte Zuftände geworfen werden, | 
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nichts verfteht ein Gleichmachen beſſer als dira necessitas, 
die harte Notwendigkeit. Um feinem Berufe nicht ganz untreu 
zu werden, unterrichtete der frühere Philologe Rudolf die beiden 
Jünglinge Frig und Heinrich. Aber nicht bloß Latein trieben die 
jungen Männer miteinander. Während die franzöfifchen Trom⸗ 
meln durch die Straßen wirbelten, faßen fie und forfchten, wie 
e8 gefommen fei, daß diefe fremden Trommeln fo laut werden 
durften im Vaterlande, Der bleiche fchwächlihe Rudolf war 
ein begeifterter Lehrer, wenn er vom Aufz und Untergang ber 
Bölfer, ihren großen Helden, Weifen, Dichtern und Vers 
brechern redete; er hatte aber auch begeifterte Zuhörer, und vor⸗ 
züglich der ftille Heinrich Uler trat ihm immer näher. Sp gingen 
die fchweren Jahre hin, immer fiolzer, höhnifcher mwirbelten die 
fremden Trommeln; immer eifriger dachten die drei Jünglinge 
darüber nach, was zu fun fei, diefe Frechen gehaßten Klänge zum 
Schweigen zu bringen. Sie waren viel früher darüber im Flaren, 
als die Zeit, Gedachtes zu Taten zu machen, kommen wollte; aber 
während des Wartens erwarb Heinrich Mler mit Hilfe Rudolfs 
eine füchtige Bildung. Sein Beruf zum Gelehrten frat immer 
deutlicher hervor. Er vermochte es, mit Rudolf Meiners ruhig 
zu fißen und zu findieren, während andere haßerfüllte junge 
Seelen den fehleichenden Tagen voranftürmten in die Zukunft 
und fich in qualooller Ungeduld faft verzehrten. Nicht weniger 
als die andern jedoch jauchzten Rudolf und Heinrich, als endlich 
die im Verborgenen gefehmiedeten und gefchliffenen Klingen ing 
Sonnenlicht hinausfahren durften. 

Es war eine große Stille gewefen, und e8 ward ein großer 
Sturm, 

Yuf einem der erften Fuhrwerfe in der langen, mit freis 
willigen Kämpfern befegten Wagenreihe, welche der nicht ohne 
einigen Grund bedenkliche König Friedrich Wilhelm der Dritte 
von den Fenftern des Schloffes zu Breslau aus anfommen fah, 
befanden ſich Rudolf Meiners, Heinrich Mer und Frig Fiebiger. 
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Am Tempo maeftofo ging jett die Weltgefchichte ihren Gang, 
und die drei Freunde taten nach Kräften das ihrige dazu, daß 
fie nicht wieder ing Stoden gerate. Bei Leipzig fnieten die hohen 
Alliierten in ihren weißen Kafchmirbeinkleidern nieder und dankten 
Gott, daß das Geknalle, Hurragefchrei, Wut; und Wehegeheul 
num endlich einmal ein Ende habe. Das erbofte Schidfal legte 
den großen Kaifer Napoleon übers Knie und bearbeitete ihm 
nach Kräften einen unnennbaren Körperteil; während die aller; 
höchften Herrfchaften der heiligen Allianz famt ihren Diplomaten 
von ferne zufahen und der Lehre das entnahmen, was — fie ges 
brauchen fonnten. 

Manch ein weites Feld durch ganz Europa hatte der Krieg 
viel beffer gedüngt, als die rationellfte Landwirtfchaftslehre es 
vermocht hätte. Die Walfüren machten fich mit dem Gedanken 
vertraut, fich penfionieren zu laffen; denn ihre Dienft, die Seelen 
der Gefallenen von den Walftätten abzuholen, war zu ans 
greifend geworden. 

Rudolf, Heinrich und Frig fochten bis zum Ende mit; aber 
zu Paris farb Rudolf Meiners in den Armen Heinrichs, Ein 
Blutſturz, die Folge der übermäßigen Anftrengungen des Feld; 
zuges, endigte fein junges Leben; er farb mit leuchtenden 
Augen; denn die deutfche Trommel wirbelte jetzt durch die franz 
zöſiſche Hauptſtadt: die Schmac des Vaterlandes war gefühnt. 
Er fonnte ruhig gehen. 

Mit den Überlebenden Siegern kehrten Heinrich und Fritz 
heim. Der erftere brachte den Eltern Rudolfs die legten Grüße 
des Sohnes und eine Locke feines Haupthaars; e8 war ein traurig⸗ 
ſtolzes Wiederfehen. Man hat nichts umfonft in der Welt. 

Unter den veränderten politifchen Umftänden hatte der alte 
Meiners natürlich feine Stelle wiedererhalten und frug wiederum 
den roten Kragen auf dem blauen Rod; aber er war ein ge 
brochener Mann, faß am liebften mit feiner weinenden Alten im 
Winfel und ließ fich durch Heinrich Uler immer von neuem von 
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dem £ofen, fapfern, gelehrten Sohn erzählen. Zuleßt trat Heinrich 
in diefem frauernden Haufe faft ganz in die Stelle, die Rudolf 
eingenommen hatte, Er wohnte in deffen Stube, er benußte 
deffen Bücher — die Alten konnten feine Gegenwart zu ihrem 
Dafein nicht mehr entbehren. 

Dem Unteroffigier der Freiwilligen Fiebiger verfchaffte der 
Kommiſſär Meiners dagegen eine Stelle bei feiner Behörde, und 
fo wurden beide Kinder des Winzelwaldes in Stellungen hinein, 
geführt, von welchen ihnen an ihren Wiegen nichts gefungen 
worden war, 

Der zweite Parifer Friede war geſchloſſen worden; man richtete 
fih aufs neue „auf alle Ewigfeit“ in dem zertrampelten blut; 
befprigten Europa ein. Über die Blutflede fuhren die Kongreßs 
Herren mit ihren Pinfeln voll blauer, grüner, gelber Farbe, 
zeichneten Grenzen und teilten Nationen im Namen der Einen 
und unteilbaren Dreieinigfeit und forderten die Völker auf, 
demütig Gott zu preifen und ihm Lob zu fingen. Sie felbft 
freilich priefen nur ihre eigene Schlauheit und Gemwandtheit; 
Gott aber fah, daß nicht alles gut war, 

Heinrich Ulex befuchte jeßt die Univerfität, welche in der 
Hauptftadt felbft gegründet worden war. Fritz Fiebiger erhielt 
bald die Stelle, in der wir ihn zu Anfang diefer Erzählung noch 
gefunden haben. Er ward darin nicht ein ftiller, nach den Sternen 
fehender Weifer, wie ler, wohl aber der fauftifche, Humoriftifche 
Betrachter und Beobachter menfchlicher Zuftände, den wir bereits 
etwas fennen gelernt haben, Ein Bureaufrat, wie ihn die Welt 
haßt, verfpottet und fürchtet, war er nicht. Keiner feiner Vor; 
geſetzten, felbft Tröfter, der Polizeirat, nicht, hielt ihn für das 
Ideal eines Beamten, Es verftanden ihn wenig Leute; aber noch 
weniger Leute verftanden Heinrich ler den Sternfeher und — 
Auliane Freifränlein von Poppen. 

Das Fräulein war ihres eigenen Weges gegangen, big fie mit 
den alten Yugendgenoffen wieder in Verbindung trat. Mamfell 
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Amalie Schnubbe hatte ihr Beftes getan, den frifchen Geift auf 
das gewöhnliche Niveau gefellfchaftliher Liebenswürdigkeit 
herabzudrüden. Es war ihr nicht gelungen; und diefe tyrannifche 
Herrſchaft hatte auch nur ihre Zeit und wurde von dem beherrſch⸗ 
ten Fräulein abgeworfen bei der erften günftigen Gelegenheit. 
Über den Poppenhof famen mit der Schlacht bei Jena fehwere 
Tage. Der alte Dragonerrittmeifter war wie vor den Kopf ges 
fchlagen über dies fehmähliche Ende der preußifchen Heeres; 
glorie. Immer war er grobförnigftolk auf den eigenen Zopf 
und den der Armee, welcher er angehörte hatte, geweſen, und der 
Gedanfe, daß ein fchlauer Feind das „erfte Kriegsheer der Welt“ 
bei diefem felbigen Zopfe nehmen fünne, war ihm nimmer ge; 
fommen. Dftwärts zu den Poladen und Nuffen begab fi 
die Armee Friedrichs des Großen auf die große Netirade und 
fieß den Heren von Poppen auf dem Poppenhofe unter den feind⸗ 
lichen Fouragierern und Marodenren ratlos zurück. Er wurde fehr 
liebenswürdig gegen feine Bauern, er war fehr höflich, ungemein 
höflich, faft zu höflich gegen die Fouragierer und Nachzügler. Voll; 
ftändig zog er fein altes Wefen ab; aber er warf es nicht fort, 
fondern hing es forgfam zu feiner alten Uniform in den Kleider; 
ſchrank, um e8 in beffern Zeiten wieder hervorzuholen. Sein Sohn 
Theodor ahmte dem Vater fo gut wie möglich nach und faß ftill 
zu Haufe big zum zweiten Parifer Frieden, wo er aus dem Dunkel 
des Winzelwaldes hervorkroch und zur Hauptftadt kam, feine 
militärifche Karriere zu beginnen. Er wurde im Laufe der Zeit 
Hauptmann in der Garde, heiratete ein Fräulein Viltorine von 
Zieger, geugte feinen Sohn Leon, ruinierte den Poppenhof gänz⸗ 
fih und ftarb, ohne daß durch feinen Tod der Staatsorganig; 
mus ind Stoden geraten wäre, im Jahre 1835. 

"A den zwanziger Jahren hatte der Papa Gotthelf das Zeitz 
liche gefegnet, ohne daß er der Tochter die forgfame Pflege feiner 
legten Tage Dank gewußt hätte. Auch Juliane fam nach der 
Hauptftadt; denn auf dem Poppenhofe unter der Regierung des 
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Bruders war ihre Stelle nicht mehr. Sie befaß ein Vermögen 
von zehntaufend Talern, doch wurde die Hälfte desfelben von dem 
Bruder zurüdgehalten; fie mußte von der bleibenden Hälfte leben 
und einen Prozeß gegen Heren Theodor führen. Erft einige Jahre 
nach dem Tode des Bruders wurde diefer NRechtsftreit zu ihren 
Gunften entfchieden. 

Sn der Hauptftadt lebte Juliane ganz zurückgezogen; fie 
liebte e8 immer noch, mit den niedern Volksſchichten zu ver; 
fehren und ihnen nach Kräften mit Rat und Tat zu Hilfe zu 
fommen. Sie hatte das Unglüd, an einem dunfeln Winter; 
abend den Fuß auf einer Leiter, die in eine elende Dachfammer 
führte, zu brechen; aber ihr Lebensmut konnte durch nichts ge; 
brochen werden. Sie hinfte durch die Gaffen, eine allbefannte und 
doch geheimnisvolle Perfönlichkeit; von allen Einwohnern der 
volkreichen Stadt wurde fie vielleicht am meiften gegrüßt. 

Yus dem Giebel des Nikolauskloſters hatte Heinrich ler 
nach dem Tode des Meinersfchen Ehepaars fein Obfervatorium 
gemacht; in der Mufikantengaffe hatte fih Fri Fiebiger ein; 
gerichtet; fie wurden allmählich ein paar alte Zunggefellen, 
und eine ältliche närrifche Jungfer war Juliane von Poppen 
geworden. 

In der großen Stadt kann man fich verfteden, wie in dem 
Winzelwalde; jene hat ihre Schatten, ihre geheimnisvolle Luft 
und Schauer, wie diefer. Wie in dem Winzelwalde fanden fich die 
drei frühern Genoffen zufammen, Sie waren im Leben arg 
hin; und hergeworfen worden; fie fuchten nunmehr die Einſam⸗ 
‚ keit und bie Stille, Sie hatten alle viel gelernt; aber jeder ſah 
die Welt auf feine Weife an; am Eindlichften war der Idealiſt 
Heinrich Ulex geblieben, am nüchternftien war Juliane von 
Poppen geworden; der Humorift Fritz Fiebiger bildete das vers 
bindende Mittelglied, In dem Giebel des Sternfehers faßen fie 
nächtlichermweile, fahen nach den Geftirnen und beredeten den Lauf 
der Welt; ihnen hing die Einfamfeit die Tichtblane Seite ihres 
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Schleiers über die Augen. Ein neues junges Gefchlecht war um 
fie her aufgewachfen; das Weib fühlte am erften und innigften 
das Bedürfnis, mit der Jugend in Verbindung zu bleiben; — 
Juliane hatte fich zur Pflegemutter Helene Wienands gemacht. 

Das war folgendermaßen gefommen. Um das Jahr 1827 
betrat da8 Freifräulein zum erftien Male das Wienandfche Haus. 
Sie fam in Geldgefchäften, vergaß aber das Kontor über dem, 
was fie in dem Haufe felbft erblidte. Sie traf es in der aller; 
größten Verwirrung und Aufregung. Der Banfier war in Ge; 
fchäften verreift; am frühen Morgen war Helene geboren worden, 
und die Mutter war eine halbe Stunde nach der Geburt ges 
fiorben. Die ratlofe Dienerfchaft lief hin und her. Verwandte 
befaß der Bankier in der Stadt nicht; der Doktor Pfingften 
felbft war auf dem Punkte, den Kopf zu verlieren. Das Kind 
fehrie in feiner Verlaffenheit, die tote Mutter war die einzige 
Ruhige im Haufe. In diefem Wirrwarr erfchien das Freifräulein, 
wie ein Engel, gefandt vom Himmel, Nachdem fie den Sach 
verhalt erkundet hatte, bemächtigte fie fich fofort der Leitung der 
Dinge, und zwar auf eine Art, welche die höchfte Bewunderung 
verdiente. Ihren Prozeß, ihre Geldnot, ihre jungferliche Stel; 
lung, alles vergaß das Fräulein um die unbefannte Tote und 
das unglüdliche Kind. Sie war nur das fröftende, forgliche, 
ordnende Weib; und als der Bankier Wienand zu feinem zer; 
ftörten Heimmefen zurücdgeeilt war, fand er die fieffte Ruhe 
und Ordnung hergeftellt, fand er fein Kind mit Amme und Wär; 
terin aufs befte verforgt, fand er fein Weib im gefehmüdten 
Sarge und das Freifräulein im ſchwarzer Seide, die Bibel 
auf den Knien feierlich ernft neben der Toten. Als der durch dag 
plögliche Unglüd völlig betäubte Mann anfing, fich wieder zu 
befinnen und das Gefchehene zu begreifen; ald er dann von dem 
Doktor Pfingften vernahm, was er der fremden Dame fchuldete, 
da fah er ein, obgleich er von Herzen fo egoiftifch wir irgend 
jemand war, daß er dem Freifräulein auf feine Art jemals fich 
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dankbar genug beweifen könne. Er beteuerte ihr das auch einmal 
über das andere, Suliane jedoch rümpfte die Nafe, fagte: 
„Dummes Zeug, Albernheit!” fteich ihr Kleid auseinander und 
glatt und Iud dem Bankier gleichmütig die Beauffichtigung des 
großen Prozeffes Poppen contra Poppen auf. Das Heine mutter; 
Iofe Mädchen aber hatte fie unendlich in ihr Herz gefchloffen, 
und e8 und der Prozeß bewirkten, daß fein Tag verging, ohne 
daß das Freifränlein in dem Haufe des Banfiers erfchien, die 
Leitung von beiden zu befprechen. Der Bankier nahm fich denn 
auch des Prozeſſes aufs befte an, forgte für die füchtigften Konz 
fulenten und Advokaten und hatte wirklich an der glüdlichen 
Beendigung desfelben einen nicht geringen Anteil, 
' Einen beffern Erfaß für die verlorene Mutter als Juliane von 
Poppen hätte der Vater Wienand feinem Kinde durch all fein 
Gold nicht erfaufen fönnen. Das Freifräulein wurde der Schuß 
engel, welcher dag Heine Mädchen in die Höhe hob, von der es 
frei und gefichert in das Gewühl der armen Menfchheit blicken 
fonnte. So wuchs und gedieh Helene Wienand unter diefem 
guten Schuß und ward zu einem an Leib und Seele fihönen 
Sungfräulein, und der Bankier wunderte fih manchmal fehr 
darüber, wie die „Gnädige“ e8 anfing, alle löblichen Eigenfchaften 
des Kindes zu finden, zu erweden und zur Blüte zu bringen. 
Der Bankier, der in ganz andern Anfchauungen lebte, befam 
zulett nicht nur Reſpekt vor dem hinkenden Freifräulein — 
das verftand fich von felbft —, fondern auch vor feinem Töchter; 
fein, Auf diefe Weife erreichte Helene Wienand ihr achtzehntes 
Jahr, und wir fanden fie auf dem Wege unferer Gefchichte, wie wir 
fie im Anfange gefchildert haben. 
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Siebentes Kapitel. 


Yuf dem Obfervatorium des Sternfehers Heinrich Uler. Fräus 
lein Juliane von Poppen hat eine Entdedung gemacht. 


EB Polizeifchreiber Fiebiger Hopfte an die Tür des Aſtro⸗ 
nomen Heinrich Ulex. Trotzdem es nicht leicht denfbar war, 
daß irgendein Unbekannter zu diefer Zeit der Nacht fich hierher 
ftörend verlieren fünne, war die Pforte doch doppelt und dreis 
fach verriegelt und öffnete fich auch nicht fo leicht wie die Tür 
zum Poligeibureau Nummer dreisehn, oder irgendeine andere 
vielgebrauchte Tür. Sie öffnete fich mit Gefreifh und ſchloß 
fih mit Geknarr. Der Mann, welcher den Riegel weggefchoben 
hatte, fah faft aus wie der Zauberer im Märchen — ein echter Ges 
lehrter im langen grauen Schlafrod, graubärtig und grauhaarig. 
Er nidte dem Eintretenden freundlich, aber kurz zu und fehrift 
ſchnell zu einem Telefkop zurück, welches gegen den Nachthimmel, 
der allmählich ziemlich Far geworden war, und an dem nur noch 
dann und wann eine fohnelle Wolfe hinjagte, gerichtet war. 
Unbefümmert darum, ließ fich der Schreiber in der Nähe des 
Heinen Kachelofens in einem Lehnftuhl nieder und fah dem 
Forfcher gleihmütig zu; ein Fremder würde fich jedenfalls ver; 
wundert in dem Gemach umgefehen haben. Mit Büchern und 
Inſtrumenten war es vollgeftopft wie das Studierzimmer des 
Faufl. Merkwürdigkeiten aus allen Naturreichen, Globen, 
afteonomifche Gerätfchaften waren überall hingeftopft, wo Raum 
war und auch nicht war, und fihienen e8 darauf abgefehen zu 
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haben, den Unvorfichtigen überall zum Stolpern zu bringen. 
Auf dem grünbehangenen fehwerfälligen Tifche neben der Lampe, 
unter ungeheuern Haufen befchriebenen Papieres fland ein 
zierliches Kunftwerf des achtzehnten Jahrhunderts, eine fo; 
genannte Sphaera armillaris, das Kopernifanifche Weltfoftem 
funftreich und ganz vortrefflich darftellend. An der Wand hing 
eine genaue Abbildung der mensa Isiaca neben einem ſchönen 
Bildniffe Keplers. Des Jeſuiten Kafpar Schotts Magia naturalis 
von 1657 lag auf Hegeld Naturphilofophie, und Vaninis de 
admirandis Naturae Reginae Deaeque Mortalium arcanis 
libri IV neben Kants Kritik der reinen Vernunft, Giordano 
Brunos Del infinito universo und Della causa, del principio ed 
uno neben Schellings Buch über die Weltfeele, 

Eine geraume Zeit blickte der Sternfeher, der Erdenwelt voll; 
ftändig entzogen, durch fein Rohr, bis er fich endlich mit einem 
beftiedigten Seufzer gegen den fpäten Befucher umwandte. 

„Eine fehr fchöne Konftellation, Fritz. Beinahe hätte die 
Wolfe, die jet dort zieht, mich ihren Gipfelpunft verlieren 
laffen. D die Wolfen und die Mauern! Es iſt ein Leiden, da hat 
mir dort ſüdwärts wieder ein Menfch ein Stodwerf auf fein 
Haus geſetzt und mir meinen herrlichen Fomahand geraubt, 
der Barbar, — grad am Maul des mittägigen Fifches. Der Glo- 
bus aerostaticus ift auch ſchon fort mit den Schenfeln des 
Waflermannes, Wie lange wird’8 dauern, fo verliere ich auch 
den Scheat, den Marfab, den Algenib — den ganzen Per 
gafus. Sie rammen die Gerüfte ſchon ein, Wahrlich, da möchte 
man wohl Bellerophon fein, um diefes Ungeheuer von auf 

fchwellender Stadt, diefes chimärifche Untier von Mörtel, Ziegel, 
Elend und Effengualm niederzureiten in den Schmuß, aus dem 
e8 entftanden iſt. Das ganze Firmament noch wird es mir dunkel 
und gierig verdeden. Ach, meine fchönen Sterne! Immer höher 
muß man fteigen, je mehr das Irdiſche andringt. Übrigens 
freue ich mich, Friß, daß du noch gefommen bift; in jegiger 
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Sahreszeit muß man auf jeden Haren Augenblid achten und ihn 
benugen. Sieh her, ich will — o weh — da find die Wolfen 
wieder! Ach, meine [hönen Sterne!” 

„Laß die Sterne, fie werden in einer andern Nacht um fo 
heller fcheinen; ich habe dir etwas anderes mitzuteilen, welches 
auch dich angeht; denn auf dich habe ich in mehr als einer Hin; 
fiht dabei gerechnet!” 

„Run?“ 

„Ich will mich verändern!” 

Der Sternfeher fah den Schreiber Höchft verwundert an: 

„Du — du — willft dich verändern — jetst noch? — heiraten, 

du — o Friß, Teig!” 

Lachend fchlug Fiebiger mit beiden Händen auf die Knie: 

„Sehr gut! ausgezeichnet! Na, beruhige dich, mein Alter; 
ganz fo ſchlimm habe ich es doch nicht mit mir im Sinn. In 
anderer Art will ich mich verändern —“ 

„Ausziehen?!“ 

Der Schreiber ſchüttelte den Kopf: 

„Auch das nicht; ich liebe die Muſikantengaſſe und die hintere 
Ausſicht auf dieſen wackligen närriſchen Giebel und dieſen Tubus, 
Heinz. Ich bin mit der Laterne umhergegangen, habe geſucht 
und endlich den jungen Taugenichts gefunden, den ich adop⸗ 
tieren will, s iſt ein Landsmann aus dem Winzelwalde, Heinrich 
Uler; ’8 ift ein Poppenhagener.” 

„fo das iſt's; gottlob!” feufste der Afteonom. „Erzähle 
mir mehr davon. Es ift ein wichtiger Schritt; Haft du vorher 
auch nach den Sternen gefehen, Fritz?“ 

Der Schreiber zudte die Achfeln: 

„Ss genau wie möglich. Wer kann ihnen aber völlig trauen? 
Sicherlich nicht ein Polizeifchreiber, der bald ſein fünfundzwanzig⸗ 
jähriges Jubiläum feiert.” 

„Erzähle!“ fagte Uler. 

Fiebiger gab nun Bericht über Robert Wolf; gab an, wie er 
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zuerft mit dem Knaben in Berührung gefommen fei; wie er fich 
bemüht habe, den Charakter desfelben big in die Heinften Einzel; 
heiten zu erfunden, und was er gefunden. Dann erzählte er von 
den Vorgängen im Zentralpolizeihaufe, und wie er zuletzt in das 
Geſchick Roberts eingegriffen habe. 

Während der ausführlichen Mitteilungen des Freundes 
ſchüttelte der Afteonom öfters den Kopf; noch öfters neigte er ihn 
aber auch billigend, und als Fiebiger endlich feine Erzählung be; 
endet hatte, fagte er: 

„Hundertundfünfzig Jahre früher wäre ich ſtatt eines Stern; 
guders ein Sterndeuter gemwefen, und du, Friß, wäreft zu mir 
sefommen, um das Horoffop deines Schüßlings ftellen zu laffen. 
Wir beide hätten dann der großen Kunft im Guten wie im Böfen 
verfraut, und alles wäre in Ordnung gemwefen. Heute lieſt man 
nicht mehr der Menfchen Fatum aus den Sternen. Die gehen 
droben ruhig ihren ewigen Weg; wir irren unruhig hienieden, 
bins und hergetrieben wie Blätter im Winde, unfern kurzen 
Pfad. Wahrlih, man fehnt fich oft nach der Zeit der Aftrologie 
zurück, man wagt nur nicht, e8 fich und andern zu geftehen. Üb⸗ 
rigens will ich dich nicht tadeln, Friß, weil du handelteft, wie dein 
Herz und Wunfch dich trieb. Der eine fehiebt, je älter er wird, 


deſto mehr Riegel zwifchen fih und die Welt; der andere öffnet 


ihr, je älter er wird, defto weiter Tür und Tor. Jeder fieht und 
empfindet den Sonnenuntergang auf verfchiedene Weife; denn 
jeder hat den Morgen, Mittag und Nachmittag auf eine andere 
Het hingebracht, hat andere Freuden, hat andere Leiden genoffen 
und erbuldet, und trägt deshalb eine andere Stimmung in die 
legte Stunde des Tages hinein. Du haft vielleicht ein Huges 
Werk getan, Fritz; ich will die das befte Glück dazu wünfchen. 
Morgen magft du mir deinen Schügling zeigen; wir wollen 
fehben, was daraus zu machen iſt.“ 

„Du willft mir alfo helfen, ihn zu einem echten füchtigen 
Menfchen zu bilden?” fragte der Schreiber, 
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Der Sternfeher ſeufzte lächelnd: 

„Da haben wir es! Was helfen mir nun wieder alle meine 
Riegel? Ach, meine flillen Sterne!” 

„Willſt Du mir helfen, den Knaben zu erziehen?“ 

„Kann ich das ſchöne Mädchen ihm aus Sinn und Seele 
jagen? Latein und Griechifch will ich ihm beibringen; aber die 
Leidenfchaft aus ihm zu treiben, ift eure Sache, ihr Kinder diefer 
Welt. Mit den Leidenfchaften habe ich nichts mehr zu tun, feit ich 
mich den Sternen ergeben habe.” ! 

„Bah, e8 würde ein hübfches Leben in der Welt werden, 
wenn wir die Leidenfchaft hinauspeitfchten, Ulex. Es ift doc 
beffer, wir verfteden ung nicht alle in einem ſolchen Giebel wie 
du, Heinrich. Was würde aus diefem Erdball werden? Ein vers 
geffener Käfe, der im Küchenfchranf zerfließt. Was für eine 
vita aequivoca würde daraus entftehen — brr! Vivant homun- 
culi — quanti sunt! Ich hoffe, der Weltgeift braucht noch. 
lange nicht auf ein Sparendchen geſteckt zu werden.” 

Es Hopfte wieder an der Tür, und Heinrich Uler fuhr empor; 
ein heller Schein fuhr über fein Geficht, als er ungemein ſchnell 
öffnete. Der Schreiber rieb die Hände, nickte grinfend und 
murmelte: 

„O Philofophie der Entfagung; armer Heinrich!” 

In das Erferzimmer des Sternfehers trat Zuliane von 
Poppen, und die drei alten Leute bildeten eine merfwürdige 
Gruppe in dem merfwürdigen Gemache. 

Das Freifräulein trat ziemlich erregt ein, fie brachte aus der 
Gefellfchaft des Bankier Wienand eine Entdedung mit, welche 
für den Poligeifchreiber und deffen Schügling von der größten 
Wichtigkeit fein mußte. Gleich von Anfang an hatte der junge 
Deutfchamerifaner, den der Hauptmann von Faber einführte, 
ihr Höchftes Intereffe erregt, und diefes Intereſſe ſchien auf der 
andern Seite ebenfalls vorhanden zu fein; denn Herr Warner 
wandte fih im Verlauf der Unterhaltung bei weitem am meiften 
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an das Freifräulein, und fo konnte es nicht fehlen, daß das Ge; 
fpräch fich bald ziemlich zwifchen ihnen abfpann, und die ans 
dern zu Zuhörern wurden, welche nur dann und wann ein Wort 
einfließen ließen. 

Wie e8 ebenfalls nicht anders fein fonnte, freuste das Ge; 
fpräch bald die „große Pfütze“, das Atlantifche Meer, wobei jedoch 
mehr die Poefie der See, ihr Leuchten, ihre wilden und milden 
Stimmungen als der Jammer der Seekrankheit berührt wurden. 
Vom Meere glitt die Unterhaltung hin und her über das uner⸗ 
meßliche Gebiet der großen Nepublif, und Frederic Warner 
zeigte fich mwohlbewandert in den Antinomien derfelben und 
ſprach über Sklavenhalter und Abolitioniften, über Nativeg, 
Knownothings, Teatotaller, Locofocos, Republifaner und Des 
mofraten mit dem fühlen Blick des philofophifchen Beobachterg, 
der fowohl Sam Slick wie Martin Chuzzlewit gelefen hatte, 
Aus dem Kongreßfaal zu Wafhington glitt das Gefpräch Teicht 
durch einen Duadronenball zu New⸗Orleans, um fich in die feier; 
lihen Schatten des jungfräulichen Urwaldes zu verlieren, und 
was man fo oft in mehr oder weniger gelungenen Schilderungen, 
in Sealgfield oder Cooper gelefen hatte, mußte erblaffen vor dem 
lebendigen Wort. Der Erzähler hatte felbft alles durchgemacht, 
war von Indianern verfolgt, von Mosquitos zerſtochen worden 
und brachte auf das große Theater zwifchen dem Atlantifchen 
und dem Stillen Ozean fo viel individuelle Züge, daß dag Freiz 
fräulein und Helene Wienand laufchten, wie einft die Damen von 
Venedig dem unfträflihen Athiopier, dem rodomontierenden 
wollhaarigen Feldherrn. Wie aber war e8 gekommen, daß die 
Unterhaltung fih aus den Urwäldern der Republik in den von 
einer hohen königlichen Forfiverwaltung Töblich kultivierten 
Winzelwald verfett fand? Daran hatte das Fräulein von 
Poppen allein fchuld. Das alte Fräulein, immer noch befchäftigt 
mit der Gefchichte Robert Wolfe, heftete immer fehärfere, 
forfchendere Augen auf den jungen Amerikaner. E8 waren dem; 
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felben einzelne Andeutungen entfallen, welche vermuten ließen, 
daß der Winzelwald ihm gar nicht unbekannt fei, und hoch hatte 
Juliane aufgehorcht. Sonft gegen Fremde nicht fehr zur Mit; 
teilung ihrer Gefühle geneigt, wurde fie mit einem Mal ganz 
lebendig; ließ fich zuerft in eine Charafterfchilderung der Berge 
und Wälder ihrer Heimat ein; fprach dann eingehend über das 
Dorf Poppenhagen und den Poppenhof und erwähnte zuletzt, 
aus dem Dunkel ihrer Divanede feharf nach dem Amerikaner 
binüberlugend, die Forfthütte zum Eulenbrud. Immer nach⸗ 
denflicher und träumerifcher war Mr. Frederic Warner geworden; 
als aber das Freifräulein den Eulenbruch und die Familie Wolf 
erwähnte, ſchien er mit feiner Yankeeſelbſtbeherrſchung zu Ende 
zu fein, und es war die höchfte Zeit, daß Juliane von Poppen 
diefen Gefprächsftoff fallen ließ. Freundlich nidte fie dem _ 
Amerikaner zu und erhob fich, um Helene Wienand zu Bett zu 
fohiden und felbft die Gefellfchaft des Bankiers zu verlaffen. 
Man nahm Abfchied voneinander, und auch der Amerikaner 
nahm Hut und Mantel und begleitete das Freifräulein die Treppe 
hinunter. Sie traten zufammen vor die Tür, und hier beugte 
fih der junge Fremde auf die Hand der alten Dame, füßte fie 
und fagte: 

„Sie kennen meinen Namen, — Sie wilfen, was meinem 
armen Bruder gefchehen ift. Darf ich Sie bitten, mein Geheimnis 
noch zu bewahren?“ 

Das Freifräulein lächelte gutmütig: 

„Ich bin nur da eine Plaudertafche, wo es nötig Ift, Herr — 
Herr Warner.” 

In diefem Augenblid wollte ein junger Here in einem 
Pelzüberrod vor der Tür des Banfiers vorbeifchreiten, hielt aber 
an und rief mit etwas näfelnder Stimme: 

„Ab, ma tante, — und auch Mifter Warner! Gnädige 
Tante, ich habe das Vergnügen, Ihnen den angenehmften Abend 
zu wünfchen.“ 
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„Kennen Sie meinen Neffen, Herr Warner?” fragte das 
Sreifräulein verwundert. 

„sh habe die Ehre,” fagte der Amerikaner, fich verbeugend, 

„Nehmen Sie fich in Acht; er befitt das Talent, fih und 
andere lächerlich zu machen, Bösherzig ift er nicht, aber albern. 
Wir find ein Gefchlecht im Niedergang, Herr Warner.” 

Der Amerikaner verbeugte fich, Leon von Poppen lachte, 

Das Freifräulein ftieß ihren Krüdftod auf den Boden und rief: 

„Sie lachen, Leon; aber andere Leute lachen noch lauter. Es 
ift nicht angenehm, Herr Warner, unter dem Gelächter einer ganzen 
Nation zu Grabe zu gehen.” 

Damit ließ fie die beiden jungen Leute ſtehen und humpelte 
in die Nacht hinein, Sie bedurfte nie eines Wagens; überall 
boten fich ihr Hilfreiche Hände, bei Tag und Nacht, auf allen ihren 
Wegen. Sie brachte ihre Entdedung zu dem Giebel des Stern; 
feherg; noch einmal Tieß fie fich dafelbft von dem Polizeifchreiber 
genau die Gefchichte Robert Wolfs erzählen, dann fagte fie: 

„But gemacht, Frig. Halter Euch an die Jugend, fo werdet 
Ihr felbft jung bleiben. Übrigens beginnen die Verwidlungen 
für Sie bereits, Fiebiger !” 

„Wieſo, Fräulein Juliane?“ 

„Ihr Schüsling hat einen Bruder, welcher vor Jahren in die 
weite Welt ging. Er ift zurüdgefommen — dem Anfchein nad) 
ganz ein Gentleman. Heute abend habe ich ihn bei dem Bantier 
MWienand getroffen. Er nennt fih Warner — ein hübfcher 
Mann.” 

Der Schreiber faltete Häglichstomifch die Hände und rief: 

„Und die Polizei, ohne deren Wiffen fein Haar vom Kopfe 
fallen darf, weiß nichts davon! Der Burfch hat unter andern 
Bürgerpflichten auch feine Milttärpflicht verfäumt — Einfperrung 
und Nachſitzen in der Soldatenfchule! Aber das ift in der Tat 
eine merkwürdige Nachricht! Es lebe die Caprice des Schid; 
fals 1” 
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„Was willft du nun tun, Fri?” fragte der Aſtronom. 

„Das Vernünftigfte,” antwortete ber Schreiber, „den morgen; 
den Tag abwarten.” 

Keiner von den drei Leuten auf dem DObfervatorium des 
Sternfehers ahnte, daß in diefem YAugenblid bereits diefe Ver; 
wicklung fih ohne ihr Zutun löſte. Keiner von ihnen hatte an 
den Lebensfäden, die fich hier verfchlangen, mitgefponnen. 

Die Freunde trennten ſich bald. Der Schreiber begleitete dag 
Fräulein von Poppen zu ihrer Wohnung, fehrte dann nach der 
Mufitantengaffe zurüd und fand Robert Wolf noch immer im 
uneuhigen Schlummer. Als er mit der Lampe vor fein Lager 
trat, fuhr der Knabe erfchredt auf und flarrte feinen Beſchützer 
wild an. Der Schreiber drüdte ihn fanft wieder nieder und 
fagte: 

„Siege ftill, mein Junge, wir wollen ſchon darüber weg, 
fommen.” 
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Achtes Kapitel. 


Herr Leon von Poppen wundert fih ganz ungemein, 


undern Sie fich nicht fo fehr über dag, was Sie eben vernah⸗ 
gi men, cher ami,“ fagte vor der Tür des Bankiers Wienand 
Leon von Poppen zu dem Amerikaner, nachdem das Freifräulein 
fich entfernt hatte, „Meine Mama und meine gnädige Tante 
leben auf dem Kriegsfuße, wie zwei Shrer indianifchen Stämme. 
Sfalpieren werden fie fich freilich nicht, denn fie tragen beide 
falſche Loden — von meiner Mama weiß ich e8 genau und von 
ma tante glaube ich es ficher. Zwifchen einer wohlbeleibten 
Douairiere und diefer dürren alten Jungfer tänzele ich mit ges 
fiopfter Friedenspfeife hin und her, kann fie aber durchaus 
nicht anbringen — ungeheuer gute Schule für einen angehenden 
Diplomaten, eh?! Freut mich übrigens ungemein, Sie ge 
troffen zu haben, cher. Soll ich Sie jet der Krone der Schöp⸗ 
fung, meiner fohönen Herrin, meinem wilden MWaldvogel vor; 
ftellen? Bitte, kommen Sie, ich will Ihnen meine jungfräuliche 
Teufelin zeigen, und Sie follen mir als Unparteiiſcher fagen, 
ob ich nicht recht habe, mich für folch ein Wefen dem Geſpött 
und Gelächter des ganzen diplomatifchen Korps, der ganzen 
Garde — messieurs von der Linie nicht erwähnt — auszuſetzen. 
Kommen Sie, wir werden noch grade rechtzeitig zum Deffert 
fommen, und Sie werden das fehönfte Mädchen: ‚der Stadt, 
Eva Dornbluth, ſehen.“ 
„Bühren Sie mich,” fagte der Amerikaner, und der Baron 
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fonnte den Ausdruck feines Gefichts für Lächeln nehmen, ob; 
gleich Friedrich Warner nicht lächelte. „Sie follen mir ein guter 
Führer fein,” fagte Frederic ein wenig grimmig. 

Hell waren die Fenfter Eva Dornbluths erleuchtet, und ſchon 
auf der Treppe, welche in das dritte Stockwerk des Haufes in der 
Lilienſtraße Nummer zwölf führte, vernahmen die fpäten Bes 
fucher Lachen und fröhliche Stimmen in lautefter Unterhaltung, 
und der Baron von Poppen fagte mit fomifchrärgerlihem 
Achfelguden: 

„Hören Sie, Liebfter, es ift unglaublich, mit welcher rapiden 
Schnelligkeit und Sicherheit fich jedes beliebige Weib auf die 
höchften Spigen der Kultur erhebt. Ich mache Sie darauf auf; 
merkſam, daß die Schönheit, welche ich Ihnen jetzt zeigen werde, 
vor faum nennenswerter Zeit ein Tinfifches Bauermädchen 
in einem Heinen Waldneft, dem abfcheulichften Aufenthaltsort 
unter der Sonne, war. Wir befißen dafelbft ein Gut, wenn die 
Laft der Hnpothefenfchulden es nicht in diefem Augenblid be; 
reits in den Sumpf, aus welchem es aufgefchoffen ift, wieder bins 
abgedrüdt hat. Mir gebührt wohl zumeift der Ruhm, diefe 
holde Blüte, Eva Dornbluth, in ihre rechtes Erdreich verfeßt 
zu haben. Diable, wenn ich nur auch die Schmetterlinge und 
Hummeln von ihr fernhalten könnte. Hören Sie nur, welch ein 
Gefumm! Wie viele Infekten mögen meine Zentifolie jegt wieder 
mit gefpisten Saugrüffeln umfchnurren. Bah — entrons! 
Sch bin’s, cara mia; du wirft auch immer hübfcher, Kleine,“ 

Die legten Worte waren an eine junge rotbädige Magd, welche 
den beiden Herren entgegenfam, gerichtet; fie knixte, aber bie 
Schmeichelworte des Barons fohienen nicht den geringfien Ein; 
druck auf fie zu machen, und einer tätlichen Liebfofung entzog fie 
fih auf gar nicht duldfame Weife. Durch ein Vorzimmer fraten 
der Baron und der Amerikaner in das Gemach, aus welchem 
der Lärm der Unterhaltung ihnen fo heiter entgegenfchallte. 
Mr. Frederic Warner hatte die Oberzähne auf die Unterlippe 
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gefeßt; aber der forglofe junge Diplomat Leon von Poppen 
glaubte ihn in der gemütlichſten Stimmung von der Welt, 
Eine Flut von Licht ſchlug ihnen hinter den dunfelblauen Por; 
tieren entgegen. An einer Tafel, welche mit den Trümmern 
eines reichen Nachtifches bededt war, faß inmitten einer ziemlich 
erregten Gefellfchaft junger Herren der höhern Stände und 
junger Damen vom Theater und der Oper die ſchöne Eva, die 
Herrin des Feftes. Mehrere der männlichen Gäfte hatten ebenfalls 
erft vor Furzem den Salon des Banfiers Wienand mit dem 
Evas vertaufcht, und fohienen fich hier bedeutend weniger zu 
langweilen. 

„Schöne Seelen treffen fich,” rief der eine derfelben lachend 
dem Amerikaner entgegen, indem er den Kork einer Champagner; 
flafche gegen die Dede fliegen ließ. Allgemeiner Jubel begrüßte 
den Baron von Poppen, und diefer faßte den Amerikaner am 
Arm, führte ihn gegen die fich erhebende Eva, ftellte ihn vor und 
empfahl ihn mit einigen Schergworten ihrer Gunft und Gnade, 
Niemals in feinem Leben hatten fich die Geiftesfräfte Mr. Fre; 
deric Warners in folcher Verwirrung befunden wie in diefem 
Yugenblide, wo die hohe Geftalt fih aus dem Durcheinander der 
aufgeregten Gefellfchaft vor ihm erhob und die Augen gegen ihn 
auffchlug. Es war ein Glüd für den Fremden, daß die allge 
meine Heiterkeit fchon einen folchen Grad erreicht hatte, daß alle 
feinere Beobachtung zu einer Unmöglichkeit geworden war. 

Einen kurzen Yugenblid fahen fih Eva und Friedrich an; 
ein Schatten zwifchen Schred, Staunen, Zweifel und — Be; 
ruhigung glitt über dag ftolge, kluge, ſchöne Geficht des Mädchens, 

„Seien Sie willlommen, Here; — dort ift noch ein leerer 
Pas!’ fagte fie, und der Amerikaner griff nach der Lehne 
bes Seſſels: 

„Ein leerer Seffel mitten im Feſt! Störe ich auch feinen 
Geift von ihm auf? Iſt's nicht der Stuhl Banquos im Saal 
gu Fores?” 
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Wieder fuhr der Schatten über die Stirn der Herrin des 
Feſtes; aber fiegreich brach das ftolge Lächeln hervor: 

„Wir haben nicht den Schlaf ermordet und fürchten die 
Geifter nicht. Seßen Sie fih, mein Herr!” 

Man ließ fich wieder nieder an der Tafel, und Warner nahm 
feinen Plag Eva gegenüber ein. Seine hübfchen und etwas albernen 
Nachbarinnen bemächtigten fich fogleich feiner und zogen ihn in 
ein lebendiges Geſchwätz, während welchem er feiner Aufregung 
vollftändig Herr ward und falt und Far in das Gemwirr der 
Dinge und Perfonen um ihn ber bliden konnte. 

Seine ganze Seele haftete aber nichtsdeftoweniger einzig 
und allein an feinem Gegenüber. Da war wirklich die Schön; 
heit, die heroorbricht gleich Heeresipigen! Grade fo mußte Kleo; 
patra den Becher erhoben und über den goldenen Rand den 
Teiumsir Marcus Antonius angeblidt Haben. In die dunfelfte 
Seele mußte fich diefes Auge ſenken, wie der Blig der Sonne in 
das tiefe Meer. Und diefe Loden, fie waren nicht zu bändigen; 
in ſchwarzen Fluten und Wellen wehrten fie fich mit unbefieg; 
barem phantaftifchen Eigenwillen gegen die Goldbänder, welche 
fie zuſammenhalten follten; triumphierend rollten fie nad 
anmutvollem Siege über die weißen Schultern. Und diefe 
Stimme! So befannt und doch fo verändert voll und tief. Troß 
feiner Selbftbeherrfchung ftand der Bürger der amerifanifchen 
Republik auf dem Punkte, ſich ungeheuer lächerlich zu machen. 
Er griff nah dem filbernen Deffertmefler wie nach einem 
merifanifchen Dolch. Aber wieder gelang es ihm, das Zähne, 
knirſchen in ein forglofes, heiteres Lachen zu verwandeln und 
dem Wit mit Wiß zu begegnen. 

„Ah, clear the wrack !“ ftöhnte er dabei in der Tiefe feiner 
Seele, „Es ift alles aus, aber e8 wird fich finden — die Falfche, 
Schamlofe!” 

Seine beiden holden Nachbarinnen wollten allerlei über die 
Theaterwelt jenfeits des Atlantifchen Meeres wiſſen, und mit 
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fomifcher Kraft vertiefte fich Frederic in dies Inhaltuolle Thema; 
gleich einem Eingemweihten, gleich dem großen Barnum felber, 
redete er über managers, über actors und actresses und geftand 
zuleßt unter lautem und allgemeinem Bravoruf, er felbft habe 
eine Zeitlang ald Sänger money gemacht und großen Beifall 
errungen auf mehr als einem deutfchen Theater unter dem 
Sternenbanner. 

„Driginell!” Tachte der Baron von Poppen, und die übrige 
Gefellfchaft verlangte faft einftimmig den Beweis der Wahrheit. 

Eine feine Ballettänzerin pironettierte zu dem Pianino und- 
öffnete e8; eine Sängerin bot dem fich ruhig erhebenden Ameris 
faner den Arm; und einen langen Blick warf Friedrich Warner 
auf die Wirtin. Diefe hatte die letzte Zeit nicht mehr den ges 
wohnten glänzenden Anteil an der Unterhaltung genommen; 
ernft und ſtumm faß fie da, ftüßte das ſchöne Haupt mit der 
Hand und blidte ftarr vor fih hin. In den Lichterglanz ihres 
Feftes, in die heiße Atmofphäre ihrer Gemächer war ein reinerer 
Schein gefallen, hatte fich ein beraufchenderer Wohlduft gemifcht. 
Sie fah den nämlichen Glanz leuchten, welchen der arme Robert 
fah, als er auf dem ſchmutzigen Straßenpflafter lag, und Helene 
Wienand fich über ihn beugte, Eva Dornbluth war ihrer Um; 
gebung entrüdt; fie befand fich in ihrer Heimat, fie fah die Mor⸗ 
genfonne durch das niedere Fenfter der Hütte ftrahlen, fie hörte 
den Kudud der alten Schwargwälderin am Ofen und den Kuckuck 
draußen am Saume des Waldes, fie atmete das frifche Wehen, 
das aus dem Winzelmalde herüberhauchte, und dazu Hang ein 
Lied auf dem fteilen Pfade, der von den Bergen nieberführte 
ins Dorf, Die Träumerin fuhr empor; Friedrich Warner hatte 
fih am Klavier niedergelaffen und, nachdem er einige wilde 
Akkorde angefchlagen, folgendes Lied begonnen: 


„Es war ein Schiff aus Portugal, 
Das ſüdwärts, immer ſüdwärts fuhr, 
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Und durch der Tropenmeere Schwall 
309 leuchtend feine Feuerfpur. 


Die Nacht war ſchwül und düftenoll, 
Und Finfternis lag auf dem Meer; 
Im heißen Wind das Segel fchwoll, 
Und eilig zog das Schiff daher. 


Es drängt fih der Matrofen Schar: 
D blickt empor, 9 ſchaut empor, 

Wie Sternenbilder wunderbar 

Sich heben aus der Flut hervor! 


Welch nordifh Auge blidte je 

Auf folhen Schimmer, ſolche Pracht? 
D wunderfame fremde See! 

D glänzend Wunder fremder Nacht! 


Ein fol und glückhaft Schiff es war, 
Und glüdlich war der fühne Mann, 
Der, mutig froßend der Gefahr, 
Zuerft die Linie gewann. 


Ob fremd die See, ob fremd die Nacht, 
An feinem Steuer fand er da; 
Trauend der fremden Sterne Macht, 
Im Herzen jauchzend: India!“ 


Die Geſellſchaft war außer fich vor Vergnügen und gab dag 
durch die gewöhnlichen Zeichen und Worte zu erfennen; Eva 
Dornbluth aber hatte die Augen noch mehr mit der Hand bes 
fehattet, hatte die Stirn noch tiefer gefenft; der Sänger begann 
ein Zwifchenfpiel, während welchem er halb über die Schulter 
zu der Gefellfchaft fprach: 
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„Well, ladies and gentlemen, ift das nicht ein Narr, mein 
armer Kapitän? Armer Capitano; wer glaubt, daß es fich ver; 
lohne, nach den Sternen auszufehen vom Stern des Schiffes? 
Ein guter Kompaß und eine gute Seefarte find beffer und freuer 
als alle Leiern, Löwen, Kreuze und Jungfrauen am Firmament! 
go ahead!“ 

Und wieder begann er mit voller Stimme: 


„Dem fühnen Seemann gleich ich bin, 
Steuernd mein Herz durch wonn’ge Nacht, 
Hoffend auf feligften Gewinn, 

Trauend auf neuer Sterne Macht. 


‘a, fremder Lichter fremder Lauf, 
Sternbild der Liebe himmliſch Hehe, 
Stieg mir zu Häupten glänzend auf, 
Zieht feine Bahnen vor mir her. 


Nun fchwebt mein Herz in Wonnen hin, 
Durch fremde, niegeahnte Pracht; 

Ob ich im Traum, im Wachen bin, 
Mer fagt mir das in folder Nacht? 


Wie ift mein Himmel fternenvoll, 
Wie ift mein Leben überreich; 

Und wenn ich morgen foheitern foll, 
Den ew’gen Göttern bin ich gleich!” 


Abermals fprach während dem Zwifchenfpiel Frederic 
Warner zu der Gefellfchaft: 

„Sollte man es für möglich halten, daß ein Tor fich dergeftalt 
feiner Torheit rühmen könne? Ich bitte Sie! Es ift nur gut, 
daß ber Ozean nicht mit fich fpielen läßt uud Träumer hinunter; 
reißt zu den Niren, Sirenen und andern Wafferweibern. Hier 
ift eine andere Weiſe: i 
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„In fonniger Jugend fuhr ich hinaus, 

Wie bligte das Meer, wie flammte der Mut! 
Biel gute Gefellen führt’ ich hinaus, 

Die hielten das Schiff mir in waderer Hut. 


Die Flagge der Liebe wehte vom Maft. 

Es lenkte die Hoffnung das Steuer recht; 

Im Raume barg fich manch Föftliche Laft, 

Zu gut war fein Wind, und fein Wind war zu fchlecht. 


Fein blank war das Schifflein, die Segel ftarf, 
Furchtlos war das Herz, das Auge war Har; 
An jeglicher Küfte flaggte die Barf, 

Gefeit war fie gegen jede Gefahr.“ 


Der Sänger griff immer wilder in die Taften; die Stimmung 
der Gefellfchaft hatte fich ganz und gar geändert; man war ver, 
wundert, man ſah fih an; nur Leon von Poppen konnte fich 
gelangweiltzlächelnd zu Eva Dornbluth beugen und fragen: 

„Was hat meine Königin? Eh, eigentümlich hintermäldle; 
riſches Gebaren diefes Fremdlingg, — was? Driginell, ur; 
wäldleriſch, urtümlich — eh?!” 

MWirflich mit der Handbewegung einer Königin wies Eva den 
Schwäßer zurüd und mit derfelben Handbewegung ſchien fie alle 
die andern Herren und Damen in eine unendliche Entfernung 
zurückzuweiſen; ihre Augen flammten, ihre Lippen waren zus 
fammengepreßt; wieder Hang wild und froßig des Amerikaners 
Stimme: 


„Ss hab’ ich gefchlafen beim wilden Drfan 

Und Mondfcheinnächte in Sorgen durchwacht, 
Und Freuden und Leiden und Kampf bot die Bahn, 
Doch num hab’ die Fahrt ich zum Ende gebracht. 
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Jetzt breiten die Nebel fich über dem Meer, 
Herab fanfen Flagge und Segel zerfetzt; 
Zerbrochen das Steuer! fo freib’ ich einher 
Und finfe im Iuftigen Tanze zulest. 


Viel beffer, zu finfen im luſtigen Wehn, 

Als liegen und faulen und modern am Strand; 
Viel beffer, im Sturme zu Grunde zu gehn, 
Als langſam verfommen, verfinfen im Sand!” 


Und damit fließ der Sänger auffpringend den Seffel zurüd; 
durch den Beifallseuf der Gefellfehaft Hang ein heller Schrei 
aus dem Munde Eva Dornbluthg: 

„Brig! Fritz! D Höre mich, ehe du gehft!“ 

Die Anweſenden fanden fprachlog; die Hände, die eben noch 
bereit waren, ineinander zu Hatfchen, fanfen nieder; dem Baron 
von Poppen fiel dag Glas aus dem Auge und die Unterlippe 
herab, als feine chöre amie feinem cher Americain die Hände 
entgegenftredte, verlangend, fordernd und bittend, 

Der Fremde aber faßte das Handgelenf Evas mit eifernem 
Griff: 

„Ss haft du mich zulett doch fennen müſſen?!“ 

„sch bitte die anmwefenden Damen und Herren, die nötige 
Ruhe zu bewahren,” Tifpelte Leon. „Fräulein Eva, wer ift diefer 
amerifanifche Herr? Bitte, Coralie, laſſen Sie meinen Arm 
108,” 

Und der unglüdliche" junge Mann verfuchte vergeblich, von 
neuem das Glasftüd vor das fhwimmende Auge zu klemmen. 

„Lieber Baron,” wandte fi) der Amerifaner an den Vers 
blüfften, „verzeihen Ste, daß Ich außer dem von Ihnen gefannten 
Namen noch einen zweiten frage. Meine Herren und Damen, 
meine harmloſe Perfönlichkeit foll Ihnen kein Rätſel fein. Ich 
babe die Ehre, mich Ihnen hiermit von neuem vorzuftellen: 
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Friedrich Wolf aus Poppenhagen im Winzelwalde, alias Frederic 
Warner, Adoptivfohn von weiland Joſua Fedidjah Warner von 
Subilee Farm, Staat Lonifiana; — Komödiant, Pedlar, Pelz- 
jäger, Farmer, Reifender in Wafhington Irvings Manier und 
fo weiter, und fo weiter, Ich bitte die Gefellfchaft, fich durch dag 
fleine Intermezzo nicht ftören zu laſſen.“ 

Er warf die ſchmerzende Hand Evas von fich und flüfterte ihr 
finfter drohend zu: 

„Nachher !” 

Leon von Poppen gab es auf, das Glas vor dem Auge zu 
befeftigen, und fein geiftiger Bli war nicht heller als fein körper⸗ 
licher, Matt ſank er auf einen Stuhl und hauchte: 

„Das fchlägt alles! Noch ein Wolf aus Poppenhagen? 
Recht patriarchalifches Verhältnis, alle meine Vafallen fammeln 
fich Findlich um meine Knie. Fräulein Eva, ich lege meine teuer⸗ 
ften Prätenfionen nieder zu Ihren hHimmlifchen Füßen, — gegen 
das Schidfal kann niemand. Mille remerciments, Coralie; hier, 
nehmen Sie Zhr Riechfläfchchen zurüd. Der Himmel fegne Ihre 
fünftigen Schritte, Eva, und mache Sie fo glüdlich, wie — Sie 
mich gemacht haben. Es ift zum NRafendwerden! Coralie, wenn 
Ihr Bufen das winzigfte Fünkchen Mitleid hegt, fo nehmen Sie 
mich mit nach Haufe. Ich fühle mich zu angegriffen, um an dem 
Subel über diefes intereffante, diefes überrafchende — glüdliche 
MWiederfehen ferner teilnehmen zu können. Meine Komplimente 
an den Herren Bruder, Mifter Warner oder Wolf oder Joſua 
oder — ah diable, Ihren Arm, Coralie!“ 

Ironiſch nahm der Amerikaner ein Licht von der Tafel und 
leuchtete dem abziehenden Baron zur Tür. Mit einer Vers 
beugung fagte er: 

„Mit Vergnügen zu Ihrem Dienft bereit, Herr von Poppen! 
Hötel des Princes, wie Sie wiffen.“ 

„Merci, ich ſchieße mich nicht für ein Weib.“ 

„Al right !“ fagte der Amerifaner Falt, „ganz meine An⸗ 
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fiht, — gute Nacht, lieber Baron, — nehmen Sie fi) auf der 
Treppe in acht. Schlafen Sie wohl, Coralie!“ 

Die Tänzerin drohte ſchalkhaft über die Schulter mit dem 
Fächer; „Verräter !” 

„Blamiert! Inkommenſurabel blamiert!” feufste auf der 
Treppe in der Tiefe feiner Seele Leon Freiherr von Poppen. 
Seine Seele war aber nicht tief genug, fo daß der Seufjer an 
die Oberfläche aufftieg, wie eine Blafe aus dem Teiche, zer; 
plagte und der mitleidigen Coralie ein erbarmungsoolles Achfel; 
suden ablodte. 

Me. Frederic Warner, oder wie wir ihn jegt nennen fönnen, 
Fritz Wolf trat zu der Gefellfchaft zurück; doch in diefer war die 
Lebendigkeit auf den Nullpunkt herabgefunfen, einer nach dem 
andern nahm Abfchied von der ſtummen Eva, und bald fanden 
fi die beiden Leute aus dem Winzelmalde allein neben der 
Tafel, auf welcher die Lichter tief herabgebrannt waren; allein 
inmitten der unbehaglichen Unordnung, die in einem Gemach 
nach dem Aufbruch einer größern luftigen Gefellfhaft herrſcht. 
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Neuntes Kapitel. 


Die Sterne Eva Dornbluths. Was fie fagten, wie man ihnen 
folgte, und wozu fie führten. 


Mi untergefchlagenen Armen ftand Friedrich Wolf inmitten 

diefer Verwirrung, im Duft von feinen Wohlgerüchen, 
Speifen, Wein und Havannazigarren. Bollftändig war das 
Lächeln jest aus feinen Zügen verſchwunden, e8 hatte fehmerzs 
hafter Bitterkeit Plaß gemacht, und Eva Dornbluth blickte nicht 
ſcheu, aber doch angfthaft zu dem fo traurigen, männlichen Ges 
fiht von ihrem Seffel auf. Uber vergeblich wartete fie, daß 
der Mann zuerft das bedrüdende Schweigen breche. 

Sie fonnte endlich die Stille nicht mehr ertragen und erhob 
fich zuleßt, trat auf den Amerikaner zu, legte ihm fanft die Hand 
auf den Arm und bat mit zitternder Stimme: 

„O fprechen Sie zu mir, Friß! Ich werde anfangen, mich 
zu fürchten, wenn Sie diefes Schweigen nicht brechen.” 

„Was foll ich fagen, Eva?” ſeufzte endlich Friedrich Wolf. 
„Ih könnte um Verzeihung bitten wegen meines unberufenen 
Eindringens in Ihren jegigen Lebenskreis. Ich fehe nicht ab, 
welches Necht mir gegeben wäre, mit Ihnen zu hadern. Ich Babe 
fein Recht mehr an Sie, Eva. Ich habe nicht einmal mehr 
das Necht, Schmerz zu empfinden über das, was ich gefunden 
habe.” 

„Ste find fehr hart, Fritz. D, e8 liegt eine graufame Krän⸗ 
fung in Ihren Worten. In ein Wort faffen Sie taufend Vor⸗ 
würfe zufammen.” 


— 
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„sa, ich bin £oll! ein Wahnfinniger bin ich!” rief der Ameri⸗ 
faner wild. „O, das Geſchick, das Geſchick! Ich habe mein Schi; 
fal gehabt, Ihnen ift das Shrige zuteil geworden. Die Leute 
fagen, mir fei dag Glüd recht günftig gewefen; — ach, in welchen 
Abgrund ſtürzt mich diefe Stunde! Weh ung beiden, Eva, daß 
wir den dunfeln Heimatswald verließen — verlaffen mußten. 
Falſch find die Sterne geweſen, die ung Iodten und verlodten. 
Wie arm und enttäufcht findet uns die heutige Stunde!“ 

„Wollen Sie mein Gefohik hören, Fri?“ fragte demütig 
bittend Eva. Ihre Augen hatten ganz und gar die heraugforz 
dernde Siegesgewißheit verloren; fehnell und bang fchlug das 
ftolge Herz und fuchte fich nur zu rechtfertigen vor diefem Mann, 
der fo plößlich, einem Richter gleich, in den Feftfaal des Lebens 
getreten war. 

Friedrich neigte das Haupt der Frage. 

„sch will hören,” fagte er und wollte fich eben niederlaffen, 
als Eva feinen Arm faßte und, wie erfchredt, rief: 

„Nicht hier, nicht hier! Kommen Sie, Fritz. Was ich zu fagen 
habe, will und kann ich nicht in diefem Raume erzählen.” 

Sie zog ihn mit fich fort durch ein ebenfo glänzend wie dag 
Speifezimmer ausgeftattetes Gemach; dann öffnete fie eine vers. 
fchloffene Tür, Tieß ihn eintreten in einen Falten, dunfeln Raum 
und ſchloß die Tür fogleich wieder. 

„Stehen Sie ftill, Fritz; es foll fogleich Licht werden!” rief 
fie fchluchzend, und Friedrich fand verwundert, wartend in der 
falten Finfternis. Er vernahm, wie Eva umbhertaftete; dann hörte 
er Stahl auf den Feuerftein ſchlagen, fah die Funken fpringen und 
bei dem roten, fchnellen Licht der Funken das ſchöne Geficht der 
Augendfreundin aus der Nacht auftauchen und wieder vers 
finten; big ein Schwefelfaden fing und eine Heine ſchlechte Lampe 

von Blech das Gemad) erhellte. 
| Hoch hob Eva Dornbluth diefe Lampe und beleuchtete die vier 
nackten Wände diefer Kammer, ein ärmliches Bert, ein Tiſchchen 
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von ſchlechtem Holz und die beiden ebenfo einfachen Stühle. Ein 
größerer Kontraft gegen den Lurus der übrigen Räume ließ 
fich nicht leicht oorftellen. Unbewußt hatte das Mädchen aus dem 
Walde jenem Kanzler nachgeahmt, welcher in einem verborgenen 
Gemad das Bettlergemand und den Bettelfad und Stab feiner 
Jugend aufbewahrte. 

„Ste find der erfie Mann, welcher diefen Raum betritt,” 
fagte Eva, die Blechlampe wieder niederfeßend. „Hier in dieſer 
Armut darf ich zu Ihnen reden, wie unter den Tannen unferes 
Waldes, wie unter dem Dach meines Vaters. Hier bin ich die 
wahre Eva Dornbluth, und hinter jener Tür liegt alles, was 
Sie an mir glauben verachten zu dürfen. Hier darf ich Ihnen die 
Hand bieten und, ohne die Augen niederfchlagen zu müſſen, 
fagen: Sei willfommen, Fritz Wolf; in Schmerzen habe ich auf 
dich gewartet; Gott geüß dich, Friß; ich wußte wohl, daß du end⸗ 
lich doch kommen würdeft.” 

„Eva!“ rief Friedrich Wolf mächtig bewegt; aber das Mädchen 
winfte ihm mit der Föniglichen Hand, zu ſchweigen, und fprach 
felbft weiter: 

„In den Räumen hinter jener Tür hatteft du das Necht, 
‚nach meinem Leben zu fragen; in diefem Raume antworte ich 
die darauf; hier in diefer armen Kammer mußt aber auch du mir 
Nechenfchaft geben über dich, wie deinem Gemiffen. In jenen 
Räumen kämpfe ich mit der Welt, und diefer Naum gibt mir 
Kraft, fie zu befiegen und zu beherrſchen. E8 find böfe Gewalten, 
mit denen ich hinter jener Tür zu tun habe; aber ich habe mutig 
den Kampf mit ihnen aufgenommen und big jett glücklich durch⸗ 
geführt. Sie follen Eva Dornbluth nicht zu fich herabziehen, fie 
ift ihnen zu ſtark! O, Fritz, auch unfer Heimatswald, die Dunkel; 
heit, die Armut und die Unwiffenheit haben ihre geifttötende Macht, 
und der Armut, dem Mangel und der Unmwiffenheit wäre ich ers 
legen; während ich hier Siegerin bleiben konnte und immer 
bleiben werde.“ 
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„Rede weiter!” fagte Friedrich, Seine Stimme war nicht 
mehr hart, wie vorhin; fie rang fih mühfem aus tieffter Bruft 
hervor. Der winzige Raum um ihn her dehnte fich zu einer weiten, 
feierlichen Tempelhalle aus, und die Sugendfreundin fand darin 
wie die fchöne, ſtolze und doch demütige Priefterin der weiblichen 
Ehre. 

„Bas ich zu fagen habe, ift nicht in kurze Worte zu faffen,” 
fuhr Eva fort. „Seße dich Dort auf den Stuhl, Lieber, und höre.” 

Friedrich nicte wie im Traum und zog einen Stuhl an den 
fleinen Tiſch, auf welchem die Lampe ſtand. Eva ließ fih am 
Rande ihres Lagers nieder und begann: 

„Du warft ein häßlicher, verwilderter Knabe, Friß vom 
Eulenbruch, der Schlimmfte der roten Wölfe, — rothaarig, zer⸗ 
lumpt, fonnverbrannt und ſchmutzig! Wenn ein Kind, ſchwächer 
als du, oder ein armes Tier in deine Hand fiel, fo hatteft du 
beine Luft daran, das eine bis aufs Blut zu peinigen, das andere 
zu Tode zu quälen. Du warft felber zu einem verwahrloften, 
boshaften Tier in dem Walde geworden, und ich, viel jünger wie 
du, traf auf dich, und wie du e8 mit den andern gemacht hatteft, 
fo wollteft du e8 auch mit mir machen. Du nedteft, fchimpfteft, 
höhnteft, ſchlugſt mich, wo du mich faffen konnteſt; aber ich war fo 
wild und froßig wie du, meinte nicht wie die andern und vergalt 
nad) Kräften Böfes mit Böſem. D, ich überfah dich bald; — denn 
du glaubft nicht, Friß, wie fcehnell das innere Auge des Weibes 
ſich ſchärft. Ich kannte deine Leidenfchaften und die Art, wie fie fich 
Bahn brachen. Ich wußte immer im voraus, was du fagen 
und fun, wie du dich gebärden würdeft in jedem gegebenen Augen⸗ 
blide, Darin lag meine Macht über dich, und fehlau benußte 
ich diefes geiftige Übergewicht, und dur fielft in manches Unheil, 
manche Strafe, ohne daß du hätteft fagen können, wie das fam. 
Zugleich hatte ich aber doch einen gewiſſen Nefpeft vor deiner 
rohen Körperfraft, deiner tollfühnen Verwegenheit, welche dich 
fopfüber in jede Gefahr ftürgte. Ich habe immer den Mut und 
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die Kraft geliebt, und wäreft du nicht fo ſtark und fo tapfer ge; 
weſen, ich Hätte nicht fo Teidenfchaftlich geftrebt, dich gu über; 
fiften. Wir waren zwei Gegner, die fich jedesmal verbündeten 
und feft zufammenhielten, wenn Dritte zwiſchen fie, oder ihnen 
entgegen freten wollten. Weißt du wohl noch, Frig, auf welche 
Weiſe fich endlich der kindiſche Haß in das Gegenteil verwandelte? 
Ich ftieß dich in der hellen Wut vom Steg den Kaiferftein hinab, 
und du wurdeft halbtot, mit zerſchlagenen Gliedern, blutrünſtig, 
mitten im Walde gefunden. Auf den Tod lagft du, aber feine 
Macht konnte dich zwingen, zu geftehen, wie das Unglüd ge; 
fommen war. Du logft felbft in deinen Fieberphantafien, und ich 
horchte am Fenfter und an der Tür, und mein junges Herz wurde 
von Aualen zerriffen, wie nimmer vor; und nachher. Wie eine 
Verrückte war ich, und wenn fie mich aus deiner Nähe fort 
jagten, lief ich in den Wald hinaus und fehrie mit heller, jammer; 
voller Stimme unter den Tannen: Ich war's! Sch bin’s ger 
weſen! Schlagt mir den Kopf ab; ich hab’ ihn vom Fels geftürzt! 
— Endlich kamſt du bleich und mager in das Leben zurüd, 
Man trug dich zum erftenmal wieder in die Sonne, und ich 
ftand verweint von ferne —“ 

„And ich fah dich,“ rief der Amerikaner in höchfter Bewegung. 
„Sm Fieber hatte ich nur dich gefehen; doch nicht fo wie die wilde 
Kate, welche du in der Wirklichkeit warft. Ganz anders fah ich 
dich, und fo fah ich Dich auch, als ich in der Sonne faß, und ftarrte 
nach dir hinüber und —“ 

„IIch kroch geduckt, fchluchzend, daß es mir faft das Herz abs 
ftieß, heran. Wie ſchlug das Herz mir, als ich den größten Schaß, 
den ich Damals auf Erden befaß, eine alte zerzauſte Puppe, welche 
fih vom Poppenhofe zu mir verloren hatte, dir vor die Füße 
warf, Wie fohnell entfloh ich dann wieder, um von neuem aus 
einem Verſteck nach dir hinüberzuſehen! Als die Sonne ent; 
wich, trug man dich in das Paftorenhaug, wo du feit dem Uns 
glück dein Kranfenlager gehabt hatteft, zurüd, und die Puppe 
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blieb neben der Bank liegen. In der Nacht ftahl ich mich aus dem 
Bett, holte fie und trug fie auf die Schwelle des Pfarrhaufes. Feft 
fchloß ich das Ding in den Arm und fohlief nach langem bitter; 
lichen Weinen auf den Stufen ein.“ 

„Der Nachtwächter fand dich auf dem Falten Lager, wie du 
im Traum ängftlih meinen Namen riefft,” fagte der Ameri⸗ 
kaner. „Er wedte verwundert Deinen Vater, und da geftandeft du 
mitten in der Nacht deine Schuld an meinem verbundenen Kopf.“ 

„And am folgenden Morgen wurde ich vor dein Bett ges 
bracht vom Vater, und wenig hätte gefehlt, daß der alte Stol 
von neuem wach geworden wäre in meiner Seele; aber die Kraft 
war gebrochen, der Trog verwandelte fich wiederum in Weinen, 
und als du mir aus den Kiffen die magere Hand reichteft, da, 
da — 

„Da war aus der wilden Eva Dornbluth eine gar fanfte Eva 
geworden!“ 

„Nur gegen dich, Fritz vom Eulenbruch! Nur gegen dich! 
Gegen alle andern blieb ich dieſelbe. Ja, grade weil ich dich liebte, 
war ich nun um ſo trotziger gegen alle die übrigen.“ 

„Von nun an teilten wir das Leben, das uns im Walde 
gegeben war, miteinander und hingen zuſammen wie die Kletten. 
Wir waren das tollſte Paar Rangen, welches jemals einer Ge, 
meinde zur Laft wurde. Gott fegne den guten alten Paftor Tanne, 
den philanthropifchen Weifen. Er hatte e8 gut mit ung im Sinn; 
wenn auch feine Marotte, überall große Talente zu entdeden, 
ihre bedenklichen Seiten hatte, Talente entdedte er in mir und in 
dir, Eva —“ | 

„And zuletzt in deinem Bruder Robert.“ 

„Davon fpäter. Du weißt, wie der Alte fich unferer annahm, 
feine Bücher vor uns auffchlug.“ 

„Ih habe mancherlei Seltfames gelernt und die Nafe in 
Dinge geftedt, die fonft auch höher geborenen Mädchen ver, 
borgen bleiben. Latein und Mathematit —” 
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„Ich habe nur gelernt, daß die Welt erft hinter dem Walde, 
jenfeit8 der Berge beginne, und daß man in unferm Tal nicht 
lebe, fondern num vegetiere. Doch erzähle weiter; meine Stirn 
brennt; — nachher ift die Reihe an mir.“ 

Eva Dornblush feufzte tief und fuhr in ihrer Erzählung 
fort: 

„Du hielteft e8 bei dem Paftor Tanne nicht aus, wie der arme 
Robert; du mußteſt zu deinem Vater, zu deiner Büchfe und Art 
zurück. Dann entliefft du ganz, und ich wußte darum, Du vers 
fprachft, auch für mich mit das Zauberland, welches jenfeits 
unferer Berge lag, zu erfunden, und mächtig und reich heimzu⸗ 
fehren, mich zu holen und mit dir genießen zu laffen. Ich wartete 
und lernte. Der Vater lehrte mich die Muſik, das Spiel der 
Orgel. Ich begleitete an feiner Stelle den Gefang der Dorfleute 
in der Kirche, denn er wurde allmählich zu ſchwach dazu. In der 
Studierftube des Pfarrers faß ich dann mit Robert zuſammen. 
An dem hatte der Alte wiederum ein Talent entdedt, und dies; 
mal war es ein wirkliches. Ich mußte ihm nun mit Lehrerin 
fein; denn der Alte ward auch allmählich müde vom Leben und 
faß am liebften Stunden lang auf dem Kirchhofe neben den 
Gräbern feiner Frau und feiner Kinder, Ich mußte mit deinem 
Bruder dasfelbe Lerifon und diefelbe Grammatik gebrauchen; 
doch der Schüler übertraf bald die Lehrerin; aber die Lehrerin 
war eine Jungfrau geworden und, vertieft in ein anderes Sehnen, 
merfte fie nicht, daß der Knabe über die Bücher weg die Studien; 
genoffin mit Blicken anfah, welche fie nicht hätte dulden follen. 
Als mir far wurde, was in Robert vorging, da war das Unglüd 
bereits gefchehen und ihm in feiner Weife mehr zu wehren. 
Vergeblich war's nun, daß ich die Stunden bei dem Alten ganz 
aufgab und nicht mehr unter die Efche fam. DVergeblich war 
alles gefprochen, was ich deinem Bruder fagfe. Er war verblendet 
bis zum äußerfien, und ich konnte mir und ihm auf feine Weife 
helfen. Obgleich ganz dein Gegenteil, Frig, fo hat dein Bruder 
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doch ein gut Stüd deiner Hartnädigfeit zum Erbteil mitbefommen. 
Weder duch VBorftellungen, noch duch Drohungen, noch durch 
geheuchelte Verachtung konnte ich ihn von mir treiben. Ach, 
und dazu lag die Sorge um dich fo ſchwer auf mir! Ich war 
älter geworden, verftändiger und Hüger. Mit Schreden fah ich 
ein, was du in jugendlicher Unwiffenheit und jugendlichen 
Leichtfinn gewagt hatteſt. So wie wir fie ung finderhaft geträumt 
hatten, war die Welt jenfeitS der Berge nicht befchaffen. Nun 
war e8 lange zu fpät, dich zurückzurufen. D, was habe ich gez 
litten in dem Gedanfen, dur feieft untergegangen und verloren in 
der weiten Welt, Wie fonnte e8 anders fein? Das falfche, harte 
Leben mußte dich, den unmwiffenden, ftarrföpfigen Knaben, zer⸗ 
brechen und verfohlingen. Wie manche Nacht habe ich bitter 
durchwacht und durchweint, wenn der Sturm an meinen Fenfter; 
laden rüttelte, oder zwifchen den Bergen heulte und den Schnee 
ummirbelte und häuferhoch die Wege verfchüttete. Durch den 
Sturm glaubte ich dann klagende Rufe zu vernehmen; du 
fchrieft nach mir, und ich fuhr in die Höhe und fehrie felber in 
graufamfter Angſt. Und dann wieder — wie oft habe ich auf 
der Höhe des Weges in der heißen Sonne geftanden und im 
törichten Hoffen auf dich gewartet. Dann hatte ich wohl unter; 
wegs ein Körbchen oder ein Klettenblatt voll Erdbeeren gepflüdt, 
die hielt ich dann in der Hand, und die andere Hand hielt ich über 
die Augen und blidte die ftaubige Straße entlang und dachte 
und fräumte: D, wenn er jeßt käme; durſtig und beftaubt, 
müde und traurig! Ach, wie follte er ausruhen an meinem 
Herzen! Das Körbchen mit den roten duftenden Früchten und 
mein Herz hielt ich für dich bereit; aber dur kamſt nicht, wie lange 
ich auch umfchauen mochte von der Höhe, den Windungen der 
Straße nach, bis in die mweitefte Ferne. Du famft nicht! Und 
wie ich mein Herz feinem andern gönnte, fo gönnte ich auch die 
Beeren niemanden: ich warf fie in das Wildwaffer und fah 
weinend zu, wie fie Iuftig bergab von dannen tanzten, und zum 
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Tode beängftigt ſchritt ich durch den Wald. Der Paftor Tanne 
farb, und mein Vater ftarb auch. Ich nähte für die Bauern, 
weiber; aber ich war ganz verlaffen und wußte nicht, was ich bes 
sinnen follte. Es war mir immer, als müffe ich hinter dir her, 
du verlorener Freund, in die Welt ziehen. Da brachte die Bas 
ronin von Poppen einmal wieder einen Sommer auf dem Poppen⸗ 
hof zu, und ihr Sohn Leon fam ebenfalls dahin. Ich fah da ein 
Mittel, mich zu befreien aus der Einfamfeit, aus diefem engen 
Tale, deffen Luft mir jetzt fo erftidend fehien. Den jungen Baron 
achtete ich nicht eines Hauches; aber ich wehrte mich nicht, als 
feine Mutter Gefallen an mir fand und mir vorfchlug, mit 
ihe meine Heimat zu verlaffen. Auch die Dame gefiel mir wenig; 
Doch ich war in einer Art ſtumpfer Verzweiflung, einer fieber; 
haften Unruhe, welche mir jede Hilfe zu einem Segen Gottes 
machte. Ich ging mit der Baronin Viktorine, und fie behandelte 
mich etwas beffer wie ihre Kammerfrau. Du foheinft den Herrn 
Leon zu fennen, Friedrich; er ift Feine gefährliche Perfönlichkeit; 
ich machte ihn vollftändig zu meinem Diener und benuste ihn, 
die apathifche Tyrannei feiner Mutter fo bald als möglich abzu;s 
werfen; mein Weg, der Weg eines armen, ſchutzloſen Mädcheng, 
sing duch Wildniffe, die viel gefahrunller waren und mehr 
Mühen und Sorgen verbargen, als je eine deiner amerifanifchen 
Wüſten, Fris Wolf. Aber ich fah nach den Sternen, dachte an 
dich, ſchürzte mein Gewand und fohritt mutig in das Leben 
hinein, dir nach, Fritz Wolf. Die ſchmutzigen Waller mußten 
meinen Saum befleden; aber meine Seele und mein Leib find 
rein geblieben. Dem Schein des Böſen konnte ich nicht entgehen; 
aber das Böſe felbft durfte mich nicht berühren. Ich bin ich felbft 
geblieben in allen Verhältniffen, welche meine Laufbahn mit fich 
brachte. Durch den Baron ward es mir leicht gemacht, mein 
Glück auf den Brettern zu verfuchen; ich gefiel halbwegs; aber 
ich weiß e8 recht gut, daß nur mein Außeres fchuld daran hat. 
Recht einfam und verlaffen war ich mitten im Lärm der Welt, 
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und dann am fraurigften, wenn ich am ausgelaffenften zu fein 
ſchien. Sieh, Friß, ich bin doch ein tapferes Mädchen, und habe 
nicht an meinem Stern gesweifelt, obgleich ich nie eine Nach- 
richt von dir erhielt. Ich Habe auch viel Glück gehabt, und es ift 
mir gut gegangen; ich habe fo felten wie möglich geweint, fondern 
habe immer die Locken aus der Stirn geftrichen, nach den Sternen 
gefehen und mich nicht von dem abbringen laffen, was gut, 
recht und ehrlich ift. Gelernt habe ich nach Kräften und dabei 
gedacht: wenn er kommt, foll er mit mir zufrieden fein, foll er 
finden, daß ich an Bildung feinem Weibe auf Erden nachftehe. 
Aber wärft du zurüdgefommen, freu und roh, wie du gingft, 
fo würde ich auch Bildung, Wiffen und alles dag von mir ge; 
worfen haben deinetwegen, wie einft die roten Beeren in das 
Wildwafler. Alles, was mein in mir ift, habe ich nur dir er; 
worben und für dich aufgehoben. Set ein milder Richter meines 
Lebens! — Der größte Schmerz iſt mir zuteil geworden, als 
dein Bruder neulich mir nachfam und plöglich vor mir erfchien. 
Auch ihn täufchte der Schein, auch ihm erfchten ich, wie fo manchem 
andern, als eine Verlorene, Er war gar wild und unbändig — 
ganz wie du, Friß, in früherer Zeit. Die Begegnung hätte mir 
faft den Tod gebracht. Der arme Junge! Sein Schiefal hat mir 
ſchwer auf der Seele gelaftet, obgleich der Baron mich auf feine 
Ehre verficherte, e8 fei aufs befte für ihn geforgt, und er ſei nach 
der Heimat zurüdgefehrt. Ich habe dahin an den jegigen Paftor 
geſchrieben und Geld gefchict, aber noch feine Nachricht erhalten.” 

„Selogen hat der Baron von Poppen,” rief Frig Wolf. „Der 
arme Robert ift arg mißhandelt worden; heute erft habe ich er; 
fahren, daß er in diefer Stadt ift, und was er dulden mußte,“ 

„Bas ift ihm gefchehen, was hat man ihm getan?” rief Eva 
mis zornflammenden Augen. 

„Ste haben den armen Teufel eingeftedt. Ich kann mir 
ganz und gar vorftellen, wie verloren er geweſen ift in dieſem 
Gewirr. Hab’ ich doch Ähnliches durchgemacht. Nun feheint er in 
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guten Händen zu fein. D Eva, liebe, liebe Eva, auch er hat 
den harten Kampf mit dem Leben, den wir gefämpft haben, jeßt 
begonnen.” 

Der Amerikaner faßte die Hand der Jugendfreundin und 
drüdte fie an die heißen Lippen: 

„Sei gefegnet für alles, was du mir gefagt haft, fei gefegnet, 
meine Süße, meine Stolge, du einzige Eva Dornbluth. Ya, 
du haft den härteften Kampf gekämpft und den ftolgeften Sieg er; 
fteitten, und vertaufcht find die Rollen zwifchen ung — ic) muß 
mich verteidigen, und du mußt richten, meine Tapfere, Treue, 
Liebe,” 

„Du fagft Tiebe Eva!” rief das Mädchen, wie außer fich. 
„Dank Gott, o habe Dank, Fritz! Du willft mir glauben, daß ich 
deiner noch immer würdig bin? O, Friß, fag es mir; nimm mich 
an dein Herz, laß mich nicht mehr allein in der Welt, es ift fo 
ſchrecklich, allein zu fein. Es ift fo ſchwer, die rechten Sterne zu 
erkennen, wenn man fein helfendes Herz zur Seite hat. O, 
Fritz, weshalb Haft du mich fo lange, lange allein gelaflen; du 
bift mir viel Liebe fehuldig. Sei gefegnet, daß du endlich doch 
gekommen bift. Ich Habe in machtlofem Schweigen und mit 
lächelndem Munde fo viel lauten und verborgenen Hohn und fo 
viele Demütigungen erfragen müffen. D, Friß, gedenfe immer 
daran, wenn du einmal zornig über mich werden willft. Sei will; 
fommen und gib mir Liebe und Schuß, mein wilder Wolf aug 
dem Winzelmalde !” 

Die kleine Lampe war dem Ausgehen nahe, man fonnte alfo 
die Tränen in Friedrichs Augen nicht fehen. Stumm hielt er die 
Geliebte an feiner Bruſt. Die Sterne Eva Dornbluths hatten 
doch guten Schein gegeben. 
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Zehntes Kapitel. 


Die Sterne Friedrich Wolfs aus Poppenhagen. Ein Stein des 
Anftoßes wird aus dem Wege geräumt. Westward ho! 


Hie Lampe flammte noch einmal auf und erlofh. Friedrich 
Wolf aus Poppenhagen rief: 

„Wie du zitterft, Mädchen! Es ift fo Falk hier. Komm fort 
aus diefer Dunkelheit; komm wieder in dein hübfches, heiteres 
Reich; dort wie hier bleibft du meine füße, meine tapfere Eva. 
Ich bitte dich, ſtoße du mich nicht von dir, du biſt viel beffer als 
ih, Weh mir, daß ich e8 wagte, Rechenfchaft von dir zu fordern. 
Willft du mir verzeihen?” 

„Was wäre ich ohne dich?“ flüfterte Eva, das Geficht an die 
Bruft des Freundes verbergend. „Nimm mich. Ich bin ganz 
dein und ohne dich nichts.” 

Sie ließ fi von dem Freunde in das warme Gemach zurück⸗ 
führen. Hier hatte die junge Magd aufgeräumt, die Unordnung 
und der Dunft war verfehwunden, eine ſchöne Lampe mit matt; 
gefchliffener Keiftallfuppel brannte auf dem runden Tiſch vor 
dem Divan, Die Magd machte fich noch zur fchaffen im Zimmer 
und fah verftohlen neugierig auf den Fremden. Eva nahm fie 
an der Hand und führte fie zu Frig: 

„Sieb, das ift meine gute Marie. Jch habe ihr viel zu danken. 
Sie ift mir die treuefte Freundin geweſen.“ 

Die Kleine warf ihr keckes Stumpfnäschen in die Höhe: 

„Ufo Sie find der vortrefflihe Here, welcher uns fo viel 


116 


Sorgen und fohlaflofe Nächte gemacht hat? Angenehme Be; 
fanntfchaft. Sind Sie endlich doch noch gefommen? Wenn ich 
an der Stelle meines Fräulein wäre —“ 

„O, Marie, fprich nicht fo,” fagte Eva. „Du freuft dich doch 
mit mir!” 

„Das ift e8 ja eben, was mich ärgert,” rief die Kleine; dag 
mutige Näschen fenkte fich, die hübſche Schürze fuhr nach den 
noch hübfchern Augen; dann drehte fih Marie auf den Haden, 
fuhr bligfchnell aus der Tür, brach draußen in ein helles Weinen 
aus und lachte noch heller dazwifchen. Sie faß den ganzen Abend 
im Winfel und erfchien erft ganz fpät wieder mit überaus bunt 
gefärbtem Gefichtchen; weshalb hielt die Schürze auch nicht 
Sarbe? 

„Das Kind war ebenfo verlaffen wie ich; wir Haben ung freu 
aneinandergefchloffen,” fagte Eva. „Doch nun fomm, komm. 
Die Reihe, zu erzählen, ift jeßt an dir, Friß. Sage nun, wie du 
das Leben überwunden und dich zur diefer glüdlichen Stunde 
durchgerungen haft.” 

Sie zog ihn zu dem Divan, firich ihm lächelnd die Loden von 
der Stirn, füßte ihn und fagte: 

„Ich horche mit ganzer Seele.“ 

Darauf begann der Amerikaner feinen Bericht: 

„Du haft ganz recht; ich habe mehr Anlage, ein Taugenichts 
zu werden, auf den Weg mitbefommen, als irgend einer unferer 
Poppenhagener Altersgenoffen. Einen tollen, eigenfinnigen 
Kopf frage ich auf den Schultern, und mein Sinn ift von Eifen, 
wie mein Körper. Über alles das haft du, Eva, einzig und allein 
Gewalt erlangt. Du bift das einzige Wefen gewefen, welches ich 
fürchtete und deshalb mit Enabenhafter Roheit mißhandelte. 
Du haft mich zu deinem Sklaven gemacht, dich habe ich geliebt, 
dich Tiebe ich. Von unferer Jugend brauche ich nicht mehr zu 
fprechen, denn du haft das fingende, klingende Märchen ders 
felben fchon felber erzählt. Oft hab’ ich in der fremden Wildnis, 
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auf dem Meer, in dem Lärm der großen fransatlantifchen Städte 
Gelegenheit und ein ftilles Fledchen gefucht, um die Augen zur 
zudrüden und den Winzelmald, die Hütten von Poppenhagen 
famt ihren Bewohnern und die Königin von allen, das Fleine 
Mädchen Eva Dornbluth, auffteigen zu laffen. In der Nacht, in 
welcher ich in die weite Welt hinauslief, beginnt meine Erzäh⸗ 
lung. Yuf der Bergfpise, von welcher man den legten Blid 
in das Tal von Poppenhagen werfen kann, hielt ich zuerft an vom 
Lauf. Die Straße, der Wald und die Höhen leuchteten im 
weißen Mondlicht, unten aus der Tiefe, wo das Dorf lag, funfelte 
ein einziges Licht; ich wußte, es Teuchtete von dem Sarge des 
Schulzenfohnes, der zwei Tage vorher geftorben war. Obgleich 
ich mit dem Verſtorbenen gar nicht aut geftanden hatte, fo 
peinigte diefes Licht mich doch fehr und verwilderte mir das 
Herz, welches fchon fo ſchmerzhaft um dich, Eva, fehlug, noch viel 
mehr. Es machte mich unendlich traurig und faft mutlog, fo 
daß meine Knie zitterten und ich beinahe umgefehrt wäre. Aber 
der Gedanfe an das Gelächter des folgenden Tages frieb mir dag 
Blut in die Wangen; im vollen Lauf ftürgte ich fort, bergunter; 
— die Heimat lag hinter mir, das Los war geworfen. Sch war 
endlich in der weiten Welt; aber erft als der Morgen anbrach, 
merfte ich, wie weit fie war, wie wüſt und verworren. Die ganze 
Nacht rannte ich durch, big die Sterne verblichen, der graue 
Schein über die Berge fich legte, und in der Ferne die Hähne ihn 
anfrähten, Mit Yufgang der Sonne ftand ich auf der legten Höhe 
des Gebirges, vor mir dehnte fich die Ebene mit ihren Städten 
und Dörfern, die Ebene, welche ich bis dahin noch nicht gefehen, 
von welcher ich feinen Begriff hatte, Sch feste mich ſtumpf⸗ 
finnig auf einen Steinhaufen, legte mein Feines Bündel neben 
mich und ſtarrte ratlos in die unbekannte Weite, Ich war hungrig 
und durftig, ein blödswildes Tier. Nach kurzer Ruhe fehlich ich 
die leßte Höhe hernieder und ein in das flache Land. Das wenige 
Geld, was ich befaß, war in den nächften Tagen vertan; ich 
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fchlief unter freiem Himmel, in Schuppen oder in Ställen, wie 
e8 kam. In einer leeren Ziegelhütte, wo ich vor einem Sturm 
und der Nacht Schuß fuchte, traf ich auf die Leute, welche meine 
nächſten Schritte in die Welt lenken follten. Als ich in die Hütte 
Eroch, fand ich den unbehaglichen Raum bereits befegt. Ein Hund 
fiel mich mit wütendem Gebell an, und ein Weib fam ihm mit 
Hand und Mund bei dem abwehrenden Angriff zu Hilfe. Aus 
der Tiefe der Dunfelheit deflamierte eine äußerft helle Mannes; 
flimme mit hohem Pathos dem Vorgang ganz unangemeflene 
Herzensergüffe Theflas von Friedland. Ich war müde, hungrig 
und zornig, fo daß ich weder Hund noch Weib achtete, fondern fie 
übermwältigte und in das Innere der Hütte, an welcher ich gewiß 
ein eben fo gutes Recht hatte wie die zeitweiligen Bewohner, 
eindrang. In einer Ede glimmten einige Kohlen, und darauf 
gifchte ein Suppentopf. In einer andern Ede ftand ein Pier; 
rotfaften; der Deflamator war der Puppentheaterdireftor Yo; 
feph Leppel; die Dame war Julie Leppel, feine Gemahlin, der 
Hund hieß Zampa und konnte mehr als bellen; er war ein 
Künftler, und wir wurden fpäter die beften Freunde. Nachdem 
ih den Eintritt in den fchügenden Raum erzwungen hatte, 
während der Regen draußen niederraufchte, kam es zwiſchen 
mir und der Familie Leppel zu einer Auseinanderfekung, und 
Signora Julia zeigte fich als eine verftändige Dame, welche Ver; 
nunft annehmen konnte. Signor Joſeph Iud mich zur Suppe 
ein und mein Appetit ergößte die beiden guten Leute mehr als 
den Hund, der an feinem Teil von der Mahlzeit beträchtlich durch 
den neuen Miteffer verkürzt wurde, Nach der Mahlzeit, während 
ich im Halbfchlaf in einem Winfel mich zufammentollte, fand eine 
lange flüfternde Beratung zwifchen dem Ehepaar flatt, und nach⸗ 
dem man am folgenden Morgen genau meine Lebensverhältniffe 
erkundet hatte, legte man mir das Nefultat der Beratung vor. 
Der Direktor ſchien ein wenig engbrüftig durch feine ſchwierige 
Stellung als Dirigent und Aktor geworden und dazu fehr fchlecht 
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auf den Füßen zu fein. Er bedurfte, um den fchweren Puppen; 
faften zu befördern, eines jüngern, fräftigern Gehilfen. Einen 
folhen hatte er gehabt; aber am vergangenen Tage war ein 
Streit um die Gage ausgebrochen, und der Helfer hatte 
in Haß und Zorn feinen Abfchied von der Gefellfchaft genommen. 
Der Direktor verachtete ihn zwar, befand fich aber doch in der 
allergrößten Verlegenheit, und ich erfchien ihm wie vom Himmel 
gefendet. Mit Pathos hielt er mir eine Nede, in welcher er mir 
auseinanderfeßte, wie die Götter mich begünftigten, indem fie 
mir durch feine — Joſeph Leppels — Hand das glänzende Neich 
der Kunft erfchlöffen. Sch folle nicht zaudern und die Götter 
erzürnen — fprach er — ein Paar Stelgen, auf welchen der Vor; 
gänger ein dankbares Publitum entzücdt habe, fei vorhanden, 
und feine — des Redners — Frau werde mich mit Vergnügen 
die hohe Kunft lehren, hoch über den Köpfen der Leute zur fohreiten. 
Sch flarrte den Mann eine geraume Zeit an; die Signora malte 
mir geäßlich die Schredlichkeit des Hungertodes und die Fürchter; 
lichfeit der Polizei vor: ich nahm dag Anerbieten an und war ein 
Gaukler und Puppenfpieler geworden, faft ohne zu willen, wie dag 
gefommen war, Die Kunft, auf Stelgen zu tanzen, lernte ich 
leicht und fehnell und brachte fie binnen kurzem zu einer ge; 
wiffen Vollkommenheit; e8 gefiel mir bald gar nicht übel, fo von 
der Höhe auf die ſtaunenden Gefichter des Volks herabzufehen. 
Der Puppenkaften war eine leichte Bürde für meine Schultern; 
mit Bequemlichkeit trug ich ihn durch das Land und lernte ein 
gutes Stüd Leben kennen, Mein Prinzipal war ein merfwürdiger 
Menſch, ein Drittel gutmütiger Vagabund, ein Drittel Spigbube 
und ein Drittel Phantaft. Er hatte ein eigentümliches Leben 
hinter fih; von begüterten Eltern geboren, hatte er gelehrte 
Schulen befucht; aber ein bodenlofer Leichtfinn hatte ihn zuletzt 
zu feiner jetzigen Lebengftellung herabgebracht. Er hatte die 
fire Idee, daß er noch einmal Direktor eines wirklichen Theaters 
werben müffe, und er ift mir immer ein Teuchtendes Beifpiel 
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gewefen von der Macht folcher firen Ideen und dem, was ber 
Menſch dadurch erreichen kann. Signor Leppel hat durchgeſetzt, 
was er wollte, ift jegt zu New York manager eines vielbefuchten 
Borftadttheaters und auf dem Wege, ein reicher Mann zu werden. 
Schon als ih mit ihm zuſammentraf, teug er ſich mit Aug; 
mwanderungsgedanfen und machte von Zeit zu Zeit den Verſuch, 
das Geld zur Überfahrt zu erfparen. Das hielt aber bei der Un; 
gebundenheit feines Lebenswandels äußerſt fehwer, und ohne 
die Frau hätten wir auch nicht fertiggebracdht. Gie zeigte 
Charakter — in mander Hinficht fogar zu viel Charakter; hier 
aber war e8 gut, daß fie burchgriff. In kurzen zwei Jahren hatten 
wir das Geld zur Überfahrt zufammen und fchifften ung in 
Bremen ein. Die See übte einen eigentümlichen Einfluß auf die 
Prinzipalin; das Stampfen, Schaufeln und Rollen, das Kopf; 
übersaussdensfojenspoltern, das Salzwaffer, die Erbfen und dag 
Pöfelfleifh machten fie — zärtlich; fie klammerte fich nicht nur 
bei Sturm und ſchlechtem Wetter, fondern auch bei totaler Wind; 
ftille mit großer Zutunlichkeit an mich, und der Prinzipal fah 
das mit fillem Grimm. Auf dem Meere wurde der Signor 


- zu fehr von der Seekrankheit niedergehalten, um feinen Gefühlen 


Luft machen zu können; aber fowie wir den Fuß auf das fefte 
Land festen, brach fein Zorn gegen mich log, und es half mir gar 
nichts, daß ich ihm verficherte, feine Gemahlin habe nicht die ges 
ringfte Anziehungskraft für mich, und die Zuneigung herefche 
allein auf ihrer Seite. Die Eiferfucht hatte ihre blutige Saat 
gefät, und in einer Strandfchenfe auf Longisland brach der 
alte ewige Kampf um das Weib auch zwiſchen Joſeph Leppel und 
Fritz Wolf log, und jeder von beiden verlor Haare, trug blaue 
Slede und zerriffene Jaden davon. Wir trennten ung, indem 
der eine dem andern das böfefte Los wünfchte und die gräß— 
lichften Segenswünfche nachfchrie. Ich begann das Leben auf 
eigene Fauſt. Nur noch eine kurze Zeit ging ich vor den Bürgern 
der großen Republif auf Stelsen; aber da e8 ihnen fein Ver; 
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gnügen machte, fo hörte auch für mich der Spaß dabei auf; 
ich gab das Gefchäft auf, wurde Zeitungsverfäufer und fchrie 
den Broadway auf und ab die New⸗Yorker Tribüne aus. Dann 
wurde ich Sänger bei einer Gefellfchaft nachgemachter Tiroler und 
dann — ich hatte bei dem Signor Leppel doch viel gelernt — dann 
betrat ich die Bühne bei mehr als einer herumgiehenden Truppe, 
Dabei hatte ich das wenigfte Glück, wurde furchtbar ausgegifcht und 
legte mich auf den Haufierhandel, der mich weit in dag Innere 
des Landes führte, tief in die großen Wälder. In dem Walde 
fühlte ich mich feit Fahren zum erfienmal wieder fo recht an 
meinem Plate. In den großen Wald gehörte der Knabe vom 
Eulenbruch. Den Haufierkaften Tieß ich, wie ich den Puppenfaften 
gelaffen hatte, griff nach der Büchfe und fand mich nun endlich 
auf der Bahn, für welche die Natur mein ganzes Wefen be; 
fimmt hafte, Ein wildes, freies, ſtolzes Leben führte ich jeßt, 
einfam oder im Kreife gleichgefinnter Genoffen. Ich fehlürfte 
die Luft des Abentenrertums in vollen Zügen, und dann wirkte 
der Zauber des einfamen Lebens, wie ich fagen darf, veredelnd 
auf mich. Was das tolle, haltlofe Treiben der legten Jahre 
mir an Gemeinheit aufgedrüdt hatte, das freifte ich jetzt allz 
mäbhlich wieder von mir ab; ich wurde ein ganz anderer Menfch 
und ſchämte mich mancher Stunde der Vergangenheit. Und 
wie mein Geift freier wurde, fo fah ich jett auch die Zeit meiner 
Augend, die VBerhältniffe meiner Heimat mit andern Augen an. 
Dein Bild, Eva, tauchte zuerft aus dem wüſten Nebel wieder 
auf, und immer Flarer, immer glängender ward e8 wieder, — 
in fo weiter Ferne wurdeft du von neuem zum Stern meines 
Lebens, Bei allem, was ich tat, dachte ich, von diefer Zeit an, 
an dich. Du mwarft zu jeder Stunde mein holder Schußgeift. 
Ich war arm, aber unbefchreiblich glücklich, als dag Ereignis fam, 
welches mich zum reichen Manne machte, und welches mir den 
Namen gab, unter dem ich in diefer Stadt aufgetreten bin. — 
Wir lagerten in der Wildnis zwifchen dem Arkanſas und dem 
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Canadian, unferer vier, ein alter Mann mit weißem Haar, 
Joſua Warner, ein Mann vom Stamm der Chactasindianer, ein 
Neger und ich felbft. Der alte Warner war troß feines Reichtums 
ein gefchlagener Mann. Er hatte feine einzige Tochter wider ihren 
Willen an den Sohn eines verftorbenen Freundes verheiratet. 
Durch Verſchwendung, Teichtfinnige Spekulationen und Uns 
achtfamfeit hatte Frank Saint Coeur das eigene Vermögen 
eingebüßt und den Schwiegervater beinahe mit in das Ver; 
derben gezogen. Dann hatte er fich mit der Juſtiz überworfen, 
einen Mann im Streit erfchoffen und war entflohen nach dem 
fernen Weften, nad) Teras. Seine arme Frau hatte er mit fich 
geführt, gleichfam als Geißel für den Vater, den er dadurch zu 
fernern Unterftügungen zwingen wollte. Nun folgte der vers 
zweifelnde Alte der Spur feines Kindes, welches er felbft in das 
Berderben geftürzt hatte, indem er es in die Gewalt eines fo rohen, 
harten Mannes, wie Franf Saint Coeur war, gab. Westward 
ho! Niemand hier im alten Lande begreift, was für ein Zauber 
in diefem Worte liegt. Legionen find auf dem Wege nach dem 
Weſten. Sie verlieren fich in der Unermeßlichfeit des Raumes, 
Hier und da wird ein Feuerherd gebaut, und aus dem Schorn; 
ftein eines rohen Blockhauſes Fräufelt der Rauch durch die 
Blätternacht des Urwaldes, oder fleigt auf von dem Lager; 
feuer inmitten der weiten Prärie. Haben die Anfiedler im 
Walde, die Jäger, die Emigranten auf der Ebene den Weften 
gefunden? Nein, nein! Immer weiter mit Büchfe und Art, mit 
Karren und Wagen, mit Weib und Kind, zu Pferd und zu Fuß, 
immer weiter gen Weften — westward ho! Wo die Art Klingt 
wo die Büchfe knallt, ift nicht mehr der wilde Weften; die vor; 
fhreitende Kultur hat nur ihre Grenzen ein wenig hinausgerüdt, 
und der wilde Weften ift ein wenig weiter vor ihr zurückgewichen. 
Das Zauberland, über welchem allabendlich die Sonne untergeht, 
wo unbekannte majeftätifche Steöme duch unbekannte Täler 
rollen, wo unendliche Schäße offen und doch unerreichbar das 
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liegen, bleibt immer in derfelben Ferne; das Sehnen nach ihm 
bleibt immer dasfelbe. Weiter, weiter, ihr Pioniere! Sie find 
alle auf dem Marfche, Angelfachfen, Deutfche, Romanen und 
Kelten; ein jeder hört den Atem des folgenden im Naden und 
ſputet fich auf feinem pfadlofen Wege. Es foll da ein Goldland 
liegen — alte Sagen reden davon; fpanifche Miffionare wollen 
den Fuß darauf gefett haben; — wo ift das Land? Westward 
ho! westward ho! Am Miſſouri liegt's nicht, nicht am Ar⸗ 
fanfas, am Roten Fluß nicht, nicht am Rio Bravo, nicht am 
Colorado. Wo liegt's, wo liegt's? Immer weiter rückt's hin⸗ 
aus, wer kann's ſagen, ob es nicht die Fluten des Großen Ozeans 
umfpülen? Wer fann aber, mit folchem goldenen Glanz; vor 
den Yugen, den Fußtritt der nachfolgenden Scharen hinter fich 
ohne Ungeduld Hören? Weiter, weiter — wer wird zuerft jauchz 
gend Befiß von dem dorado, dem Goldland ergreifen, wie es 
Pizarro, wie e8 Ferdinand Cortez vergönnt war? Jedermann 
darf hoffen, der Glückliche zu werden, vielleicht ift auch ung beiden, 
Eva Dornbluth, unfer Teil daran aufgehoben. Westward ho !“ 

„Ich folge dir, wohin du mich führft, Friedrich!” rief Eva 
mit leuchtenden Augen. „Geh voran, ich folge deinen Schritten 
überall.“ 

„Du bift lang genug gegangen, armes Herz; in meinen 
Armen will ich dich durch das Leben fragen, fo wahr Gott mir 
helfe. Doch nun höre weiter. Wir waren dem flüchtigen Franf 
Saint Coeur auf der Spur, nachdem wir ihn fohon wochen, 
lang verfolgt und gefucht hatten. Einer nach dem andern in unferer 
Schar war zurüdgeblieben, fei’8, daß dem einen das Roß ftürzte, 
fer’8, daß den andern die übergroße Ermattung zu Boden warf. 
So waren wir, wie gefagt, zulegt nur noch unferer Vier und 
lagerten in der Wildnis. Es war eine Nacht im Junius, und 
während der Neger und der Indianer fehliefen, faß ich wachend 
neben dem mwachenden, teoftlofen Vater. Kein Windhauch regte 
bie Blätter der Bäume; ein Heiner Strom raufchte in der Ferne, 
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hier und da fahen wir feinen Spiegel durch die Büfche bligen. 
Es war hellfter Mondenfchein. Tagelang waren wir bereits ge; 
titten, ohne einen Menfchen zu erbliden; eine tiefere Einſam⸗ 
feit kann man fich nicht vorftellen. An diefer Stelle follte ich 
nun etwas erleben, welches mich heute noch in der Erinnerung 
mit Geifterhand in tieffter Seele berührt. In meine Dede ge; 
hüllt, ſaß ich, die Büchfe griffrecht neben mir, das Meffer in der 
Scheide gelodert, und wieder einmal dachte ich fehnfüchtig 
deiner, Eva Dornbluth, und meiner Jugend; wie ein Traum 
war e8 mir, wenn ich die halbgefchloffenen Augen ganz öffnete, 
und der Blick über das verglimmende Feuer und die fchlafenden 
wunderlichen Gefährten glitt. Neben mir feufste der alte Warner 
und murmelte: Vorwärts, vorwärts, da find fie — o Lizzie! 
liebe, liebe Lizzie! — Seit wir ung diefem, unferm jegigen Naft; 
plaße näherten, war eine mächtige Veränderung mit dem Greife 
vorgegangen; eine Art vergweiflungsooller Zuverficht auf das 
Gelingen unferer Jagd hatte fich feiner bemächtigt. Er ſtammte 
von ſchottiſchen Eltern: war etwas von dem second sight, dem 
geifterhaften ‚zweiten Geficht‘ feiner frühern Landsleute über ihn 
sefommen? — Hinter uns fanden die Pferde angebunden, 
und eins hatte den Kopf über den Hals des andern gelegt; ein 
anderes wieherte im Traum. Auch Pompey, der Nigger, mur⸗ 
melte im Schlaf, ihm fräumte von der Rakoonjagd; nur der 
Indianer lag ganz fill, und fein Roß ftand ebenfo ftill abfeits 
den andern drei. Allmählich verloren unter dem NRaufchen des 
Flüßchens meine Gedanken ihre Beftimmtheit; wie es zu ges 
fchehen pflegt, verfiel auch ich, troßdem ich die Wacht hatte, in 
einen Halbfehlummer, deffen Dauer ich nicht beftimmen kann. 
Ein Schrei Joſua Warners jagte mich empor und mit Büchfe 
und Meffer auf die Füße. Der Greis ftand aufgerichtet, voll vom 
Mond befchienen, in unferer Mitte und flarrte auf eine Lichtung, 
die hinaus auf die weißleuchtende Prairie jenfeits des Stromes 
führte. Der Chactag und der Neger hatten auch ihre Waffen er; 


125 


griffen, die Pferde zogen angfivoll an ihren Halftern. Nirgends 
war dag geringfte, was Grund des Schreis und Schredens hätte 
fein können, zu erbliden. Dem alten Vater war der Hut ent 
fallen, feine Locken fchimmerten filbermweiß, fein Bli war ſtarr, 
dem eines Schlafwandlers ähnlich, geradeaus gerichtet, und bie 
Augen aller folgten den feinigen. Sch wollte den Träumenden 
beim Arm faffen, um ihn zu erweden; aber er winfte mir und 
deutete auf die Lichtung: 

‚Still — da ift fie — feht ihr fie? Lizzie! Lizzie! Da ſchwebt 
fie fort! Lizzie! liebe Ligzie! warte, warte, wir fommen!‘ 

Nichts zu fehen, — fein Ton zu hören außer dem Naufchen 
des Waffers; in fieffter nächtlicher Ruhe lag die Natur, Ich 
fürchtete, das Unglüd habe die Sinne des armen Vaters ver; 
wirrt; aber vergeblich furchte ich in feinen Augen nach dem irren 
Fladerlicht des Wahnfinns. Joſua Warner war ein harter Mann, 
ein eifenherziger Sklavenhalter, und wie ein folcher fah er auch jetzt 
wieder aus. ‚Kommt, Fred‘, fagfe er, ‚wir find am Ziel; fie hat 
mich gerufen, ich habe fie gefehen, Gott fegne ihr füßes Geficht, 
kommt mit den Pferden.‘ — Er hing die Büchfe über die Schulter, 
band fein Roß los und nahm e8 beim Zügel, Gegen den Fluß 
führte er ung; denn wir andern folgten feinem Beifpiel; ich 
in leifem Grauen, der Neger Eopfnidend und die glänzenden 
Augen rollend, Chimapatawe, der Indianer, gravitätifch und 
bedachtſam. Ich wollte die Büchfe fehufbereit in den Arm 
werfen; aber der Greis fehüttelte das Haupt: ‚Nicht nötig, Fred, 
arme Lisgie!‘ — Wir fehritten auf die Lichtung zu und zogen durch 
den feichten Strom faft trodenen Fußes. Eine kurze Zeit zogen 
wir im Mondenlicht; dann nahm ung der Wald wieder auf, und 
wir fehritten weiter, nach indianiſchem Brauch in einer Linie, der 
Alte voran, dann ich, dann Pompey, zuletzt der Chactag, jeder 
fein Pferd am Zügel führend. Eine gute halbe Stunde blieben 
wir nun im tiefften Dunkel; dann hielt der Greis plötzlich an 
und wies auf den Boden. Der Indianer ftieß den VBerwunderungss 
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ruf feines Volkes aus, der Neger gloßte; wir ſtanden vor einer 
Feuerftelle, um welche alles auf den längern Aufenthalt eines 
Reitertrupps hindentete, Kaum act Tage alt konnten diefe 
Spuren fein. 

‚Yeme Lizzie! murmelte der Vater, ‚Wie deine Fleinen 
Füße fo wund waren! Wie du fo müde geworden bift! Schläfft 
du, ſchläfſt dur fanft? Still, fill, daß wir fie nicht weden.‘ 

Der Indianer hielt ein weißes Tuch in die Höhe; ich nahm 
es aus feiner Hand, e8 waren Blutflede darauf bemerfbar. Es 
war ein feines Damentafchentuch, und an der einen Ede frug 
e8 die geftickten Buchftaben E und W; es fonnte fein Zweifel 
herefchen, wir waren der unglüdlichen jungen Frau auf der 
Spur. Die Buchftaben bedeuteten Elisa Warner; aber das Blut, 
das Blut?! — Ich wollte das Tuch den Bliden des Vaters ver; 
bergen; er nahm es mir jedoch ganz ruhig aus der Hand und 
fagte: 

‚Sie fehläft — ihre Bruft tat ihre fo weh. Es ift Blut aus 
ihrer Franken Bruft, Fred. Sch wußte es wohl, fie fonnte den 
langen Ritt nicht ertragen, eg mußte fo fommen.‘ 

Er verbarg das traurige Zeichen an feiner Bruft, nachdem 
er e8 gefüßt hatte; dann führte er fein Noß weiter, ohne auf; 
zufchauen, ald wandele er auf vollftändig befanntem Wege. 
Der Boden fenkte fih nunmehr; die Bäume fanden nicht mehr 
fo dicht gedrängt; wir traten endlich hervor aus dem Walde 
auf die große Prärie, hinaus in das vollfte Mondlicht, und ge; 
riefen fogleich in brufthohes Gras. War diefes Gras je von | 
menfchlichen Füßen und Noffeshufen niedergetreten worden, 
fo hatte es fich fehnell wieder aufgerichter, und feine Spur 
der frühern Wanderer war mehr zu erbliden. Das Haupt 
vorgebeugt, mit tiefatmender Bruft, ſchritt Joſua Warner dahin. 
Ein Rudel Hirfche jagte kaum fünfzig Schritte von ung zur linfen 
Seite über einen Hügelrüden gen Süden. Wir waren immer noch 
auf dem Wege gegen Weften, den fernen, wilden, gloriofen 
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MWeften; doch nach einer Viertelftunde hielten wir an in der 
unermeßlichen Ebene, auch diesmal ohne ihn gefunden zu 
haben. Wir hatten nur gefunden, was wir fuchten. Sin dem wogen⸗ 
den Gras, inmitten der Unendlichkeit von Himmel und Wiefe, 
trafen wir auf einen winzigen Erdhügel, auf ein ganz frifches 
Grab, das Grab der unglüdlichen Eliſabeth Warner. Eine 
rohe Holztafel verkündete ihren Namen und den Tag ihres Todes; 
die Stimme, welche den Vater von feinem Lagerplag im Walde 
emporjagte, war nicht Täufchung geweſen; er hafte fein Kind 
wiedergefunden. Bewußtlos lag er, den Hügel mit feinen Armen 
umfaffend; ſtumm fanden wir andern auf unfere Büchfen ges 
lehnt, und der rote und der ſchwarze Mann begriffen das Ger 
heimnisoolle, das Erfehütternde grade fo gut wie der Deutfche. 
— Mie verfolgten den fehlechten Burſchen, welcher die arme 
Lizzie in diefes einfame Grab geftoßen, welcher diefen Hügel 
über ihrem Leibe aufgehäuft hatte, nicht weiter; — was für 
eine Rache hätten wir an ihm nehmen follen? Wir traten den 
langen traurigen Heimweg zum Miffiffippi bereits am folgen, 
den Tag an; — vielleicht traf niemals wieder ein anderer auf 
diefes troftlofe Grab in der Prärie. Die Hirſche und Büffel 
mochten ruhig um es her weiden, die Geier darüber ihre Kreife 
ziehen; ein menfchliches Auge fiel vielleicht nie wieder auf diefe 
Holztafel und den Namen Elifaberh Saint Coeur. Ich lebte mit 
dem Vater big zu feinem Tode; ich war der einzige, mit welchem 
er über das ferne Grab fprechen konnte, und ich durfte mich kaum 
von feiner Seite entfernen. Er gab mir feinen Namen und feßte 
mich, als er ftarb, zum Erben feines Vermögens ein. Für 
das Leben in den Sklavenftaaten war ich jedoch durchaus nicht 
gemacht. Für die Bautwollenpflanzung fand ich bald einen Käufer, 
meine Herren Sklaven führte ich nach den Neuenglandftaaten 
und ließ fie laufen; bis auf einige, welche durchaus nicht laufen 
wollten, fondern fich mit großem Gefchrei an mich feftflammerten 
und behaupteten, ich fei verpflichtet, fie, Pompey, Cäfar und 
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Agrippina, gewöhnlich Grippy genannt — zu behalten. Zuteil 
war mir jeßt alles geworden, was ich mir im Winzelmalde als 
das höchfte Glück der Welt vorgeftellt und gewünſcht. Seefahrer, 
Krieger, Jäger war ich gemwefen, blutige Abenteuer hatte ich 
glüdlich beftanden; bei mehr als einer Gelegenheit fah ich dem 
Tode ohne Yugenzwinfern ing Geficht. Ich war jett reich, der 
freiefte Mann auf Gottes Erdboden; aber nun fehlte mir doch 
wieder alles; zurüd in die Heimat trieb der glühende Wunfch; 
alles, was ich in der Weite gefucht und gefunden hatte, ver; 
blaßte jeßt gegen dag, was die einft fo gering geachtete Heimat 
zu bieten hatte. Nach dir, Eva Dornbluth, fehnte ich mich und 
nicht eher hatte ich Ruhe, big ich wieder auf dem blauen Meere 
fhwamm. Den Hauptmann Konrad von Faber hatte ich in 
New⸗York kennen gelernt; er machte mit mir die Überfahrt nach 
Europa. Wir fchloffen ung ziemlich eng aneinander, ohne daß 
er jedoch meinen wahren Namen erfuhr; er hat mich auch in die 
hiefige Gefellfchaft eingeführt. In Hamburg frennten wir ung 
fürs erfte; ich fuchte dich, du Teure, zuerft natürlich im Winzels 
walde. Ich war in Poppenhagen und vernahm alle die Vers 
änderungen, welche fich dort zugetragen hatten. Man erkannte 
mich natürlich nicht, und ich gab mich auch nicht zu erfennen. Das 
war vor acht Tagen. Mein Bruder Robert war eben davon 
gegangen, wie ich, wie du. Über dich fehüttelte man die Köpfe; 
denn dunkle, verworrene Gerüchte waren über dich in das ver; 
geflene Tal gedrungen. In toller Angft und Haft kam ich hierher 
— ich vernahm, was unferm Robert gefchehen war; aber ich 
hatte gelernt, mich zu beherrfchen. Mit lächelnder Miene ging 
ich umher, ließ mich von dem Hauptmann Faber überall vor; 
ftellen; der junge reiche Amerikaner war überall ein gerngefehener 
Saft. Für mande Sünde meines Lebens habe ich durch die 
innere Dual diefer legten acht Tage reichlichft gebüßt; — nun 
verzeihe mir Eva, meine Geliebte, meine Braut, mein Alles, 
Zu deinen Füßen knie ich hier, verzeihe mir, verzeihe alles, was 
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der tolle Frig vom Eulenbruch ducch Vergeffen, Zweifel und Miß- 
frauen gefündigt hat; ich liebe dich, habe dich immer geliebt und 
nie an ein anderes Weib gedacht!” . 

Weinend hob Eva den Freund auf: 

„Sei ruhig, Herz. Sch Taffe dich nicht. Die Sterne haben ung 
auseinandergeführt, die Sterne haben ung von neuem vereinigt, 
Nicht wahr, num foll ung nur der Tod feheiden?” 

„Jar der Tod!” rief Friedrich Wolf, „Sag es noch einmal, 
fag e8 mir wieder, daß du mit mir gehen. willft, daß du mir 
immer zur Seite ftehen will!” _ 

„Immer, immer! Deine Sterne find die meinigen.” 

„Sp laß ung gehen! Morgen, heute, in diefer Nacht!“ 

„And dein Bruder?“ 

„Dürfen wir ihm jeßt entgegentreten? Wir wollen ſchon für 
ihn forgen. In der rechten Stunde wollen wir ihn dann zu ung 
rufen,” 

„Da follft entſcheiden.“ 

„Sr hat auch feine Sterne, Mögen fie ihn gut und ficher 
führen, wie fie ung geführt haben. Fürchteft du dich aber auch 
nicht vor dem Meere, du Süße, Liebe?“ 

Eva Dornblurh fohüttelte den Kopf: 

„Hab“ ich mich vor der Welt gefürchtet? Die tft ein noch ganz 
anderes, viel wilderes Meer.” 

Der rote Wolf zog von neuem das Mädchen aus dem Winzel; 
walde an feine Bruft; dann warf er jubelnd und triumphierend 
die Hand empor: 

„Westward ho! &efegnet feien unfere Sterne!“ 
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Elftes Kapitel. 


Das Hinterhaus von Nummer zwölf in der Mufifantengaffe 
erfährt eher etwas Merfwürdiges, als das Vorderhaus, 


8 war fpät in der Nacht, und doch war noch Licht in der Werk; 
ftatt des Schreiners Tellering, im Hinterhaus von Nummer 
zwölf in der Mufifantengaffe. Der Kanarienvogel im Bauer 
hatte fein Köpfchen unter die Flügel gezogen und fchlief fanft; aber 
Hobel und Hammer in den Händen von Johannes und Ludwig 
Zellering, Vater und Sohn, waren noch nicht zur Ruhe ge 
fommen, obgleich fie ein ſaures Tagewerk hinter fich hatten. 
Der alte und der junge Handwerfsmann waren befchäftigt, einen 
Sarg zu zimmern; und ein Sarg ift ein furiofes Stüd Arbeit, 
welches feinen Aufſchub duldet. Für die Wiege darf der Menfch 
als Menſch und Hausvater lange vorher, ehe fie gebraucht wird, 
forgen, und die junge Braut und Frau darf fie in errötender Er; 
warfung der Dinge, die da fommen follen, unter ihrer Aus; 
feuer in das Haus des Mannes bringen. Wenn aber jemand 
bei Lebzeiten feinen Sarg beftellen wollte, fo würde das mit Necht 
die Verwunderung der Nachbarn und Mitlebenden erregen, 
und das Erempel des Kaifers Karl des Fünften würde zur 
Rechtfertigung folher Schrulle durchaus nicht ausreichen. 
In Gedanken zimmert der fromme Chrift leider freilich oft genug 
einen hübfchen, feften, bequemen Sarg im Voraus für geliebte 
Anverwandte, die fehr reich, oder andere, welche zu mürrifch und 
alt find; aber hat man jemals wohl davon gehört, daß ein 
tiebender Neffe einem alten Erbonfel folch ein ſchwarzes, folideg, 
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mit Silber befchlagenes Nuhebett zum Geburtstag oder bei 
einer andern feftlichen Gelegenheit als Zeichen feiner Verehrung 
und Liebe dargebracht habe? Weder die alten noch die neuen 
Scriftfteller, weder die Klaffifer noch die Epigonen melden von 
einem folchen Faktum. 

Übrigens ift e8 immer eine traurige Arbeit, einen Sarg zu 
machen, in Gedanken fowohl wie in der Wirklichkeit; man kann 
in feiner fröhlichen Stimmung dabei fein; und fo arbeiteten 
auch in diefer Mitternacht Vater und Sohn ernft und eifrig 
nebeneinander fort und fahen kaum von ihrer Arbeit auf. Jeder 
dachte dabei das Seinige, und ob die Gedanfen aus einem grau⸗ 
haarigen oder braungelodten Kopfe entfprangen, einerlei, fie 
waren gleich melancholifch gefärbt; obgleich weder Meifter Jo⸗ 
hannes noch Ludwig viel von dem Schläfer wußten, welchem fie 
das letzte Ruhebett bauten. 

Neben der Werkftatt befand fich die Schlaffammer der Frauen 
der Familie. Die hübfche, Iuftige Luiſe fchlief fo fanft und fried, 
lich wie der Heine Vogel im Bauer; fie lächelte im Traum und 
vernahm nicht das mindefte von Hobel, Hammer und Säge. 
Wachend lag aber die Mutter Unna, fie horchte ſchlaflos der fort 
fehreitenden Arbeit des Mannes und Sohnes. Sol eine alte 
Frau hat mehr Sorgen, als ein junges Ding von fechzehn Jahren; 
die Jungen und Gedanfenlofen willen gar nicht, wie glüdlich 
fie find. 

Die beiden Fenfter der Werkftatt gingen auf den Hof hinaus; 
das einzige Fenfter der Kammer der Frauen fah in die enge 
ſchwarze Gaffe, durch welche man gehen mußte, um zu dem 
Klofterhof von Sankt Nikolaus, um zu dem Giebel des Stern, 
fehers Heinrich ler zu gelangen. Wir fennen den Weg bereits, 
An das Fenfter der Schlafkammer Hopfte plöglich jemand ganz 
leife und erfchredte die Mutter Anna dadurch ungemein. Sie 
fuhr hochauf und horchte, ob fie fich auch nicht getäufcht und das 
Spiel des Windes für das Anpochen einer menfchlichen Hand 
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genommen habe. War der Tote, für welchen der Ehemann und 
der Sohn fich quälten, ungeduldig geworden? Kam er, um fich 
nach feinem legten Haufe zu erkundigen? Frau Anna warf einen 
Blick nach dem Lager ihrer Tochter; das junge Mädchen fchlief 
ruhig weiter; auch Hammer und Hobel in der Werkftatt ließen 
fi in ihrem Werke nicht ftören. Aufrecht faß die Frau im Bett; 
eben wollte fie fich wieder niederlegen, als fih das Anpochen 
wiederholte. Eine Hare Stimme rief dicht vor dem Fenfter: 

„Ich bin“s. Erfchrect nicht. Ich bin's — Marie Heil!“ 

„Mein Jeſus!“ rief die Frau. „Sohannes! Ludwig! Da 
ift jemand draußen. Marie Heil ift draußen. Öffnet ihr doch! 
Euife, Kind, wach auf!” 

Euife erwachte und fragte, was es gäbe. In der Werfftatt 

hörte das Hämmern und Pochen auf. Auf den Ruf feiner Mutter 
hatte fich Ludwig Tellering blisfchnell von der Arbeit empor; 
gerichtet. Als er den Namen Marie Heil vernahm, lief er, im 
höchften Grade betroffen, eiligft der fpäten Befucherin die Tür 
zu öffnen. Die Frauen Fleideten fich ſchnell an. 
. Mit zitternder Hand ſchob Ludwig den Riegel der Haustür 
zurück. Der Wind blies ihm die Lampe aus, und er mußte die 
Hand der Fleinen Familienfreundin ergreifen, um fie zu der 
Hofwohnung zu geleiten, 

„Bas ift denn gefchehen, Fräulein Marie?” fragte er ängft; 
lich. „Um Gottes willen, es ift doch fein Unglüd gefchehen?“ 

Die Stimme Maries fämpfte zwifchen Weinen und Lachen, 
als fie antwortete: 

„Ein Unglüd? Nein, nein! Aber ich muß fort — ich gehe 
fort — weit — weit — 0, fo weit, Herr Ludwig!” 

Herr Ludwig faßte die Feine Hand noch viel fefter als vorher; 
er ließ fie auch nicht eher Iog, big die Hofwohnung erreicht war. 
Das Wort des Mädchens hatte den jungen Mann fo erfchredt, daß 
ihm jedes Wort, jede Frage im Munde ſtecken blieb; defto lauter 
und vielfältiger aber drängten fich die Fragen der übrigen Familie 
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Zellering, deren Glieder jetzt fämtlich in der gerümpelvollen, 
verräucherten Werkftatt, zwifchen Hobelfpänen, Brettern, Werk; 
zeug allerart und neben dem Sarge verfammelt waren. 

Der fcharfe Wind, die Gemütsbewegung und der eilige Lauf 
durch die Gaffen hatten die Wangen der Heinen Marie noch viel 
röter gemacht, als fie fhon im gewöhnlichen Zuftande waren. 
Eine geraume Zeit ftand fie inmitten der verwunderten, erfchrediten 
Freunde, ehe fie fich fo weit gefammelt hatte, um Bericht zu 
geben über das, was fie zu fo ungewohnter Stunde herfrieb. 
£udwig Tellering hatte die Fauft auf den halbfertigen Sarg 
gelegt, wiederholte im Innerſten feiner Seele: ich gehe fort, weit, 
weit fort, — ftarrte das junge Mädchen mit weit offenen Augen 
an und fah ungefähr aus wie jemand, welcher aus einem fchönen 
Traum vermittelft eines Wafchnapfes voll Kalten Waffers 
gewedt worden ift. 

„Setzen Sie fich doch, Marie,” fagte der Meifter Johannes, 
eine Banf mit der Handwerksſchürze abftänbend; aber das 
junge Mädchen fchüttelte energifch den Kopf: 

„Ich danke fehr, Meiſter. Ach, du lieber Gott, fürs erfte 
werde ich wohl nicht wieder zum Sigen fommen und noch weniger 
zum Liegen. Wir gehen fort, o fo weit, — big an der Welt Ende; 
— erft nach Italien, dann nach Paris, dann nach Amerika,“ 

„Nach Amerifa?!” rief die Familie Tellering in den ver; 
fhiedenften Tonarten, und Ludwig fuhr abermals zufammen, 
wie vom Blitz getroffen, faßte fich aber als ein Mann fogleich 
wieder und ftellte fich feft auf den Füßen, als wolle er im Boden 
Wurzeln fchlagen und Blätter und Blüten treiben, gleich einer 
von einem allzu perfönlichen Gott verfolgten griechifchen jungen 
Dame aus der Zeit der Metamorphofen.” 

„Ra nu?“ rief der Alte, 

„Ah du mein Himmel!“ rief Luife. 

„Nach Amerika?!” rief die Mutter Anna, auf einen Holz— 
fchemel finfend. 
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Ludwig Tellering fagte gar nichts; er nahm mechanifch 
feine Mütze vom Tifch und feßte fie feft auf den Kopf. 

„Das ift wirklich eine merfwürdige Nachricht,“ rief der 
Meifter. „Und wann foll die Reife vor fich gehen?” 

„In diefer Nacht — gleich! Ich komme zu fragen, meine Herren, 
ob Sie ung helfen wollen beim Einpaden. Wir wollen mit fremden 
Leuten nichts zu tun haben. Viel nehmen wir nicht mit. Geht 
mich nur nicht fo erfchredt an, ihr Leutchen; es geht alles mit 
rechten Dingen zu. Wir überlegen es ung erft recht reiflich, ehe 
wir ung entführen laſſen.“ 

Die Aufregung der Familie Tellering flieg immer höher. 

Luiſe ſchloß die Heine Freundin in die Arme und rief fchluch- 
gend: 

„Es ift dein Ernft nicht, daß du weggehft! D, Marie, was 
fol das nur? Was foll das heißen?” 

„Es ift mein völliger Ernſt,“ fehluchzte dagegen Marie Heil. 
„Ich kann nicht anders, fo große Angft ich auch habe. Es ift eine 
merkwürdige Gefchichte, und ich hätte nie gedacht, daß ich fo 
etwas erleben follte. Ich kann meine Herrin nicht verlaffen.“ 

Die Dienerin Eva Dornbluths erzählte nun, was vorges 
gangen war, wie Herr Friedrich Wolf, der Bräutigam ihres 
Fräuleins, als ein reicher Mann heimgefehrt fei aus den fernen 
Mohren⸗ und Indianerländern, und wie er feine Braut fogleich 
mit fich fortführen wolle, und wie man feinen Augenblid ver; 
ſäumen dürfe. 

„Wir entfchloffen ung kurz,“ fuhr fie fort, „denn wir haben ung 
nie lange befonnen, das Leben ift nicht lang genug dazu. Mein 
Fräulein fragte mich, ob ich weiter mit ihr gehen, oder ob ich hier 
bleiben wolle, Ich fragte fie, was fie von mir dächte, ob fie mich 
für ein Ding hielte, dag fich vor einem Mohren oder einem Sn; 
dianer oder fonft einem wilden Mann fürchte? Sch fagte, ob 
fie fich nicht erinnere, was fie alles an mir getan habe, und wie fie 
mich ſo gut wie eine Schwefter behandelt habe. Sie fagte, das 
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fei alles recht ſchön; aber der Weg fei fo weit, und die Welt fei 
fo weit, und man fönne nicht wiſſen, ob man jemals wieder 
zurüdfomme. Der Herr fagte, er wolle auch hier gut für mich 
forgen; aber ich antwortete ihm, wie er e8 verdiente: was er von 
mir dächte, ich wolle mein Fräulein doch nicht mit ihm allein 
zu allen Hottentotten und Ruffen, Chinefen und Menfchenz 
freffern ziehen laffen — dazu kennte ich ihn Doch noch nicht lange 
genug. Und um die Sache zu einem fehnellen Ende zu bringen 
und nicht laut heraus zu meinen, fprang ich weg nach meinem 
Mantel und Hut, und wenn die Herren ung nun helfen wollen, 
unfere Koffer zur Eifenbahn zu fchaffen, fo foll ung das fehr 
angenehm und lieb fein. Was wir nicht fragen können, laffen 
wir zurüd und fümmern ung nicht drum. Die Armen follen es 
haben; denn wir find felbft arm geweſen und mögen es überall 
beſſer wiederfinden.“ J 
Die Aufregung der Familie Tellering war nicht zu ſchildern, 
fie hatte den äußerſten Grad erreicht. Das Plötzliche und Un; 
erwartete tat das Seinige, jedermann in die höchfte Verwirrung 
zu bringen. Selbft der Kanarienvogel erwachte, zog den Kopf 
unter dem Flügel hervor, fah verwundert umher und riet mit 
hellem Gezwitſcher der Heinen Marie, Vernunft anzunehmen 
und im Lande zu bleiben. Luife weinte laut, e8 meinte die Mutter 
Anna, der Alte ſchüttelte betrübt den Kopf, und Ludwig — Ludwig 
ſchien den Kopf vollftändig verloren zu haben. Dann fam ein 
Yugenblid, während welchem Marie und Luife einander ſchluch⸗ 
zend in den Armen lagen, und beiderfeitig nicht an die plögliche 
Trennung glauben Eonnten und wollten; dann fam ein Augen; 
blid, wo Marie Heil fich wieder zufammenraffte und eine Fleine 
tränenerftidte Rede hielt über die Flüchtigkeit der Zeit, und wie 
man nie wiffe, ob man nicht recht bald wieder zufammenfommen 
werde. Nun hatte der Meifter Johannes Tellering Müge, Jade 
und Nod gefunden, und die Mutter Anna hatte weinend dem 
jungen Mädchen, welches fo weit in die Welt gehen wollte, ihren 
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Segen gegeben. Ludwig Tellering quälte fich vergeblich ab, 
mit dem linken Arm durch den rechten Ärmel in den Nod zu ge; 
langen; e8 bedurfte der vereinigten Hilfe von Vater und Mutter, 
um feine Ausrüſtung zu vollenden, 

Nun ein Türöffnen und ein Türfchließen: auf ihren Betten — 
allein in ihrer Kammer — faßen die Frau Anna und Luife; 
fie weinten beide und machten ihrem Kummer in abgebrochenen 
Ausrufen Luft. Dann war die fleine Freundin gegangen, und 
der Kanarienvogel in der Werkſtatt, jetzt vollftändig wach und 
munter, fang ihr fein Iuftigftes Leibftüdchen nah. — — — — 

Mitten im unbehaglichen nächtlihen Getümmel am Bahn 
Hof! Wie pfiff und heulte der falte Wind durch die dunkle hohe 
Halle! Jede Laterne diente nur dazu, die Nacht noch finfterer 
zu machen ; ungeduldig feuchte die Lofomotive und fah mit feurigen 
Augen in die Dunkelheit. Vor der Wagenreihe drängte fich dag 
fröftelnde, vermummte, bepelste Gewimmel der Neifenden; 
Beruf und Pflicht, Glück und Unglück fümmern fich nicht um 
Sahreszeit, Wetter und Stunde; fie jagen die Menfchen auf und 
treiben fie, und die armen Menfchen denfen gar noch, fie feien 
auf der Wanderung, weil fie e8 wollen, weil fie e8 reiflich über; 
legt und befchloffen haben! | 

Eva Dornbluth faß bereits im Wagen; Friedrih Wolf 
drüdte dem alten Meifter Tellering die Hand zum Abfchied; 
Ludwig aber zögerte mit der Heinen Marie noch immer vor der 
Tür, fo betäubt wie je. Krampfhaft hielt er den Arm des jungen 
Mädchens. 

„D Marie, Marie, weshalb gehen Sie fort? Bleiben Sie 
hier I“ 

„sch darf nicht, Herr Ludwig.” 

„Wollen Sie meiner Schwefter immer fohreiben, wo Sie 
find und wie es Ihnen geht?” 

„Sewiß! Ach, machen Sie mir das Herz nicht noch fehwerer.” 

„Ste wollen ung nicht vergeffen?“ 
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„O Herr Ludwig!” 

„Ss leben Sie wohl, Marie, Kir fehen ung wieder!” Er 
riß die Kleine in den Yrm und füßte fie. Er tat es. Dann fchob er 
fie in wilder Haft in den Wagen und ftürzte aus der Bahnhofs; 
halle, ohne fich umzufehen. Ihm nach Fang ein leifer Ruf: 
„Ludwig !” aber er vernahm ihm nicht mehr; wie fonnte er hören 
und fehen? Friedrich Wolf gab dem Meifter Johannes noch 
einen Brief für einen Mitbewohner des Haufes zwölf in der 
Mufifantengaffe, über welchen er mit ihm viel auf dem Wege 
zum Bahnhof gefprochen, von welchem er vieles fich hatte er; 
zählen laffen. 

Nun fohrillte die Pfeife des Zugführers. Laut auf fehrie die 
Lokomotive, einem wilden Tier gleich, das Iosgelaffen wird 
von der Kette, Der heiße Atem füllte mit dichten Wolfen die 
hohe Halle; der Zug feßte fih in Bewegung. Hinaus, hinaus, 
ſchnell und immer fohneller hinaus in die Nacht, die Zukunft; 
füdmwärts foll e8 Länder geben, mo es nicht fehneit, wo die Sonne 
feinen Winter duldet, Südmwärts fuhren Fris und Eva. Noch 
einmal winfte Marie Heil aus dem Fenfter; kopfſchüttelnd, 
traurig fah den Neifenden der Meifter Johannes. nah. Dann 
ſchritt er ebenfalld aus dem Bahngebäude und fand an der 
nächften Straßenede feinen armen ungen. 

Sie gingen nah Haus, und der Alte legte fich erfchöpft zu 
Bett, Ludwig Tellering aber machte fich mit fieberhafter Haft 
von neuem an die Arbeit und vollendete den Sarg allein. Mit 
geimmiger Energie ſchlug er Nagel auf Nagel ein. Es war ein 
trauriges Werk; aber Todesgedanken hatte der Jüngling nicht 
dabei, Wir können ihm nur Glück wünfhen zu feinen Ge 
danken; e8 waren mutige Gedanken, und der Mut ift ein edel 
Ding in diefer Welt. 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Julius Schminfert für immer! Schlaue Bemerkungen des 
Yutors über die Damen im Kartenfpiel. 


rt folgenden Morgen fchien freundlich die Sonne in dag 
Zimmer des Polizeifchreibers; nach vier Uhr hatte fich der 
Himmel geklärt, wenn auch der kalte fehneidende Wind immer noch 
anhielt. E8 war ein Sonntag, und felbft Protofollführer Fies 
biger war ein freier Mann, welcher fich den Teufel um das Bus 
reau Nummer dreisehn kümmerte, fondern e8 dem Staube und 
den Gefpenftern der Negifterbücher gern und willig überließ. 
Sn dem Bureau Nummer dreisehn mochten die unheimlichen 
Geifter fo viel Tänze und Sprünge machen, wie fie wollten, ruhig 
faß der Poligeifchreiber Flebiger mit feinem „jungen Karaiben 
Freitag” alias Robert Wolf beim Frühſtück und betrachtete 
durch die Wolfen feiner Tabafspfeife ftill und unbemerkt feinen 
Schützling zum erftenmal beim hellften Tageslicht, und was 
er fah, konnte ihm nicht mißfallen. 

Der Schmerz verleiht oft der gewöhnlichften Phyſiognomie 
einen Reis, von welchem fonft feine Spur in ihr zu finden ift; 
denn der wahre Schmerz erhebt über das Alltägliche und hat, 
wie die wahre Freude, eine verklärende Macht, die auch im 
Körperlichen zur Erſcheinung fommt. Hier aber hatte der Schmerz 
fein Siegel auf ein ſchon von Natur ſchönes und geiſtvolles 
Geficht gedrüdt, und fo war der energifche Zauber unbefchreiblich. 

„Sieb mich an, Robert,“ unterbrach endlich der Schreiber 
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fein fiummes Studium, dem er fich faft mit Gewalt entreißen 
mußte, „Hätten wir geftern wohl gedacht, daß wir heute die 
Sonne fo Har fehen würden? Es ift faum noch eine Wolfe zu 
erbliden. Sieh auf, Landsmann aus dem Winzelmalde!” 

Der Knabe erhob matt das Geficht; die Tränen traten ihm 
immer von neuem in die Augen. 

„sch werde e8 nie überwinden,“ murmelte er. 

„Das wirft du doch, meine Junge. Kind, du haft noch nicht 
erfahren, wieviel der Menfch überwinden kann und muß. Du 
haft erft den Kelch des Lebens an die Lippen gefeßt; jeßt betäubt 
dich der erfte Schauder vor der Bitterfeit deg Tranfes; — hin; 
unter damit, — die Betäubung wird weichen. Es ſetzt doch nie; 
mand das Glas ab, ehe die Neige geleert ift; wer es vorher im 
Lebensüberdruß an die Wand geworfen hat, der ift nur in etwas 
haftigeren Zügen damit fertig geworden. Man erfchießt fich nur, 
wenn der. Topf leer iſt.“ 

„Sch wollte, ich könnte Sie verftehen, aber ich kann e8 nicht. 
Mein Kopf fhmerzt zu fehr, mein Hirn ift zu wüſt. O bitte, 
fohiden Sie mich in den Wald zurüd, laffen Sie mich fort; ich 
kann mit ihe nicht diefelbe Luft in diefer Stadt atmen. Was foll 
ich hier? Aus dem Haufe darf ich nicht gehen; ich könnte ihr bes 
gegnen in den Gaffen, — ſchicken Sie mich heim, ſchicken Ste mich 
zurüd in den Wald!” 

„Armes Kind, du weißt nicht, in welcher Einfamfeit du dich 
bier in diefem Menfchengewimmel befindeftl. Glaube mir, 
beine heimatliche Wildnis wird dich und deinen Kummer nicht 
fo gut vor den Menſchen ſchützen und verbergen wie diefe Wild; 
nis von aufgetürmten Mauerfteinen. Was willft du den Leuten 
zu Poppenhagen fagen, wenn du heimfehrfi? Wie mwillft du 
ihnen entgegentreten, wenn fie dir mit Gefchrei und aufgehobenen 
Händen entgegenlaufen: Petz ift wieder da!? Werden fie dich 
in Ruhe laffen? Werden fie dir geftatten, ein Einfiedlerleben im 
Minzelmalde zu führen? Rufe dir im Geift alle beine Be; 
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fannten vor die Seele, die Alten wie die Jungen, das ganze 
Neft; dann denfe darüber nah, was das Völklein fagen wird, 
wie e8 lachen, wie e8 dir Nafen drehen wird. Dein alter Freund, 
der Paftor ift tot, du kannſt dich nicht in fein ftilles Studier; 
ftübchen, nicht hinter feine Bücher flüchten und verfteden.“ 

Der Knabe ließ das Geficht in die Hände fallen und zog die 
Schultern zuſammen. Er fühlte, wie fehr der Alte recht habe. 

„Bleibe bei mir, Robert,” fuhr der Schreiber fort. „Ich kann 
dich beffer verbergen und will es auch. Eine Tarnfappe follft 
du über die Ohren ziehen; ich will deine Seele heilen und hoffe, 
daß e8 mir gelingen wird. In Poppenhagen wirft du figen mie 
ein Uhu auf der Stange und jedermann zum Gaudium und Auf⸗ 
ſtoß dienen,” 

Der Alte ftellte feine Pfeife fort und ging fehnellen Schrittes 
in feinem langen Zimmer auf und ab. Noch mancherlei fagte er 
dem Knaben; aber dabei war er doch innerlich in großer Angft über 
die Frage, auf welche Weife er ihn über die erfte Zeit einer fo fehr 
veränderten Eriftenz hinwegheben follte. 

Da ließ fich auf der Treppe ein dumpfer Gefang hören; wohl; 
befannte Töne, bei welchen der Polizeifchreiber fonft die Achfeln 
zuckte, die ihn aber jett ärgerlich auffahren ließen. Er machte eine 
fehnelle Bewegung gegen die Tür, um den Riegel vorzufchieben, 
fam jedoch zu ſpät; die Tür öffnete fih, und auf der Schwelle 
erſchien Julius Schminfert, zerzauſt und übernächtig, mit einem 
lieblichen Gedüft von allerlei Spirituofen und Tabaksſorten in 
den Kleidern und den verwilderten Haaren. 

„Sie hätten erft anflopfen follen, Schminfert,“ brummte der 
Alte ärgerlich. 

„Mnangemeldet tritt der Geift herein!” fprach pathetifch der 
Schaufpieler. 

„Wohl wieder einmal die ganze Nacht nicht im Bett geweſen?“ 

„Richtig, edler Greis,“ antwortete Julius mit beneideng; 
wertem Gleichmut. „Würde auch fehr ſchwer gehalten haben in 
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Anbetracht der Verhältniffe. Wäre eine recht ſchöne und löbliche 
Einrichtung, wenn die Herren vom Leihhaufe geftatteten, daß 
man dafelbft — in jenen heiligen Hallen — mit den verfeßten 
Sachen fein Duartier aufichlagen könnte.“ 

„Julius! Julius!“ rief der Schreiber; aber der Tollkopf lachte. 

„Sie reden immer von verfehlemderter, verlorener Zeit, Mann 
der Drdnung. Wenn ich aber einmal einige Stunden der füßen 
Bewußtloſigkeit des Schlafes abgewinne, iſt's Ihnen wieder nicht 
recht. O ihe Moraliften, was foll man mit euch anfangen? 
Übrigens habe ich Ihnen etwas mitzuteilen, würdiges Haupt. 
Eine Neuigfeit, eine ſchickſalhafte Neuigkeit will ich austaufchen 
gegen eine Taffe Shres moffaähnlichen Gebräues, edler Römer. 
Gilts?“ 

„Sie dauern mich, Julius. Es ſoll gelten; — was haben Sie 
zu ſagen?“ 

Schminkert warf einen Seitenblick auf Robert Wolf, griff 
nach dem Kaffeetopf und ſprach: 

„Die ſchöne Waldfee — Fräulein Eva Dornbluth — oh, noch 
etwas Zucker, wenn ich bitten darf — hat die Welt, die Stadt 
und eine hochlöbliche Theaterintendanz hinters Licht geführt. 
Sie iſt — durchgebrannt.“ 

Der Schreiber ließ die Arme ſinken. Robert Wolf, der bis 
jetzt teilnahmlos das Geſicht abgewendet hatte, ſprang mit einem 
Schrei empor, ſtarrte den liederlichen Julius einen Augenblick 
an und faßte dann mit eiſernem Griff die Schulter desſelben. 

„Noch einmal! was ſagten Sie?“ 

Julius Schminkert befreite ſeine ſchmerzende Schulter von der 
kräftigen Hand. 

„Donnerwetter! Los die Pfote, rötlicher junger Kymmerier. 
Ich will euch alles ſagen; gebt mir aber erſt eine Zigarre, ehrz 
würdiges Überwachungsinftitut,“ 

Fiebiger deutete Fraftlos auf die Zigarrenfifte im Bücher⸗ 
brett; Schminfert fühlte fih ald Mann der Ereigniffe und bes 
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nußte das Übergewicht, welches ihm feine Nachricht verlieh. Er 
machte e8 fich bequem in dem Seffel des Polizeifchreiberg, feßte 
den erlangten Glimmftengel in Brand, ftieß einige behagliche 
Seufzer aus und gab den Bericht, dem die beiden andern mit 
frampfhafter Aufregung entgegenfahen, fo langſam als möglich 
von fi: 

„Im trauten Freundegfreife hatte ich einen Teil der Nacht 
verbracht. Auch einige Freundinnen verfchönten den Kranz 
als himmlifche Blüten; reigende Jungfrauen — Priefterinnen 
der Sonne, Hofdamen aller Höfe der befannten und unbe; 
fannten Welt, Nymphen, Elfinnen, Göttinnen. D Angelika, 
du warft nicht zugegen! Wäre nur das Getränf nicht fo verteufelt 
billig gewefen! ’8 ift eine Schande; je größer der Genius, defto 
erbärmlicher gewöhnlich der Spiritus, durch welchen die heilige 
Slamme entzündet und genährt wird!” 

„sch bitte Sie um alles in der Welt, Schminfert; feien Sie 
verftändig, feien Sie barmherzig, fommen Sie zur Sache!” 
tief der Schreiber in halber Verzweiflung. 

„Bin ich nicht Dabei?” fragte der Erzähler würdevoll, „Unter; 
brechen Sie mich nur nicht, altes Haus, und Sie werden allgemad) 
eine vollfommen klare Einficht in die Dinge gewinnen. Gut; 
wir haben einen Punfch angefegt, und allgemeine Heiterfeit 
ift die Lofung. Mit Nofen 


Iſt jede Stirn befränzt, athen’fcher Geift 
Und heitrer Wiß verfchönt die fehönften Augen. 


Ein wahres Sympoſion, meine Herren! Xriftophanes, SH; 
frates, Zenophon, Afpafia, Lais, Diotima, Griechen und 
Griechinnen, Griechenlands edelfte Geifter waren zugegen. 
D Angelika Stibbe, du warft nicht da; auf weichem Pfühl der 
Nacht wiegteft du die zarten Glieder, o Angelika! Hellenifch ift 
der Punfch, hellenifch die Stimmung; da erfcheint ein Mann aus 
fpäterer Zeit, Maͤcenas⸗Schwebemeier; ein Negenfchirmfabrifant, 


143 


jet Nentier und Hausbefiser, — ſchöne Seele — ausgezeichnet 
guter Magen — anerfennungswertes Vermögen, Trarararas 
bumbum!“ 

Nachdem der Nachtfehwärmer fo weit gefommen war, brach 
er ab, blidte eine geraume Zeit wehmütig in den leeren Kaffees 
topf und fagte dann: 

„In feinem Haufe wohnt — wohnte die fohöne Eva, Drittes 
Stockwerk.“ 

„Weiter! weiter!“ rief der Schreiber. 

„Hinter den Kuliſſen heißt unſere Geſellſchaft; ihr Ver⸗ 
ſammlungsort iſt in der weißen Lilie. Wir empfangen den 
Mäcen in der Lilie hinter den Kuliſſen mit Wonne und Jubel, 
und die jungen Damen gehen ihm mit Grazie um den Backen⸗ 
bart. Schwebemeier muß eine friſche Bowle ſtellen, Schwebe⸗ 
meier ſtellt die Bowle; von neuem flammt das heilige Feuer, 
auch das Kapital hat untergeheizt. Wir trinken, wir ſingen, wir 
tanzen, und der holde Wahnſinn hält jedermann und jedes Fräu⸗ 
lein mit Roſenketten gefangen. Auch die Möbeln fangen an, an 
unſerer Luſt teilzunehmen. Zweimal ſteckt die hochlöbliche Polizei 
unter der Viſage eines Ihrer bärtigen Myrmidonen, teurer Greis, 
ihr warnendes Meduſenhaupt in die Tür und ſchnüffelt in die 
Lilie. Wir laſſen uns aber nicht verſteinern; wir lachen der Polizei 
unter die Naſe. Wir kennen die Herren von der Sicherheitsbehörde, 
nicht wahr, Alterchen?“ 

Der Erzähler machte abermals eine Kunftpaufe. Der Schreiber 
lief hin und ber. 

„Das ift unerträglich I” fehrieer, „Julius, bei meinem Zorn —“ 

Sehr unvermutet und plößlich hatte fih Julius aber an den 
atemlofen, zähneknirfchenden Robert gewandt, mit der dringend 
ausgefprochenen Warnung: 

„Süngling, opfere den Grazien, e8 gibt fonft Augenblide in 
beinem Leben, Augenblide, wo fich vor deinen Augen und im 
Annerften deiner Seele alles dreht; wo du nicht gewiß Bift, ob 
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du auf dem Stuhle fiseft, oder ob der Stuhl auf dir Platz ge; 
nommen hat; Augenblide, in welchen e8 dir zweifelhaft ift, 
ob du die Götter verlaffen haft, oder ob die Götter dich auf: 
gegeben haben; Augenblide, in welchen du dich an allem halten 
willft, aber mit Schreden merfft, daß alle andern Gegenflände 
ebenfo fchwanfend find wie du felber. Hüte dich, Jüngling, und 
achte das Wort eines erfahrenen Mannes; die Erde dreht fich, 
aber der Menfch dreht fich auch manchmal. DO, wie betrunfen war 
Maecenas atavis! was war aus den Damen geworden! Wir 
brechen auf, und wer allzu unfelbftändig geworden ift, bleibt und 
dedt den Walplatz Ichnarchend mit feinem Leibe. Wir aber, in 
denen das göttliche Licht der Vernunft nie ganz erlifcht, ftellen 
uns feft auf unfern Beinen, faffen den Bonhomme Schwebe; 
meier unter die Arme und bringen — die Damen nach Haus, 
Mer den erften überwältigenden Eindrud der frifchen Nachtluft 
überfteht, ift gerettet aus den Banden der Unterirdifchen; wir 
überftehen ihn alle und finden unfern Weg durch Sturm und 
Regen. Das bejammernswertefte Bild menfchlicher Hinfälligfeit 
bietet Mäcenas dar. Anfangs begeigt er einige Luft, eine Laterne 
einzumerfen, kann fich jedoch froß aller moralifchen Ermutigung, 
die ihm unfererfeits zuteil wird, nicht auf die Höhe folch einer 
männlichen Tat erheben. Dagegen tritt bei ihm das Stadium 
unzurechnungsfähiger Krafeelfucht ein; aber noch ehe fich dass 
felbe unangenehm entwideln kann, padt ihn die Reaktion mit 
Falter Fauft, — der Nentier wird weich! Meine Herren, ein bes 
trunkener Hausbefiger, der fich mit dem Theater, mit der Kunft 
in Verbindung gebracht hat und weich wird, ift ein merfwürdiges 
Schaufpiel. Schwebemeier edite regibus zerfließt in Tränen, er 
beruft die Manen feines verftorbenen Weibes und beſchwört die 
erregten Gefühle feiner gegenwärtigen Chehälfte; er heult in 
allen Tonarten über die eigene Schlechtigfeit, Unfolidität, Im; 
moralität; er macht den ihn geleitenden Damen vielen Spaß. 
Aber die Damen werden nach Haufe gebracht; die übrigen Herren 
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der heitern Gefellfehaft verlieren fich gleichfalls in der Nacht, 
oder vielmehr in dem grauenden Morgen; — dem gutmütigen 
Sulius liegt der zerfließende Partifulier zuletzt allein auf den 
Schultern; — meine Herren, follten Sie e8 für möglich halten, 
daß es mir felbft jet in folhem Augenblide unmöglich war, der 
zugeknöpften Hartnädigkeit des Philifters ein Feines Darlehen 
auf die befte Sicherheit zu entloden? Sollte man nicht an der 
Welt verzweifeln, wenn dem fühlenden Manne der brutale 
Inſtinkt diefer Tiermenfchen felbft in den rührendften Yugenbliden 
entgegenfletfcht? Sch fihleppe den Negenfhirmfabrifanten, 
wie weiland Atlas die Welt; wir langen nach Überwindung über; 
menfchlicher Schwierigkeiten vor der Tür des Mannes in der 
Lilienſtraße Nummer zwölf an und finden fie offen. Es ift 
vollftändig Dammerung, und die erften Spuren wiederfehren; 
der Menfchenwürde werden an dem Rentier fichtbar. Er findet 
es unerflärlich, als er feine Halsbinde nicht mehr findet, und be; 
denft nicht, daß er fich mehrmals in den Kanal ftürgen wollte 
und jedesmal an der Kravatte surüdgehalten wurde, Sch fehiebe 
ihn die Stufen feiner Haustür hinauf und auf der Hausflur 
erfchredt ung eine Gefpenftererfcheinung. Beleuchtet vom Schein 
einer Küchenlampe taucht dicht vor ung eine Perfon auf — die 
Erd’ hat Blafen, wie das Meer fie hat — eine Perfon, welche 
in fich alle Reize der drei Macbethſchen Heren vereinigt, Schwebe⸗ 
meiers Gattin iſt's, und die Gräßlichkeit der Erfcheinung ver; 
nichtet den Gemahl fofort vollftändig und macht auch auf mich 
froß meiner männlichen Gelaffenheit einen überwältigenden Eins 
deud, Sie ſtürzt fich auf ung, und der holde Strom ihrer Nede 
überfließt ung, alle Dämme der Rhetorik durchbrechend ; ſchreckens⸗ 
bleich duden wir die Köpfe, als fie zufaßt und den Mann ihres 
Herzens beim Kragen nimmt. ch wich ihr denn auch, aber erft 
nachdem ich aus ihrem höfllifchen Gegeter noch vernommen hatte, 
was ich euch entgegenrief, ihr Herren: Fräulein Eva Dornbluth, 
der Stern des Waldes, die Fee aus der Wildnis, das große und 
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fhöne Nätfel der Stadt, hat in diefer ewig denfwürdigen Nacht 
in der Begleitung und unter dem Schuße eines hochgewachſenen 
Heren mit rotblondem Badenbart ihre Wohnung und das Haus 
des Partifulier Schwebemeier verlaffen und ſich in einem 
himmelblauen, fterngeftidten Zauberfchleier den Augen der 
frauernden Menfchheit entzogen: — warum, wozu und wofür, 
habe ich noch nicht erfahren fünnen, doch 


Im fchnellen Fluge folgen fich die Stunden, 
Der Tag ift da, die Wahrheit wird gefunden.” — 


Robert Wolf Enöpfte feinen Rod zu und fah fich nach feiner 
Mütze um, als wolle er auf der Stelle der flüchtigen Geliebten 
nachlaufen. Der Polizeifchreiber aber hatte ein ſcharfes Auge 
auf ihn, lehnte fich mit dem Nüden gegen die Tür und rief im 
Innern alle Götter an, flehend, das Vernommene möge Wahr; 
heit fein. Als der Knabe aus dem Walde die Hand auf den Tür⸗ 
griff legte, legte er feine Hand auf die des Knaben und rief mit 
fpöttifchem Lachen: 

„Wohin willft du, mein Sohn? Willft du dich noch einmal 
von der Dame auslachen laffen? Ich dächte, jeder ordentliche 
Mann hätte an einem Male genug.“ 

Der Züngling ließ unter der falten Hand des Alten den Tür; 
griff 108 und fchlich zu feinem Stuhl zurüd. Ein Männertritt ließ 
fih auf der Treppe vernehmen; Ludwig Tellering frat ein. Er 
trug den Brief in der Hand, welchen Friedrich Wolf in der ver; 
gangenen Nacht feinem Vater gegeben hatte. An die Über; 
reichung desfelben knüpfte er zugleich die Bitte, der Herr Polizeis 
fehreiber möge ihm — Ludwig Tellering — einen Atlas und ein 
Geographiebuch mit „recht viel über Italien, Paris und Amerika 
drin“ leihen. Er erhielt das Verlangte und empfahl fich mit höf⸗ 
lihem Gruße, um den ganzen Sonntag über eifrig fih dem Stus 
dium der Länder zu widmen, der Länder, nach welchen Marie 
Heil gegangen war. 
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Zweifelnd wog der Polizeifchreiber das verfiegelte Schreiben 
in der Hand, dann bat er in fo ernftlicher Weife den gutmätigen 
Julius, fich zu paden, daß diefer der Bitte doch endlich nachkam. 
Nun erbrach der Alte den Brief, ein Heines Billert, gerichtet 
an Robert Wolf, fiel heraus; der Schreiber behielt e8 fürs erfte 
noch in der Hand und vertiefte fih ganz und gar in die Lektüre des 
an ihn felbft gerichteten Briefes: 


Das Schreiben lautete: 


„Geehrter Herr! 


Die Gefhide der Menfchen, welche weit voneinander ihre 
Bahnen geführt werden, können fich Freugen, und Verpflichtungen 
fünnen entftehen, während die Beteiligten Förperlich vielleicht 
niemals fich nahe freten. Der letztere Fall ift zwifchen ung beiden 
eingefreten, und der Bruder Robert Wolfs weiß nicht, wie er 
feinen Dank ausfprechen foll für das, was Sie an jenem armen 
Knaben getan haben. Ich habe alles erkundet, was die Gefchichte 
meines Bruders betrifft; ich bin ihm in den legten Tagen näher ges 
weſen, als er fich träumen Tieß. Sch habe überlegt und bin zu der 
Gewißheit gefommen, daß ich nicht vor ihm, und fomit auch 
nicht vor Ihnen, teurer Mann, erfeheinen darf, Der Knabe wird 
mich für den Zerftörer feines Glüds, für feinen Feind anfehen; 
ich will ihm erfparen, daß er einft die Stunde eines unzeitz 
gemäßen Wiederfehens verwünſche. Die Jahre werden ihn bes 
ruhigen und ihm alles das, was er jetst durch folch ein häßliches 
Medium fieht, in dem wahren Lichte zeigen; dann wird der Bruder 
dem Bruder freudig die Arme öffnen können. Eva Dornbluth, 
meine Braut, die unfchuldige Urfache feines Schmerzes, führe ich 
mit mir fort, fie gehört mir an und wird nicht mehr dem armen 
Nobert in den Weg freten. Auch fie fagt Ihnen tiefſchmerz⸗ 
lichen Danf und küßt Ihnen die Hand, die Sie fo barmherzig, 
fo fhusreich über Robert Wolf ausgeftredt haben. Wenn Sie, 
geehrter Herr, diefen Brief durch den Meifter Tellering empfangen, 
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find wir weit von hier entfernt; wir werden den Winter in Stalien 
zubringen und im Frühling die See kreuzen. Bon New⸗Orleans 
werde ich Ihnen weitere Mitteilungen machen. 

%ch habe vernommen, daß mein Bruder Fähigkeiten gezeigt 
und Kenntniffe erworben hat, ich will das Meinige dazu tun, daß 
ihm in Zufunft alle Wege zu leßtern offen ftehen follen. Nach 
hiefigen Begriffen bin ich ein reicher Mann; aber wie arm fühle 
ich mich, wenn ich bedenfe, was Sie einem unglüdlichen fremden 
Knaben, was Sie meinem Bruder geben! Einige Wechfel auf das 
Haus Wienand fehließe ich bei und bitte, die Summen zur Erz 
jiehung und Ausbildung Roberts nach Belieben und befter Ein; 
ficht zu verwenden. 

Eva fchreibt einige Worte an Robert; ich kann mir lebendig 
vorftellen, wie der Knabe den Brief der Armen behandeln wird. 

Leben Sie wohl; Sie follen immer einen danfbaren freuen 
Freund finden an 


Frederic Warner, alias Friedrich Wolf 
aus Poppenhagen im Winzelwalde.“ 


Der Polizeifchreiber Fritz Fiebiger nidte fünf Minuten 
lang mit dem Kopfe; dann fchloß er vorfichtig die Wechfel in 
feinen Schreibtifh. Dann nidte er wieder fünf Minuten hin; 
durch mit dem Kopfe, ftopfte eine Pfeife, zündete fie an, be; 
trachtete das Billett Eva Dornbluths, betrachtete den brütenden 
Robert Wolf und fagte zulest: 

„Dein Bruder Fritz hat mir foeben gefchrieben. Haft du 
gewußt, daß Fräulein Eva Dornbluth und er längft Verlobte 
waren, als du dich in das Mädchen verliebteft?” 

Der Knabe zitterte an allen Gliedern und ſtammelte einige 
ziemlich unverftändliche Worte. 

„Sprich deutlich,” fagte der Schreiber. 

„Ich habe es ihr nie geglaubt; fie waren ja noch Kinder, als 
fie gufammenlebten,” flüfterte Robert. 
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Der Schreiber zuckte komiſch die Achfeln: 

„Und was bift du denn eigentlich, mein Junge, — wenn ich 
fragen darf? Hier, da haft du einen Brief von der Dame; ich 
hoffe, du beträgft dich anftändig und vernünftig.” 

Robert Wolf griff nach dem Billett; aber ſchon als er die 
haſtige und doch zierliche Handfchrift erblickte, betrug er fich nicht 
anftändig und vernünftig. Mit zitternder Hand zerriß er den 
Umſchlag und las. Er wurde rot und bleich und murmelte zwi⸗ 
fchen den Zähnen, „Mein Bruder — fie — unfchuldig — Freund; 
fhaft — Fluch ihnen!” 

Er zerriß wirklich den Abſchiedsbrief Eva Dornbluths! Er 
weinte aber nicht mehr; — jeßt war er dag unbeftrittene Eigentum 
des Polizeifchreibers Friedrich Fiebiger geworden: auf wie lange, 
das war freilich eine andere Frage. Pique-Dame war aus dem 
Spiel; aber e8 gibt noch mehrere Kronenträgerinnen zwifchen den 
— ; glücklich diejenigen, welchen Herz Dame herausfällt, 
und welche Damit das Spiel gewinnen! 
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Dreizehntes Kapitel. 
Blick über die Dächer. Veränderte Ausfichten und Anfichten. 


De verehrlichen Lefer werden gebeten, ſich den Erzähler vorzu⸗ 
ſtellen, wie er fteht, feine Hiftorie gleich einer Frucht in der 
Hand hält, wie er mit bedenflicher Miene ſich abmüht, den Kern 
aus der Schale zu löſen, und fehr in Sorgen ift über die inhalt; 
volle Frage: was wird man dazu fagen? 

Da gibt e8 Leute, die Haben fehr fcharfe Zähne und gebrauchen 
fie mit Luft, und Leute gibt's, welche gar feine Zähne haben. 
Wieder gibt e8 Leute, welche fehr leicht „Iange” Zähne befommen, 
und Leute, welche an hohlen leiden. Zähne „wie Perlen“ follen 
ziemlich felten geworden fein in der Welt, und falfhe Zähne 
follen im Überfluß vorhanden fein. Letzteres behaupten die böfen 
Zungen, und das kann dem Erzähler in einer Hinficht angenehm 
fein, denn es bringt ihn auf diefe nüßlichen Glieder felber. O 
was für Zungen es in der Welt gibt! Spitze, feharfe, fiumpfe, 
laute, leife, füße, bittere, filberne, biedere, giftige, wohlmeinende, 
falfehe, ehrliche, glatte: — und für fo viele und vielgeartete | 
Zungen nur eine Frucht! 

Das Amt eines Gefchichtenerzählers ift viel ſchwerer, als 
fih die Leute meiſtens vorftellen, und am Ende fann der befte 
nicht mehr tun, alg feinen Apfel fchälen und fprechen: Da, nehmt, 
oder laßt/s bleiben. Kern oder Schale, wie e8 euch beliebt. Haltet 
euch lobend an dag eine oder fadelnd an das andere; oder lobt 
und tadelt beides oder Feines von beiden. Unſereiner muß 
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auch in manchen fauern Apfel beißen, und ihr Leute, die ihre euch 
über irgendein Buch ärgert, wißt gar nicht, wie glücklich ihr feid, 
daß ihr e8 nicht zu fehreiben brauchtet. Aber — „Seht nad) den 
Sternen, feht nach euern Sternen!” fagte der alte Sternguder 
auf feinem hohen Giebel, wenn die Leute, welche das Glüd 
hatten, ihn zu fennen, vor irgend einer harten Nuß des Lebens 
fich fcheuten, vor irgend einem fteilen Berge, über welchen ihr Weg 
führte, gaudernd und bedenklich ftanden. 

„Sieh nach den Sternen, Knabe!” fprach er auch zu Robert 
Wolf, als der Polizeifchreiber Fiebiger den Knaben zu dem wunder⸗ 
lichen Greife führte, und diefer dem jungen Landsmann aus 
Poppenhagen lange in die Augen geblidt hatte. Die beiden 
Herren ſchickten dann den Knaben nach Haufe, und der Schreiber 
fragte feinen Freund: 

„Nun, Heinrich, was haft du in diefem Gefichte gelefen?” 

„Es ift ein gutes Geficht,“ Tautete die Antwort. „Intelligente 
Stirn und Augen, ziemlich charaktervolle Nafe, etwas zu viel 
MWeichheit um den Mund — alles in allem aber ein befriedigendes 
Geficht! Ich will dir helfen, den Jungen zu erziehen, Friß.“ 

„Danfe dir, — sit saluti !” fagte der Schreiber, den Seufzer, 
womit der Gelehrte feine legten Worte begleitete, gern über; 
hörend. 

Diefes Gefpräch fand am frühen Morgen des Montags ftatt, 
und man fah bald darauf den Poltzeifchreiber im kurzen Trabe 
durch die Gaffen feinem Bureau zueilen. Der Abend erft fand 
die drei Alten aus dem Winzelwalde bei dem Aftronomen zu; 
fammen, und jett wurde Robert Wolf auch dem Freifräulein von 
Poppen vorgeftellt. Die ganze Stadt hatte von dem Entmweichen 
Eva Dornbluths und dem Verſchwinden des jungen, reichen, 
intereffanten Amerifaners gehört; Befcheid darum wußten aber 
nur diefe vier. Das Himmelsgewölbe war auch heute durch 
Wolken verhangen, und fein Stern fichtbar, So faßen denn bie 
Alten wiederum in den hochlehnigen Seffeln um den Eichens 
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tisch, und Robert Wolf lauſchte ftaunend im Winfel. Er ver; 
nahm das dumpfe Braufen der großen Stadt faft wie das Braufen 
feines Heimatwaldes; aber folde Stimmen, ſolche Worte hatte 
er im Walde nicht vernommen. Noch lange Zeit mußte e8 dauern, 
ehe der Knabe vollftändig begriff, wer diefe Lehrer waren, was fie 
ihm waren, Noch hielt auch die krankhafte Abfpannung aller 
Körper; und Geiftesfräfte bei ihm an und ließ ihn auch an diefem 
Abend in dem Halbfehlummer äußerfter Erfehöpfung, in welcher 
man das Wort der Redenden nur unbeſtimmt, wie aus weiter 
Ferne vernimmt, verfinfen. Einmal fühlte er, wie jemand fich 
über ihn beugte und fagte: „Er fchläft!” 

Dann fehlief er wirklich, und Uler fagte: 

„Da haben wir, die Entfagenden, nun diefen Jungen im 
Winkel! Wir Haben ihn aufgenommen in unfere Mitte und 
mit ihm vielleicht viel Unruhe und Sorge, jedenfalls aber eine 
fehwere Verantwortlichkeit. Was follen wir mit ihm anfangen? 
Was fünnen die Entfagenden dem Knaben, der noch an der 
Schwelle des Lebens fteht, geben? Dürfen wir ihm das Dafein 
jeigen, wie wir Grauföpfe e8 auffaffen? Der Spruch der Kar; 
fäufer: In Schweigen und Hoffen foll eure Stärke fein, ift wohl 
gut für die Einen; aber Fiebiger mag recht haben, wenn er meint, 
eg fei ein Verrat an der Welt, ihn jemand aufjudringen. Haben 
wir nicht felbft an ung erfahren, wie die Weisheit der Einſam⸗ 
feit nur von felber kommt, gleich einer Erleuchtung, gleich einer 
Offenbarung !“ 

„Es ift immer ſchlimm, einen jungen Geift herabzudrücken,“ 
ſprach das Freifräulein. „Wir dürfen es in feiner Weife tun; die 
Entfagung wird auch fehon früh genug von felbft kommen.“ 

„Sie trägt ſchwere Nagelfchuhe,“ meinte der Schreiber, welcher 
gar nicht entfagend ausfah. „Ihr Schritt ift weit hörbar. Es 
ift fogar unfere Pflicht, der heranmarfchierenden — wollt’ ich 
fagen, der nahenden Göttin den heitern Schild des lebendigen 
Lebens entgegenzuhalten und unfern Schügling dort in der Ede 
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damit zu deden, big er felbft den Schild halten und fragen kann. 
Es fteht dann in feinem Belieben, ihn niederzulegen, wann er 
will; eine polizeiliche Erlaubnis ift nicht nötig dazu.“ — 

Sp war num der große Umſchwung in dem Leben Roberts 
eingefreten; aber e8 dauerte eine geraume Zeit, ehe der Schütz⸗ 
ling der drei Alten am Morgen, beim Erwachen, auf der Stelle 
fih Har war, wo er fich befand und was mit ihm vorgegangen 
war. In der erften Zeit feines Lebens in der Stadt erwachte er 
gewöhnlich aus einem unruhigen Schlummer, in welchem ihm 
der Traum die Bilder und Szenen des Dafeins, das hinter ihm 
lag, magisch vorgaufelte, bald treu Eopierend, bald wild und phanz 
taftifch durcheinanderwerfend und verwirrend. Da glaubte er den 
Wald und den Dorfbach vor feinem Fenfter raufchen zu hören, 
er fah den Paftor Tanne mit dem Spig Fidel den Morgengang 
durch den befauten Garten und um das eben erwachende Dorf 
machen. Er hörte das dumpfe Gebrüll des Viehs, das fich 
aus den Ställen nach der grünen Weide fehnte, Im goldenen 
Glanz des Sonnenaufgangs Teuchteten die Berge und in den 
Sonnenaufgang hinein Hang eine klare, Ttebliche, volle Stimme, 
und eine Fichte Geftalt glitt durch den grünen Grasgarten, 
unter den blütenvollen Kirfchenbäumen umher. Eva Dornbluth 
bog die fauperlenden Blütenzweige nieder und fehüttelte fie, 
daß die funfelnden Tropfen wie Diamantenſchauer ihr über die 
fhwarzen Loden rollten. Vor Luft zitterten die Zweige, und 
jeder Baum winkte dem ſchönen Mädchen, ihr feinen bligenden 
Schmud darbietend. Nun trat der Kuhhirt des Dorfes an die 
Gartenhede, fette das Horn an den Mund, und der unruhige 
Schläfer in der Mufitantengaffe erwachte, weil er das gewohnte 
Getön — nicht vernahm. 

Ein anderer Traum brachte andere Bilder. Da fpielte die 
Abendfonne im Studierftübchen des Pfarrhaufes über die Bücher, 
bretter; e8 hatte fich eine Wefpe in dag Gemach verloren und 
füllte e8 mit dumpfem Gefumm. Robert faß am Tifch des 
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Pfarrers und folgte dem Tier mit den Augen hierhin und dahin, 
wie e8 feinen Flug nahm. Er mußte ihm folgen mit peinlichfter 
Aufmerkſamkeit; er durfte den Blick nicht abwenden von dem 
Tier; — hierhin, dahin ſchoß eg, jett in das Dunkel der Winkel 
und Eden, jetzt flimmernd in den Strahl der Abendfonne. Es 
war eine qualoolle Jagd, und das Summen ward immer lauter 
und dröhnender; immer mehr vergrößerte ſich das fliegende 
Inſekt und nahm allerlei Geftalten an, ewig wechfelnde. Uns 
heimlich und häßlich waren diefe Geftalten, folange dag Tier im 
Dunkel flog, Tieblich und leuchtend, wenn e8 durch den Sonnen; 
ſtrahl ſchoß, welcher in das Fenfter fiel, E8 trug auch wohl ein 
menfchlihes Haupt, bald unbefchreiblich fehön, wie das Evas, 
bald über alle Maßen fragenhaft. In immer engern Kreifen 
umzog e8 den Wolf vom Eulenbruch, das Saufen feiner Flügel 
Hang wie der lautefte Sturmmwind; der angfigepeinigte Träumer 
erwachte nur, wenn er im Augenblid der höchften Bedrängung 
das vor ihm Tiegende Lerifon des Paſtors Tanne nach dem 
gefpenftifchen Tiere warf. 

Nun richtete fich Robert Wolf von feinem Lager empor und 
fah fich verftört in der fremden Umgebung um. Verfhwunden 
war der Traum von der Heimat mit allen Einzelheiten. Der alte, 
greife, gute Paftor war fortgegangen, fort aus dem blühenden 
Pfarrgarten, aus dem erwachenden Walddorfe; er hatte die lange 
Pfeife in den Winkel neben feinem Schreibtifche geftellt; fo früh 
am Morgen war er wieder fchlafen gegangen — fchlafen ge; 
gangen auf dem Fleinen bebufchten, grünen, hügeligen Pläschen 
neben der Kirche. Unter den andern Hügeln und ſchwarzen 
Kreuzen war das lette Bett des Paſtors Tanne gemacht worden, 
und mit goldenen Buchftaben verfündete eine Tafel des trefflichen 
Alten Namen, Geburtstag und Todesftunde, Der weiße Spis 
war toll geworden und erfchoffen in der Dorfgaffe; — die ſchöne 
wilde Mädchengeftalt lehnte nicht mehr unter dem Efchenbaum 
an der Hede; Eva Dornbluths Stimme erflang nicht mehr in 
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dem fonnigen Grasgarten hinter den blühenden Bäumen, hinter 
den Stachelbeerbüfchen. Die Tautropfen hatten fih in Dies 
manten verwandelt, verloren hatte fich Eva Dornbluth in dem 
großen Walde, in der fehredlichen, geheimnisvollen Ferne und 
Fremde, Aber auch das fummende geflügelte Tier, die Wefpe, 
war verfehwunden mit dem Erwachen. Robert Wolf rieb die 
Yugen und warf einen Blid auf die grauen Brandmauern vor 
feinem Fenfter; auf die ſchmutzigen, regennaffen oder befchneiten 
Dächer, die qualmenden Schornfteine und Kaminröhren, welche 
den Dunft vermehrten und fich in ihm, in der Ferne, fchatten; 
haft verloren. Der Dualm der Steinfohlen, der verfchiedenartigen 
Safe füllte die Bruft des Knaben, wenn er das verquollene 
Fenfter mit Mühe geöffnet hatte. Und unter dem grauen 
Schleier raufchte und knarrte, pochte und Freifchte und rollte 
das große Leben der Stadt, fo fremd, fo beängftigend, fo er; 
drüdend, daß Robert unwillkürlich nach der Kehle griff, gleich 
einem Erftidenden. Nun richtete fich aber fein Blick auf einen 
von den vielen Giebeln, und von dort her fam ihm ber erfte 
Troſt, der erfte Anhalt in diefer fehmwindelerregenden fremden 
Welt. In jenem Giebel fohlief Uler, der Sternfeher, feinen 
langen Morgenfchlaf nach ernft durchwachter Nacht. Und ein noch 
höheres Gefühl von Sicherheit und Dankbarkeit regte fich in der 
Bruft des Knaben, wenn nebenan im Gemache der. alte Be; 
ſchützer Friedrich Fiebiger fich rührte, huſtete, grunzte und niefte 
und eim großes MWaffergeplätfher machte: Es verflang der 
Schmerz, den die Nacht noch immer wachrief, in dem neuen 
Leben, welches jeder neue Tag brachte. 

Jetzt erfchien Ludwig Tellering troß der Kälte in Hemds⸗ 
ärmeln vor der Tür der Hofwohnung und rief dem Jüngling 
einen fröhlichen Morgengruß hinauf. Hell Hang hinter den 
dunfeln Fenftern Luife Tellerings hübſche Stimme, und der 
Hammer des Alten begleitete das Lied ganz taftmäßig. Mit 
der Tifchlerfamilie fand Robert bald auf fehr freundfchaftlichem 
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Fuße. Er befaß eine natürliche Anlage für das Schreinerhand⸗ 
werk, hantierte gern mit Hobel und Säge, und Fiebiger legte 
dem nicht nur fein Hindernis in den Weg, fondern begünftigte 
e8 fogar fehr: denn er wußte recht gut, welch eine treffliche 
Panazee Förperlihe Mrbeit und Anftrengung gegen alle 
Seelenfranfheiten fei. Manchen guten Handgriff lernte Robert 
Wolf von Ludwig Tellering, und große Fortfchritte machte 
leßterer mit Hilfe Roberts in der Geographie von Europa und 
Amerika, 

Aber e8 wohnten noch andere Leute in dem Haufe Nummer 
zwölf in der Mufifantengaffe. Da erwachte der Haugherr, der 
befchauliche Here Mäufeler, fütterte feinen Dompfaffen, ftäubte 
das Bildnis feiner Seligen mit dem Federwedel ab und durchs 
fohlurfte in Filgpantoffeln das Haus, überall auf den Treppen, 
abfäsen fein dummes breites Geficht zeigend. Fräulein Aurora 
Pogge machte an dem jungen Tage mit den Rofenfingern den 
erften Angriff auf die Augen ihrer Magd Hulda; die vornehme 
Angorakatze machte den erften Budel und zeigte fich unzufrieden 
mit dem Frühftüd, Im Atelier des Monſieur Alphonfe Stibbe 
regte es fich; der Lehrling erhielt feine erfte Ohrfeige von dem 
Maitre und feine erſten Fußtritte von den Herren Gehilfen. 
Sein Geheul Fang melodifch in den Morgentraum Fräulein 
Angelitas. Am längften fehliefen im Haufe Nummer zwölf 
der Mufifantengaffe jedenfalls Angelika Stibbe, die holdanz 
lächelnde Jungfrau, und Herr Julius Schminfert, der treff; 
liche, biedere und befcheidene Jüngling. Die Welt verlor da; 
durch nichts, und fo mochten fie fehlafen, fo lange fie wollten; 
wenn Julius dann mit heiferer Stimme den Morgen anfang und 
Häglich fein Geborenfein und Dafein bejammerte, fo fümmerte 
fih die Welt auch nicht im mindeften darum. 

Aus dichten Rauchwolken hervor gab Fiebiger, der Mann 
der Polizei, feinem Schügling Anleitung zur Bereitung des treff- 
lichen Kaffees und andere gute und nüsliche Lehren. Immer 
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tiefer weihte er ihn in die Geheimniffe feines Lebensgrund⸗ 
faßes: Gib acht auf die Gaffen, ein; im Gegenfat oder viel; 
mehr zur Ergänzung des Arioms des alten Uler: Sieh nad) 
den Sternen. 

Solange der Polizeifchreiber und Nobert zufammen waren, 
war von Büchern nicht die Rede, In die Mufifantengaffe hinab, 
nach den gegenüberliegenden Häufern blickten die beiden, und der 
Mann der öffentlichen Sicherheit wußte von Umtswegen von 
manchen Dingen Befcheid, die andern Menfchen verborgen 
blieben. Er fah Individuen und Verhältniffe mit feharfen 
Augen, und manche Maske, unter welcher fich der Träger oder 
die Trägerin fehr ficher und behaglich fühlten, fiel vor dem Blide 
des Polizeifchreibers. Sp konnte er in dem Gewühl, welches 
bunt vor den Augen Robert Wolfs vorüberzog, andenten, 
ausfondern und zufammenfaffen, und, wie fein anderer, dem 
Süngling ein Bild des Lebens, wie e8 ift, geben. Da ſchwand 
mancher Glanz, welcher den Unerfahrenen wohl blenden konnte; 
da fing aber auch das Dunkle an, zu leuchten und einen hellen 
Schein zu geben. Das eine verlor, das andere gewann; Gegen 
fäße glichen fich aus; was durch unendliche Fernen für immer 
getrennt fohien, griff ineinander zu Gutem und Böſem; der 
Mann in Purpur und Föftlicher Leinwand mußte nach der harten, 
mit Schwielen bededten Hand faffen, um fich aufrecht zu erz 
halten im Gewühl. Die Räder des eleganten Wagens, der in 
weichen feidenen Kiffen die fchöne vornehme Dame frug, drehten 
fih) Tange nicht fehnell genug, um den Schmerz, den Kummer, 
die herzzerfreffende Sorge hinter fich zu laffen. Ye mehr das 
Menfchenfind von den beglüdenden Schleiern Fortunas ums 
hülle erſchien, deſto dunklere Hände griffen von allen Seiten 
nach ben ſchützenden Hüllen, um fie herabzureißen und die arme 
Seele nadt, frierend und zitternd in das allgemeine Menfchenz 
108 zu ziehen. Wie die Volkswogen durch die Mufilantengaffe 
rollten, löfte der Lehrer fie auf in ihre einzelnen Tropfen und 
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jeigte, wie die Welt fich in jedem auf eine andere Art fpiegele. 
Aber nicht im pedantifchen Lehrerton gab er feine Weisheit fund. 
Dazu war er allzuſehr Humosrift und fah mit zmwinfernden 
Augen in das Durcheinander, den Geftaltungsprogeß der Ge; 
fellfchaft. Er warf fein Net aus wie Petrus der Fifcher und zog 
es hervor voll von Gefchöpfen aller Art; er freute fich über 
das Gefrabbel und Gefribbel und ließ der Mollugfe, dem Tinten; 
fiih und Krebs wie dem Hecht, dem Karpfen und der Forelle 
ihe Recht. 

„Merke dir dag, mein Junge,” fagte er, „erlaubt muß Dorern 


fein, dorifch zu fein, und Jonern ioniſch; und nichts ift oft einem 


Tölpel ähnlicher, als ein fehr gelehrter Mann. Maurer und 


Zimmerleute werden fi in alle Ewigkeit haffen und große 
Schlachten gegeneinander führen, und das uralte Problem, alle 
Schuhe über einen Leiften zu fehlagen, hat noch niemand ge; 
löft. Sehr viele Menfchen gelangen zu der Bezeichnung ‚Ehren; 
männer‘ durch mwohlfeile Nedensarten, ergo laß dich nicht ver; 
blüffen. An manchem Kerl ift nichts Gutes als fein Herz, von 
welchem die Welt nichts wiffen will; halte dich an einen folchen 
Kerl und laß die Welt die Nafe zuhalten. Es ift mehr daran ge; 
legen, daß das Volk nach grüner Seife rieche, als daß der und der, 


die und die nach franzöfifchen Parfüms und Effenzen dufte. Hüte 


dich vor übergroßem Efel; denn oft hängt nicht nur des Menfchen 
Appetit, fondern auch des Menfchen Seele an einem Haar. Wer 
mit dem Teufel glüdlich kämpfen will, der ftefft fich beffer feft 
auf feine Füße und beißt die Zähne zufammen, als daß er fi 
unter dem Rod des heiligften Engels verfriecht. Es gibt viele 
Leute, welche alle das, was fie felber nicht glauben, aus allerlei 
nüßlichen Urfachen andere glauben machen möchten; halte dich 
an das Wort der Königin Chriftine von Schweden: Man muß 


fih am meiften vor lebenden Heiligen hüten. — Die Heuchelei | 


ift eine ſchöne Kunft und würdig, bis auf den Grund ſtudiert zu 
werden. Studiere fie, e8 gibt faum einen größern Genuß, als die 
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Entlarvung eines echten Heuchlers. Da fchlägt ed neun Uhr; 
vorwärts, — immer mit in der Mühle! Die Zeit und die hohen 
Behörden laſſen oft auf fich warten, warten felbft aber auf niez 
mand.“ 

Damit klopfte der Gaſſenphiloſoph ſeine Pfeife aus, zog den 
bekannten Überrock ächzend an, nahm den Regenſchirm unter den 
Arm und begab ſich nach ſeinem Bureau, um in der Geſellſchaft 
des Rats Tröſter, der großen Regiſter und des Wachtmeiſters 
Greiffenberger mehr nützlich als angenehm dem Staate zu 
dienen. 

Noch einige kurze Augenblicke mochte Robert den weiſen Aus⸗ 
fprüchen feines Beſchützers, die alleſamt mehr oder weniger un⸗ 
mittelbar mit den Vorgängen oder den Paffanten der Mufifanten; 
gaſſe zufammenhingen, nachfinnen, ehe er fich zu dem Stern; 
feher verfügte, Für das Glänzende der neuen Welt, in der er 
fich jeßt bewegte, hatte er noch nicht den rechten Sinn; um fo 
abfcehredender erfchien ihm dagegen der Schmutz. Wahrlich, es 
war etwas ganz anderes um den Schnee, welcher im Winzel⸗ 
mwalde die Zweige der Fichten zur Erde bog, ald um die unbe; 
fhreibbare Materie, welche den Kot der Mufitantengaffe vers 
mehrte; e8 war etwas anderes um den Regen, welcher auf den 
Blättern vor den Hüttenfenftern raufchte, der die Waldbäche 
anfchmwellte und jeden Felfenfteig in einen Wafferfall verwandelte, 
als um den Regen, der auf die Ziegeln niederklatfchte und Flopfte, 
und um bie fehwarzen Ströme, welche den Steinkohlennieder⸗ 
fchlag von den Dächern fpülten. 

Nur ſcheuen Schritte® wagte fih der Knabe auf den Gang; 
geduckt und ſchnell fchritt er die Treppe hinunter unter dem 
frächgenden Gefang des jegt erwachten Schminfert, angeftarrt 
von dem Partifulier Mäufeler, furchtfam einer Begegnung des 
Fräulein Pogge oder der unholden Hulda ausmweichend. Schen 
und geduckt trat er hinaus in die Gaffe und geborgen fühlte er fich 
erft in dem dunkeln Gäßchen, welches an dem Telleringfchen 
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Fenfter, an welches vor einigen Wochen die kleine Marie Flopfte, 
oorüberführte. Hier ermwiderte er gewöhnlich im Vorbeigehen 
ein freundliches Zuniden der Meifterin oder der niedlichen 
Luiſe. Erft auf der fteilen Treppe des Sternfehers hob er den 
Kopf völlig in die Höhe. 

Sm Tagesichein verlor der Aufenthaltsort des Gelehrten 
viel von der Sonderbarfeit feiner Erfcheinung, die er am Abend 
darbot; doch auch jett erfannte man immer noch, daß fein ge; 
wöhnlicher Menfch hier Haufe. Ein fiummes Kopfniden des 
Greifes begrüßte den eintretenden Jüngling, welcher fich bereits 
recht gut in die Art des Alten gefunden hatte und eben fo ftumm 
fih an einem ihm angemiefenen Pas am Tifch, in der Nähe 
des Fenfters, niederließ. Die Bücher, welche am Todestage des 
Paſtors Tanne fich für Robert Wolf für ewige Zeiten gefchloffen 
zu haben fehienen, öffneten fih ihm von neuem, und Heinrich 
Uler war ein noch befferer Lehrer als der Pfarrer von Poppen⸗ 
hagen. Der Sternfeher begnügte fich nicht damit, feinen Schüler 
in die Geheimniffe der lateinifchen und griechifchen Sprache 
einzumeihen; er hob ihn hoch darüber hinaus in das wunder; 
fame Reich, welches fo weit über den Einzelheiten des irdifchen 
Lebens liegt. In den Gaffen wußte der Sternfeher nicht fo 
gut DBefcheid wie der Polizeifchreiber; er führte andere Negifter 
als diefer, Die Sterne ziehen gefegmäßigere Bahnen als die 
armen Erdenbürger, deren irrwifchartige Lebensläufe der Schreiber 
in feine Foltanten eintrug. In den Gaffen mochte dem Afteo; 
nomen im Wege liegen, was da wollte, er trat drauf oder drein; 
das war nicht fo in des alten Zauberers eigenem Neiche. Es 
war ein leuchtender Kreis, welchen er beherfchte, und diefer Kreis 
dehnte fich über alle Fernen, über Zeit und Raum. Was die 
Welt an Schönem und Erhabenem befaß, das war in diefem 
Kreife heimatsberechtigt. Auf das frefflichfte ergänzen die 
Lehren Heinrich Mler’ des Sternfeherg die Lehren, welche Friedrich 
Siebiger der Polizeifchreiber dem Knaben aus dem Winzel; 
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walde gab. Alles Übel in der Bruft des Jünglings, welches den 
Worten des einen nicht wich, wich den Worten des andern. 

„Sieh nach den Sternen,” fagte der Greis. „Da droben 
ift alles Harmonie und Ordnung; nach ewigen Gefeßen wandelt 
jedes Glied der großen, glänzenden Gemeinfchaft; felbft die 
regellofeften unter ihnen, die Kometen, ziehen ihren vorge 
fchriebenen Weg. Welch ein Kontraft gegen das Getümmel hier 
unten! D fieh nach den Sternen, Knabe, und wenn der bunfle 
Erdentag, wenn das irdifche Gewölk fie dir verbirgt, fo denfe 
an fie und vergiß nie, daß fie über allen Wolfen und Schatten, 
‚ über allem Sturm und Ungemitter ruhig lächeln.“ 

In unendlicher Weife benußte der Alte dies fein unerfchöpf; 
fiches Thema; in alles verflocht er die Bilder und Lehren, welche 
er feiner Lieblingswiffenfchaft entnahm; wer ihn hörte, mußte 
geftehen, daß es doch etwas Schönes um den reinen Idealis⸗ 
mus fei; und felbft diejenigen, welche ihm am wenigften auf 
feinem Wege folgen fonnten, blidten ihm mit einer gewiſſen 
fcheuen und flaunenden Bewunderung nad. Gleich einer 
Liedermweife verhallte das frühere Leben Robert Wolfs im Anz 
bauch folcher neuen Lebens; und Welterfahrungen. Der wilde 
Schmerz um die verlorene erfte Liebe löſte fich in fanfte Traurigkeit 
auf, und — ach — auch diefe Traurigkeit verflang immer mehr. 
Die Geftalt Eva Dornbluths ward immer nebelhafter in dem 
Herzen Robert Wolfs; felbft im Traum quälte er fich feltener 
mit der Vergangenheit, felbft aus dem Traum verfehwand bie 
Geftalt und Stimme des Mädchens, Wenn der Knabe anfangs 
noch die Bücher nur als ein Mittel ergriff, um fich feinen Ge; 
danken zu entziehen; wenn anfangs der Eifer, womit er fich 
wieder in die Wiffenfchaften vertiefte, zum großen Teil feinen 
Grund in dem Fieber hatte, von welchem er verzehrt wurde; 
fo änderte fich auch das noch im Laufe des Winters, Es liegt 
eine eigene Macht in diefen magifchen Rollen, welche fo lange 
unter dem Schutt der Jahrhunderte begraben lagen. Ein Hauch 
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überzeugenöfter Beruhigung fommt aus diefen Blättern, in 
welchen fo viele und großartige tragifche Gefchide, fo viel Weis; 
heit und Poeſie, fo viele Rezepte für jedes unruhige, fämpfende 
Geſchlecht der Menfchen niedergelegt find. 

Unter diefem Hauche und unter den inhaltuollen Worten: 


Sieh nach den Sternen! 
Gib acht auf die Gaffen! 


mußte ein Geift, wie der Robert Wolfg, gefunden, und er ge; 
fundete auch. Doc bis aus dem Knaben ein echter, vollfommener, 
ftarfer Mann wurde, mußte noch manches andere in fein Leben 
eingreifen. „Ein Meffer wetzet das andere und ein Mann den 
andern.” Wir leben in einem großen Gedränge; es fehlt weder 
an Meffern noch an Männern; wer aber vom beften Stahl ift, 
der kommt auch am beften weg. 


11* 


Pierzehntes Kapitel. 


Bon einem grünen Gartenflede, einer weißen Marmorbildfäule, 
einem Gartentifch und einer grünen Bank. 


Wie, haben ſchon mehr als einmal erwähnt, auf welchen 
Wirrwarr von Dächern, Mauern, Giebeln, Blitzableitern, 
Brüſtungen, Galerien, Feuereſſen und dunkeln Höfen man ſüd⸗ 
wärts aus den Hinterfenſtern der Wohnung des Polizeiſchreibers 
Fiebiger ſah; von dem Giebel des Aſtronomen Heinrich Ulex 
hatte man, wiederum ſüdwärts, eine ähnliche Ausficht; doch 
waren die Dächer nicht fo unregelmäßig, fo alt und grau. Der 
Häuferhaufen, den man von hier aus betrachten konnte, war in 
jüngerer Zeit aufgerichtet worden und wurde von den Bez 
wohnern in befter Drdnung und Reinlichkeit erhalten. Hier begann 
das Stadtviertel der angefeheneren Beamten, der Großhändler, 
ein ruhiges, reinliches, folides Stadtviertel, auf welches die 
Regierung fich verlaffen fonnte und fich auch wirklich verließ. 
Da tagte hier und dort Gezweig von Zierbäumen über die 
Mauern, man fah fogar einen Zipfel von einem fleinen Garten, 
und um die Zeit, in welcher wir unfere Gefchichte wieder auf; 
nehmen, war der Winter zu Ende, waren die Bäume grün, 
blühten die Blumen in dem Gartenedchen. Die Kaben pußten 
fih auf den Dächern den Bart, der Polizeifchreiber Fiebiger trug 
Nantingbeinkleider, Julius Schminfert trug feine hellblaue 
Sommerfleidung nach — dem Pfandhaus und drapierte fich in 
einen abgelebten Wintermantel wie ein zyniſcher Philofoph. 
Der Sternfeher freute fih über die Haren Nächte, und die Sonne 
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freute fich, daß fie feine mürrifchen Woltengebilde mehr zu bes 
fämpfen hatte, Angelifa Stibbe ſchwebte in Flor und Flitter, 
bunt wie in eine abgelegte Robe der Iris gekleidet, einher. Fräu⸗ 
fein Aurora Pogge ward immer grämlicher, je ſchöner das Wetter 
wurde, fie gönnte e8 der Welt nicht; der Hausbefiger Mäufeler 
fam nicht aus feiner Stimmung heraus, er vegetierte fort in der 
gemäßigten Zone feines Dafeind. Ludwig Tellering ftudierte 
mit immer höherm Eifer und Erfolg Geographie, und es fam 
ein Brief aus New⸗Qrleans an die Adreffe von Luife Tellering, 
ein fehr unorthographifcher Brief, unterzeichnet Marie Heil. 
Der Brief verſchwand fpurlog, und nur der Erzähler weiß, wer 
ihn aus Luifens Nähfäftchen ftahl. 

Mehr als einen Sarg und eine Wiege hatten die beiden 
Schreiner im Hinterhaus von Nummer zwölf der Muſikanten⸗ 
gaffe angefertigt, feit der Nacht, in welcher Friedrich Wolf und 
Eva Dornbluth die Stadt verließen. — Frühling und Sonnen; 
ſchein! — fchwer hielt e8, in dem jungen, ernften, finnenden 
Mann am Fenfter des Kloftergiebels den abgehesten jungen 
Wilden aus dem Walde, Robert Wolf, wiederzuerfennen. Man 
fah ihm an, daß er durch feine Lehrer jetzt bereits ſtärker und 
anders gegen die Welt gerüftet war; wie der alte Uler fagte: 
artibus, virtute, opere, armis. Männlicher war er geworden; 
das Yuge, nad Milton das große Tor der Weisheit, hatte den 
unruhig fuchenden Schimmer verloren; e8 war ſtet geworden, 
aber ſcharf geblieben; das fah man felbft jet, wo es finnend 
träumerifch auf einem Punkte der Ferne ruhte. 

Vor dem Züngling lag der hohe Lehrmeifter Virgil, der 
Zauberer und Dichter, aufgefchlagen; aber der Scholar be; 
fhäftigte fich heute fo wenig mit ihm, daß der Afteonom, der 
weiter weg, an einem andern Tifche über einem fonderbaren, 
auch den Gelehrten bis dahin gänzlich unbekannt gebliebenen 
Buche aus der königlichen Bibliothek, betitelt: „Die Welt als 
Wille und Vorftellung” brütete, öfters fopffchüttelnd feine Ver; 
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wunderung Darüber fund gegeben hatte. Wortelieh er freilich feiner 
Mipbilligung nicht; denn der Greis gab der Zeit, der Frühlings; 
fonne ihre Recht, den Geift zu löfen aus den Banden, ihn aug 
der dunfeln Nähe in die blauefte Ferne, weit über die Dächer 
und Mauern, weit über die äußerſten Grenzen von Stadt, 
Feld, Dorf, Wald, weit, weit über die Berge, weit in die Ewig—⸗ 
feit hineinzuführen. 

„Es will alles fein Recht haben,” dachte der Weile. „Das 
find nicht die wahren Menfchenerzieher, welche der ungeduldigen 
Seele die Zügel fo feft anziehen, daß fie fort und fort gradaus nach 
dem Willen des Lenkers ihren Weg nehmen muß. Wehe, wenn der 
Zügel reißt; oder das Gefchid ihn plößlich, mitten auf dem Wege, 
aus der Hand des Führers nimmt. Träume, mein Kind, träume, 
wandle zwifchen den Sternen, wie du fie fiehft; die Erde, wie fie 
ift, wird dich bald genug herabholen.” 

Heinrich Uler war unftreitig ein weiſer Mann, diesmal be; 
fand er fich jedoch in einem großen Irrtum; die Seele Roberts 
wandelte augenblicklich nicht von Stern zu Stern, die Sonne 
überftrahlte die Sterne viel zu mächtig; — die Seele des jungen 
Menſchen fehmwebte nicht Hoch über der Erde; im Gegenteil dicht 
am Boden flebte fie und erging fich zmwifchen dem Gebüfch der 
Gartenede, die in der Tiefe vom Giebel des Nikolaiklofters aus 
zu erbliden war, Wie fchon gefagt, der Jüngling hatte ein gutes 
Yuge aus dem Walde in die Stadt mitgebracht, und es entging 
ihm feine Eingelheit des grünen, von der Sonne befchienenen 
Fleckchens. Da ftand zwiſchen Holundergefträuch eine weibliche 
Bildfäule von weißem Marmor, welche mit beiden Händen 
eine Schale, aus der Schlinggewächfe herabhingen, über das 
Haupt erhob, Im Schatten des Holunders, dicht neben der 
fhönen Statue, fand eine zierliche Bank, und davor ein ebenfo 
gierliches Tiſchchen. Auf der Bank faß ein junges Mädchen, 
welches einen breitrandigen Strohhut neben fich gelegt hatte und 
in eifriger Arbeit fich über einen Stidrahmen neigte, 
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Solange der Winterfchnee die Dächer und den Gartenab; 
ſchnitt deckte, Hatte Robert Wolf nicht auf diefen Erdenfled, der feine 
Yufmerkfamfeit jest fo fehr in Anfpruch nahm, geachtet; die 
Kasen, der Rauch, welcher aus den Schornfteinen aufftieg, 
hatten mehr Intereſſe für ihn gehabt, als die paar fahlen Zweige 
und die mit Stroh ummidelte Puppe. Das hatte fih mit Ein; 
feitt der Tags und Nachtgleiche geändert. Bon feinem Lerifon 
aufblidend, fah Robert eines Tages da grüne Blätter und Blüten; 
tanfen, wo kurz vorher nur ärmliches Geftrüpp zu erbliden war; 
ein fonniges Raſenſtück war unter dem Schnee verborgen ge; 
wefen, und aus der Steohhülle hatte fich das weiße Bild der 
Götterfchenfin Hebe losgewunden. Über Nacht war der Früh: 
fing auch in das Steingemwirr diefes Teiles der großen Stadt 
gekommen; und am Morgen fam ein zierliches Fräulein, fand 
in einem Sonnenftrahl und gab einem Gärtner Anweifung, was 
nun weiter mit dem vom Frühling geübten Zauberwerk anzu 
fangen fei. Der Züngling am Fenfter des Kloftergiebels fah 
e8 ftehen; achtete jedoch anfangs weniger auf das niedliche Kind 
als auf das grüne Gebüfch und die Baummipfel, an welchen 
die Blüten fich öffneten. Jeden Fortfchritt der Vegetation auf 
diefem winzigen Punft inmitten der grauen Einöde beobachtete 
er, fogufagen, gierigen Auges. Es lag ein Troft darin, eine Art 
Bürgſchaft dafür, daß die Welt doch noch nicht ganz zu Mauer; 
werk, Schornfteinen und Feuereffengualm geworden fei. Um die 
Gefichtszüge des jungen Mädchens, welches auf diefem fonnigen 
Fleckchen wandelte, mit bloßem Auge zu erkennen, war die Ent; 
fernung doch zu bedeutend. 

Eines Tages aber kam der Polizeifchreiber fehr ärgerlich ge; 
fimmt von dem Polizeibureau nah Haufe; eine Dame, welche 
von einer Nachbarin in ihren heiligften Gefühlen beleidigt war, 
und welhe an der Menfchheit verzweifelte, hatte auch den 
Protofollführer beinahe zur Verzweiflung gebracht. Er hielt 
während des Mittagsmahls feinem Zögling eine donnernde 
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Philippika gegen die Weiber, zog zur Verdauung Göckingks Ge; 
dichte aus feiner Bibliothef und trug dem gleichgeflimmten 
Robert den beherzigungswerten Vers: 


„Ssüngling, hüte dein Herz und bünfe gegen die Schönheit 
Nie dich weile genug, nimmer dich ftärfer als fies” — 


nebft polizeilich angehängtem Kommentar daraus vor. An dem; 
felben Tage richtete Robert in Abwefenheit des alten Ulex eins 
der Fernröhre des Aſtronomen auf den Gartenfled, die Mar; 
morbildfäule, die Laube und die junge Dame und erkannte num 
das Geficht wieder, welches an jenem Abend, wo er, von dem 
Wagenrad niedergemworfen, auf der kalten naffen Erde lag, fich fo 
erfchredt, Tieblich und rührend zu ihm niedergebeugt hatte. Der 
Garten gehörte zum Haufe des Bankiers Wienand, das kleine 
Fräulein unter den Holunderblüten war Helene Wienand. 

Wir wollen jegt verfuchen, zu fagen, was und wie der junge 
Menſch in diefem neuen Frühling dachte und fühlte, wenn er 
das junge Mädchen im Grün neben der weißen Statue fißen 
ſah. Der erften Überrafhung folgte in der Bruft des Jünglings 
ein gewiffer Mißmut, eine Art von ärgerlichen, verbiffenen Grolles; 
denn fürs erfte fah er noch das ganze Gefchlecht in der Geftalt der 
Einen verkörpert, durch welche er folchen Schmerz erduldet hatte 
und noch dulden mußte. Während diefes Zuftandes mußte 
Uler feine wahre Freude an dem Schüler haben. Mit brennen; 
dem Eifer vertiefte diefer fich in die Bücher und machte in jeder 
Hinficht ſolche Fortfehritte, daß der Alte gegen Fiebiger fein Lob 
nicht laut genug ausfprechen Eonnte, 

Doc wer kann immerdar über die ſchwarzen Lettern, wenn fie 
auch noch fo viel Weisheit und Poefie enthalten, fich beugen? 
Stets von neuem fordert dag Lebendige fein Necht über das Tote, 
und von bem Buche mußte das Auge des jungen Mannes fich 
doch zuletzt wieder erheben — zum Himmel, zu den Wolfen, die 
der Südwind über die Dächer trieb, Über die Dächer felbft mußte 
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e8 fchmweifen, big e8 wieder auf dem grünen Fled, den es meiden 
wollte, haftete. Hatte der Knabe die Stelle, welche er fo unwill⸗ 
fürlich fuchte, gefunden, fo fuhr er wohl ärgerlich zufammen, 
ſchlug er mit verdoppelter Energie ein Blatt der Leiden des Hugen 
Wanderers Odyſſeus, des Aneas und feiner Genoffen, oder 
eine Seite im Schiffsfatalog um; aber dasfelbe Spiel wieder; 
holte fich von neuem, in der nämlichen DViertelftunde, auf die 
nämliche Weife. Der Sternfeher hatte recht, wenn er fich num über 
die Unbeftändigfeit der Stimmung feines Schülers wunderte; 
er ſchob diefelbe aber auf irgendeine fehwierige Iateinifche oder 
griechifche Konfteuftion und pflegte zu fagen: 

„Gemach, gemach, mein Sohn; die ruhige Hand greift am 
fiherften. Woran liegt e8 denn?” 

Errötend ließ der Züngling den Greis in feinem Irrtum und 
wies irgendeine Kaffifche Schwierigkeit auf, über welche nicht 
fortfommen zu können er behauptete, Der Sternfeher fonnte 
unmöglich wiffen, was an der Sache war; er erflärte und zwar 
mit Vergnügen; um feinen Preis hätte er die begonnene Unter, 
weifung des Schützlings Friedrich Fiebigers wieder aufgeben 
mögen. 

Geraume Zeit dauerte der Kampf Roberts gegen die sauber; 
hafte Anziehungskraft der weißen Bildfänle, der grünen Baum⸗ 
gruppe und des Heinen Menfchenfigürcheng drunten in der Tiefe, 
zwifchen den hohen Brandmauern. Darauf fam eine Zeit, in 
welcher Robert fich nicht mehr wehrte gegen den magifchen 
Punkt im Süden; eine Zeit, in welcher der Sternfeher die Fort; 
ſchritte feines Zöglings nicht mehr fo wie früher zu loben hatte. 
Selbft ein fo gefcheiter Mann mie Heinrich Uler kann nicht 
auf alles acht geben, zumal wenn die Aſtronomie feine Lieb; 
lingswiffenfchaft ift, zumal wenn er den Jahren, bis zu denen 
die heilige Schrift des Menfchen Lebensalter ausdehnt, fo nahe 
gekommen ift, als der Sternfeher e8 war. 

Der Polizeifchreiber machte fich feine Sorge über die Zer— 
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ftreutheit feines Schüglings, und noch weniger Sorge machte er 
fich über eine andere Umwandlung, welche im Wefen des Jüng⸗ 
lings eingetreten war. Anfangs hatte Robert ſich vor den 
Gaffen, vor dem Gewimmel der großen Stadt fehr gefcheut, 
faft gefürchtet, und der einzige Weg, welchen er allein ging, war 
der zum Giebel des Nikolaiklofters gewefen. In das Gewühl 
der Stadt hatte er fich nur an der Seite des Polizeifchreiberg: ges 
wagt, und ſtets war er bedrückt und verwirrt draus heimgefehrt. 
Er fohien auf feine Weife fih darin zurechtfinden zu fünnen; 
die Häufer und Mauern wollten ihm auf den Kopf fallen, die 
Taufende und aber Taufende von Gefichtern waren ihm uns 
heimlich; überall vermutete er lauernde Feinde, Spott und 
höhnifches Lachen. 

Das änderte fich allmählich ganz und gar. 

Robert Wolf wagte es, auf eigene Fauft die Gaffen zu durch; 
ftreifen; die Schen, die Angſt vor den Menfchen verlor fih, und 
der Polizeifchreiber Fiebiger rieb fich die Hände nach feiner 
Gewohnheit darüber. Der Drtsfinn, welchen der Jüngling aus 
feinem Heimatswalde mitgebracht hatte, Teiftete ihm jetzt die 
beften Dienfte; er fuchte die Straße, in welcher das Haus ftand, 
deffen Gärtchen man vom Giebelfenfter des Sternfehers aus 
erblickte. Er fand die Straße und fand das Haug; durch Julius 
Schminkert erfuhr er, wem e8 gehöre. Robert fing an, nähere 
Bekanntfchaft mit dem leichtfinnigen Wandnachbar zu machen; 
auch Schmintert gehörte zu den Lehrmeiftern, welche den Jüng⸗ 
ling in die Geheimniffe des Lebens einmweihen follten; — ein 
gefährlicher Lehrer war er freilich, und feine Marimen, feine 
Philofophie wären ohne das Gegengewicht, welches Wer und 
Flebiger in die Wagfchale warfen, im höchften Grade bedenk, 
lich gewefen. Es war die Philofophie des praftifchen Zynismus, 
welche dem Yüngling bier entgegentrat; nicht jener Art des 
Zynismus, von der die Stoifer fagten: fie fei eine Abkürzung 
des Weges zur Tugend; fondern jener Art, welche nur eine Ab; 
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fürzung des Weges zur Schenke, zu allen Ausfchweifungen ift, 
indem fie die ganze Welt zu einer Kneipe macht und jede Tugend 
zu einem Schenfmädcen. 

„Ich will Euch mal was fagen, Waldmenfch“, meinte der 
freffliche Julius, „Ihr ſcheint mir ein ganz guter Junge zu fein; 
aber die Alten werden doch einen Efel aus Euch machen; Ihr 
feid da in die richtigen Hände gefallen. Halter Euch ftellenmeife 
ein wenig zu mir, ich werde Euch mancherlei zeigen, von welchem 
felbft die hohe Polizei feinen rechten Begriff hat. Man muß fich 
in das Leben hineinfreffen wie die Maus in die Spedfeite und 
fich nicht gleich ing Maufeloch jagen laffen, wenn die alte Perfon, 
der Küchendragoner Moral, mit Beſen und Feuerzange ein 
großes Gepolter macht.“ 

Julius Schminfert gehörte zu den Menfchen, welche in der eben 
fo angenehmen wie leicht erflärlichen Illuſion befangen find, 
zu den achtungswerteften, verfannteften, geiftreichften und uns 
entbehrlichften Charakteren der Gegenwart zu gehören, und welche 
e8 zugleich für ihre Pflicht halten, fich von Zeit zu Zeit ein In⸗ 
dividuum aus der Maffe der Menfchheit zu wählen und es mit 
allen ihren in ihnen verborgenen frefflichen Eigenfchaften fpegiell 
befannt zu machen. Diefe Menfchen find von der Natur mit 
feltfam fräftigen Anklammerungswerkzeugen ausgeftattet; den 
Gegenftand ihrer Zuneigung halten fie feft, big er ihnen langweilig 
geworden, big fein Geldbeutel leer iſt; — e8 find noch lange nicht 
die fchlechteften Gefellen, und der ſchlaue alte Fiebiger ließ feinen 
Schüsling ruhig mit dem Schaufpieler gehen, ohne ein Wort 

darüber zu verlieren. Die Augen hielt er aber weit offen. 
Julius Schminfert führte den Jüngling ein in den Kreis, von 
welchem der Rentier Schwebemeier ein fo ausgezeichnetes Mit; 
glied und koſtbarer Zierat war, und wo die früher ſchon er; 
wähnten Damen die weibliche Grazie in der echteften Karikatur 
zur Darftellung brachten. Groß war die Verwunderung Roberts 
über die Anfchauungen und das Gebaren diefes Kreifes, über 
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die Gefchichten, welche die Herren und Damen erzählten, über 
die Art, wie fie ihre Gefhichten erzählten. Es konnte nicht 
fehlen, daß von Zeit zu Zeit auch die Rede auf die „durchge; 
gangene” Eva Dornbluth fam, und Robert mußte alle Geifteg; 
fraft zufammenraffen, um nicht, wenn diefer Name mit Spott 
und unendlicher Heiterfeit genannt wurde, aufjufpringen und 
dreinzufchlagen. Eines Abends Fehrte der Jüngling aus der 
Gefellfhaft des Schaufpielers heim in das ftille verräucherte 
Gemach, wo der Polizeifchreiber in Tabakswolken gehüllt bei 
feiner Lampe faß und lag, legte mit Tränen der Neue und Wut 
dem Alten unaufgefordert Beichte ab und verfprach ihm und 
fich felbft feierlich, nicht mehr den Wegen, auf welchen der Iuftige 
Julius fein Dafein vertaumelte, folgen zu wollen. 

Der Alte fuhr fich komiſch durch die Haare und meinte: 
„Haft du genug in den Topf gerochen? Ein arabifches Sprich; 
wort fagt: Spiele nicht mit den Hunden, fie könnten fich deine 
Dettern nennen, — Man fann vieles in einem langen Leben 
lernen; aber oft noch mehr in ein paar Tagen, in einem kurzen 
Augenblicke. Na, beruhige dich, Burfche; ich wußte, daß es fo 
fommen würde; man foll den Menfchen nicht auf alles mit der 
Nafe ftoßen, e8 ſchadet gar nichts, wenn er fie fich felbft von Zeit 
zu Zeit an einer Ede blutig rennt.” 

Sp wurde der Knabe aus dem Walde zwiſchen der Weisheit, 
die in der Einſamkeit unter den Sternen wandelt, der Weis; 
' heit, die im Gewirr der Menfchheit den feften Boden der Erde 
tüchtig und ernft befchreitet, und der Lebensanficht, welche im 
Schmuß tappt und den Fuß nur hebt, um ihn defto tiefer wieder 
in den Kot zu feßen, feines Weges geführt. Seine Schule begann 
ſehr früh, und oft genug zitierte ihm der Sternfeher die Worte 
Senecas: Non est ad astra mollis e terris via. Er vertiefte 
ſich in den bitterfüßen Inhalt des Buches des Lebens zu einer 
Zeit des Lebens, in welcher andere fich noch findlich über den 
fhönen goldglänzenden, bunten Einband freuen. Er war zu 
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beneiden; aber er war auch zu beflagen. Wie wunderlich ift es 
doch, daß die Menfchen, deren Los, alles in allem genommen, 
ift, hienieden beklagt zu werden, fo oft und fo grundlos be; 
neidet werden und wieder andere beneiden! 

ber die Sonne lag auf dem grünen Gartenfledchen hinter 
dem Haufe des Bankier Wienand, welches vom Giebelfenfter 
des Sternfehers Heinrich Ulex zu erbliden war. Der Himmel 
war blau, troßdem die große Stadt fo viele ſchwarze Nauchwolfen 
zu ihm emporfandte, — Robert Wolf vergaß den Zauberer Virgil 
über die Holunderbüfche, die weiße Statue der Hebe und die Fleine 
Gartenbanf, und der Sternfeher Ulex wunderte ſich darüber; 
wir aber wenden ung jeßt zu dem jungen Mädchen auf der 
Bank unter den Holundern, neben der Bildfäule, 

Die Welt, in welcher Helene Wienand geboren und auf; 
gewachfen war, zu fehildern ift fein Vergnügen. Es gibt darin 
felten große Verbrechen; aber faft ebenfo felten große Tugenden. 
Es gibt darin recht hübfche, bequeme und angenehme Lafter, 
und ebenfo hübfche, bequeme und angenehme Tugenden. Man 
liebt und haßt auf eine Art, welche ung allen leider nur zu gut 
befannt ift, und welche Feiner Befchreibung bedarf; — durch; 
fehnittlich überwiegen die Tugenden die Lafter, durchfchnittlich 
überwiegt die Liebe den Haß, doch dag ift nicht fehr hervorzuheben. 
Sedermann ift von feiner Vortrefflichkeit Höchlichft überzeugt und 
verlangt, daß jedermann diefelbe Überzeugung davon habe. Der 
Kreis, den man überfieht, ift nicht fehr weit, und was man fieht, 
erblickt man durch die gefärbten Gläfer der Gewohnheit, des an; 
geborenen oder allzu fcehnell gefaßten Vorurteils. Man hat feine 
Het, der Welt gegenüber die Lorgnette vor die Augen zu halten, 
und e8 ift infonventionell, von dieſer Manier abzulaffen — man 
würde ſich allerlei mehr oder weniger fpige und ftumpfe Be; 
merfungen und fleine, ganz winzige tödliche Verfeindungen 
dadurch zuziehen, — man muß mit den andern leben, und man 
lebt gleich den andern. 
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Wir fennen diefe Lebengfreife ziemlich genau; wirkliche Ori⸗ 
ginale find in den Grenzen, bis zu denen diefer Teil der menfch- 
lichen Gefellfehaft fich ausdehnt, vielleicht am wenigften zu 
finden, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil man e8 hier 
am wenigften mit Ertremen zu fun hat. Die goldene Mittels 
ftraße hat auch ihre Schattenfeiten; es ift nichts vollfommen 
in diefer Welt, Die aurea mediocritas erfrägt auch am mwenigften- 
gern das Volllommene; denn wie Fann fie Freude und Genug: 
tuung Darüber empfinden, Daß irgend etwas fich über ein anderes 
zu erheben ſucht oder wirklich erhebt? Iſt es fo — über⸗ 
ragt, überſtrahlt zu werden? 

In dieſe Welt, wo man mehr lächelt als lacht, Fo leife haßt 
als laut zürnt, mehr verleumdet als ſchmäht und fehilt, wurde 
Helene Wienand hineingeboren, und ihr Leben würde fich wohl wie 
das der andern Kinder ihres Standes entwidelt haben, ohne die 
Dazmifchenfunft der guten Fee, des alten Mütterleinsg im 
Märchen, welches wir gefchildert haben. Wie gefagt, was für 
Robert Wolf erft der Paftor Tanne und jetzt Fiebiger und 
Uler waren, das war für Helene von frühefter Jugend an das 
Freifräulein Juliane von Poppen. 

Leider müffen wir geftehen, daß die Befanntinnen der jungen 
Dame nicht viel von ihre, Helenchen Wienand, hielten; fie ers 
Härten fie für ein Gänschen, fie behaupteten, fie fei hochmütig 
und wiſſe fich nicht zu Heiden; fie erzählten Heine Gefchichtchen 
von ihr, und manche Schwerter fonnte nicht begreifen, was der 
Bruder an dem albernen, blöden Lärochen finde. Die Herren 
Brüder aber — die jungen Herren der Gefellfehaft überhaupt — 
fanden doch mancherlei an dem reisenden, fo leicht errötenden 
Geſichtchen, an der zierlichen elfenhaften Geftalt; e8 gab mehr 
als einen gutgefleideten und gutgeftellten jungen Mann, welcher 
für das „Heine Mädchen” fchwärmte und ſeufzte; es gab mehr 
als eine Mama, welche auf die reiche Bankierstochter „ein Auge“ 
hatte und fie für ihren heirats; und geldbedürftigen Sohn für eine 
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gute Partie hielt. Das „Heine Mädchen” felbft hielt fich aber 
durchaus nicht für eine gute Partie, dazu war es viel zu befcheiden, 
dazu fannte es viel zu wenig den eigenen Wert und den Wert 
des Geldes. Das Kind dachte gar fchlimm von ſich und hielt 
fich für recht dumm, recht unbeholfen und blöde; es hätte feinen 
Gefpielinnen vollftändig recht gegeben in ihren Behaupfungen, 
wenn dieſe jungen Damen das verlangt hätten. Es liebte feinen 
Papa vom ganzen Herzen, aber die mütterliche Freundin doch 
faft noch mehr; der Vater hatte fo viele wichtige Dinge, fo viele 
Zahlen im Kopfe. Daß er fein Töchterlein vergötterte, willen 
wir, aber daß der harte, gewandte Gefhäftsmann ein großes 
Verftändnis für manche Eigenfchaften feines Kindes haben 
follte, konnte man nicht verlangen. Der Bankier war eigentlich 
ein fehr eitler Mann; er prahlte zwar nicht laut und im fehlechten 
Gefhmad; aber er war doch fehr überzeugt von der Wichtigkeit 
feiner Stellung, dem Glanz feines Namens und Reichtums. Der 
Bankier war auch eitel auf feine Tochter. Sie mußte den ele; 
ganteften Wagen, die elegantefte Toilette haben; die Leuten follten 
überall, wo fie erfchien, fagen: „Das ift die Tochter des großen 
Bankiers, das ift Fräulein Helene Wienand, ein reiches Mäd— 
chen, ein fehönes Mädchen, ein liebenswürdiges Mädchen, — 
diefer alte Wienand ift doch ein glüdlicher Kerl, ich wollte, ich 
befäße fein jährliches Einfommen als Vermögen.” 

„Ich würde mir doch nicht fo ungeheure Mühe geben, dem 
Mädchen den. Kopf zu verdrehen, Wienand,” fagte das Freis 
fräulein von Poppen, „macht euch nicht lächerlich, ihr Geld; 
ariftofraten; wenn ihr euch blamieren wollt, fo beforgt ihr 
das noch beffer als wir, die wir auch mehr als billig des Ruhmes 
mangeln, den wir vor Gott und den Menfchen haben follten. 
Übrigens ift das Kind ein gutes Kind, und eg wird euch nicht 
gelingen, eine Üffin daraus zu machen.“ 

Der Bankier brummte ein wenig in die weiße Halsbinde 
hinein und vertiefte fich von neuem in feine Kursberechnungen, 
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feine Spekulationen mit fpanifchen und türkiſchen Anleihen, 
feine Betrachtungen über Ruſſen⸗Stieglitz, über das Haug 
Yrnflein und Esfeles, über das Haus Rothſchild. Er fügte 
fich leicht, wenn dag Heine lahme Freifräulein die Hand erhob, 
und befand fich famt feinem Haufe wohl dabei. Helene Wie; 
nand aber ward ein fehr vornehmes Mädchen, und aus ihren 
tadelnden Altersgenoffinnen ſprach mehr der Neid als fonft 
irgend etwas. Sp fam der Zeitpunkt, in welchem unfere Erz 
zählung ihren Anfang nahm; das Wagenrad warf Robert 
Wolf auf das Straßenpflafter, und einen unauslöfchlichen 
Eindrud machte diefer Zufall auf die Seele des jungen Mäd—⸗ 
chens. Eine geraume Zeit hinducch erwachte fie jede Nacht 
aus Ängftlihen Träumen, in welchen fie durch das bleiche, 
blutige Gefiht des Jünglings erfohredt wurde. Vergebens 
waren anfangs alle Beruhigungsverfuhe des Freifräuleing; 
die zitternden Nerven des Kindes mußten ihre Zeit zum Aus⸗ 
Hingen haben. Juliane von Poppen erzählte die Gefchichte 
Roberts, wie fie diefelbe auf dem Obfervatorium des Stern; 
fehers erfahren hatte, dadurch trat eine andere Art der Teils 
nahme an die Stelle der Angſt. Diefe kurze einfache Gefchichte 
war fo rührend, war fo traurig; — immer wieder mußte Helene 
fich ihre Einzelheiten wiederholen. Ihre lebendige Phantafie 
malte ihr den Wald, die Forfthütte, das Bett mit den fieberz 
franfen Kindern und das fonftige wilde Leben und Sterben 
dafelbft, das ftille, friedliche Paftorenhaus von Poppenhagen 
und die fohöne, die böfe Eva Dornbluth mit den deutlichften 
Farben, Wie ging e8 doch zu, daß die Fleine Helene allmählich 
anfing, die fchöne Eva recht von Herzen zu verabfcheuen, froßs 
dem daß das Freifräulein nicht anftand, die Arme in Schuß 
zu nehmen und fie für ein waderes Mädchen zu erklären?! 

Auf den ſchlaueſten Umwegen und den verborgenften Seitens 
pfaben brachte die argliftige Helene das gute Fräulein immer 
von neuem zu Auslaffungen über den Schügling des Polizeis 
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fhreibers, den Schüler des Sternfehers. Und Juliane von 
Poppen, für welche der Gegenftand felbft von Intereſſe war, 
willfahrtete gern und fprach fich von freien Stüden aus. Nun er; 
tappte fich Helene öfters über dem Gedanken, es fei doch recht 
gut, daß endlich alles auf diefe Weife gefommen, recht gut, daß 
die wilde Eva mit dem eben fo wilden Fri übers Meer fort 
gegangen fei. Das junge Ding fette fich felber heimlich in den 
verftändigften altklugen Gedanfenreihen auseinander, wie 
Robert und Eva nimmer zueinander gepaßt haben würden, wie 
niemals etwas Gutes aus ihrer Vereinigung entftanden wäre. 
Welch ein Unglüd hätte ſchon daraus entftehen können, wenn 
Eva Dornbluth mit dem Jüngling in derfelben Stadt zu; 
fammengeblieben wäre! 

Nun erzählte Juliane von Poppen, wie fleißig Robert bei 
dem alten Ulex im Klofter Sankt Nikolaus ftudiere, und wie der 
Gelehrte mit dem Kopfe und den Fortfchritten feines Schülers 
fo fehr zufrieden fei. Das freute dag junge Mädchen unbefchreibzs 
lich, und nun fam ihr bald der Gedanfe, wie fie felbft noch ein 
gar fo dummes Gänschen fei, wie fie gar nicht Befcheid wiſſe in 
der Welt. Daraufhin hatte das gefcheite Köpfchen auf dem 
hübfchen Halfe wiederum einige fchlaflofe Nächte, und dann 
fah Robert von feinem Giebel aus durch des alten Uler Fern; 
rohr, wie von dem Tifch in der Holunderlaube Stidrahmen, 
Körbehen mit bunter Seide und Wolle, Spisentollen, Bänder 
und Zeugftüde allerart verfchwanden, und Bücher, Papier 
und ein Tintenfaß an ihre Stelle traten. Das war für den Stu; 
denten eine liebliche Yufmunterung zum Studium; wenn nur 
nicht zugleich eine ſolche Verlodung damit verbunden gemwefen 
wäre, die eigenen Bücher ganz und gar über das Betrachten 
des fremden Fleißes zu vergeffen. 

. Wenn Robert Wolf das Fräulein von Poppen neben der 
garten Lichtgeftalt auf der Gartenbanf erblidte, fo freute er 
fich jedesmal, daß es folch ein verbindendes Mittelglied zwifchen 
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feiner Erifteng und der Helene Wienands gab. Und verftohlen 
fah Helene nach dem fernen Giebelfenfter und war dabei in 
tödlicher Angſt, daß das Freifräulein frage: was fie da oben 
zu fehen habe. Das Kind hätte wahrlich feine Aufklärung dar⸗ 
über geben fünnen, fo feft auch das Faktum fand. Es war 
ein fhöner Sommer — blau war der Himmel, die Sonne Teuch- 
tete, — was fonnte e8 Befleres geben! 

Und wenn das alte Fräulein das junge Mädchen überrafchte, 
wie es felbftverloren durch die Baumzweige in den blauen 
Himmel fah, fo berührte es wohl Teife die Schulter des Kindes, 
um es folcher Selbftvergefienheit zu enfreißen; meinte aber doch 
im geheimen: 

„Man foll!’S eigentlich nicht tun und fo dazmwifchen fahren. 
Man zerreißt immer einen Blütenfranz, wie ihn der Menfch in 
fpätern Jahren nicht mehr zu winden verfteht. Die Träume und 
Bilder, die man zu folcher Lebenszeit hat, find doch die ſchönſten; 
fie kommen in folcher Pracht fpäter nicht wieder; alle Farben 
verblaffen, auch die Farben der Träume.” - 

Die Alte dachte dabei an den Winzelwald und feine grünen 
Verſtecke im Didicht, unter den Felfen am plätfchernden Bach; 
fie gedachte des Sonnen; und Mondenfcheines ihrer eigenen 
Jugendzeit; auch die Alte blidte aus dem Garten des Bankiers 
MWienand nach dem Fenfter der Studierftube Heinrich ler’; 
— o wie feltfam Gedanken und Seufzer der Jungen und Alten 
fih freuzen in der Welt! Die größeften Wunder gehen in der 
größeften Stille vor. 

„Du magft träumen, Knabe,” fagte der Afteonom auf dem 
Turm; „aber du darfft das Leben nicht ganz wegträumen, Biel 
mußt du noch Ternen, ehe du die große Kunft errungen haft, 
auch am Tage die Sterne zu fehauen, und ehe du ihren Lauf 
im Blauen und im Haren Schein der Sonne verfolgen fannft. 
Die Sonne vermag jeder zu begreifen, welcher Gefühl für Wärme 
und Kälte hat, wie viele aber begreifen die Sterne am Tage?“ 
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Der Schreiber fing an, über die Zerftreutheit feines Schüß; 
lings allerlei Gloffen zu machen. Er fagte: „Sperre die Augen 
auf, Junge, wer am Tage ftolpert, wird am meiften ausgelacht 
und das mit Recht. ch bitte dich inftändigft, ftellenweife nicht 
fo lächerlich dumm auszufehen. Streife die Armel in die Höhe 
und greif zu mit derben Fäuſten; — wer will mit genießen, der 


muß auch mit ſchießen und büßen. SKinderfiubengedanfen, | 
Krankenſtubengedanken haben zwar auch dann und wann ihre 


‚Berechtigung; aber fie dürfen ung nicht durch das ganze Leben 
begleiten, wenn es ein ordentliches, wahrhaftiges, männliches 
geben fein ſoll.“ 

Auf ſolche Reden antwortete der Jüngling wenig, er befam 
einen Heinen Rückfall in feinen Haß des weiblichen Gefchlechtg, 
derfelbe hielt jedoch fo wenig an, daß e8 nicht der Mühe wert ift, 
darüber ein Wort zu verlieren. Es war Sommer und die nieder; 
getretenen Blütenhalme richteten fich wieder auf; und dag meifte 
fommet doch auf die Beleuchtung an! Die Sonne geht auf und 


befchreitet ihren glänzenden Weg; aber der arme blödfichtige 
Menfch ſchließt nur allguoft die Läden am hellen Tage, um hinter 


einem Augenſchirm bei einem kümmerlichen Nachtlicht, in Bitter; 
nis und Dual, ein Feind der Götter, fein Dafein zu vergürnen 
und zu verfeufjen; vox clamans in deserto, eine Stimme in 
der Wüfte und zwar einer oft felbft gefchaffenen Wüſte. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Herr Leon von Poppen zeigt fich ald guter Sohn und liebens⸗ 
würdiger Gefellfhafter. Harmlofe Bemerkungen des jungen 
Mannes. Cafe de l’Europe. 


Can den Beſuchszimmern, den Salons der beften Häufer der 
—J Stadt konnte man elegante Karten finden mit der fein, 
geftochenen Inſchrift: Madame la baronne Victorine de Poppen, 
nee de Zieger. Die Baronin war eine Dame, welche berechtigt 
war, moralifh wie förperlich einen großen Platz in der Welt 
einzunehmen. Ihre Beziehungen zu den erften Familien des 
Landes waren bedeutend, faft noch bedeutender war ihr körper; 
licher Umfang. Manchen komfortabeln Jahresring von Egois⸗ 
mus und Fleifch hatte fie feit dem Tage ihrer Geburt angefeßt — 
ein flattliher Baum, der einen umfangreichen Schatten warf, 
in welchem aber nur ganz beftimmte Arten anderer Gemwächfe 
gut gedeihen fonnten, wie zum Beifpiel Here Leon von Poppen, 
einige gleichgeflimmte Freundinnen und männliche alte Wafchz 
weiber, Mamfell Elife, die ſchnippiſche Kammerjungfer, und 
Baptifte, der bunte unverfehämte Lakai, welcher eigentlich Karl 
Duabbe hieß, aber der Eleganz wegen unter die Baptiften hatte 
gehen müſſen. Naturen wie Juliane von Poppen konnten es 
jedoch in diefem Schatten nicht aushalten; — e8 gab feinen 
größern Kontraft der Perfönlichkeiten als die Baronin und das 
alte lahme Freifräulein. In der Körperfülle der einen war die 
Seele mager und dürr geblieben und Happerte darin, gleich dem 
vertrodneten, ungenießbaren Kern einer tauben Nuß; in dem 
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fümmerlichen Leibe der andern fand die fräftige, lebensmutige, 
lebensfriſche Seele faft feinen Raum. So fand auf beiden Seiten 
ein Mißverhältnis ftatt; doch hat der erfte Fall unregelmäßiger 
Drganifation den Vorzug, daß eine dünne Seele in einem diden 
Gefäß der Gefundheit durchaus nicht nachteilig iſt; während 
im Gegenteil ein in einem erbärmlichen Körper zu gewaltig an⸗ 
fehwellender Geift die irdifche Behauſung leicht ruiniert und 
fie zulegt ganz und gar vernichten und in die Luft fprengen kann. 
‚Die Baronin von Poppen liebte fich und die Ruhe A tout prix, 
ihren Sohn Leon tant bien que mal und die übrige Welt nur 
infofern, als fie fih vornehm darüber erheben oder demütig 
fih vor ihr neigen fonnte. Das fleine Freifräulein liebte fich 
felbft durchaus nicht übermäßig, e8 machte fehr gern allerlei 
teonifche Bemerkungen über fih, hatte dagegen für den größten 
Zeil der übrigen Erdbewohner ein ‚faible‘. Es erhob fich freiz 
lich weder über fie, noch knixte es grinfend vor ihnen; hilfreich 
fprang e8 ihnen nach Kräften im Unglüd an die Seite, und er; 
griff ohne Scheu jede Hand, die fich angftuoll nach ihr ausftredte, 
fie mochte fo ſchmutzig und fo hart fein, als fie wollte. Nur mit 
der Schwägerin Fonnte fie fich feit dem berühmten Prozeffe — 
eigentlich ſchon feit früherer Zeit — nicht vertragen. Die zwei 
famen zufammen wie Feuer und Waffer und e8 gab ein großes 
Ziſchen, Braufen und viel heißen Dampf bei jeder Begegnung 
der beiden Damen. 

Das Haus, welches die Baronin von Poppen mit ihrem 
Sohn in der Kronenftraße bewohnte, war ein fehr anfehnliches; 
dag Leben, welches die beiden führten, ließ nichts zu wünfchen 
übrig; dennoch faß ſowohl in dem Haufe wie in dem Leben der 
Wurm, da fich derfelbe nicht nur in den rorbädigften Früchten 
ſehr wohl befinden fann. Das Vermögen der Dpnaftie vom 
Poppenhof und von Poppenhagen war im Laufe des neungehnten 
Jahrhunderts beträchtlich zufammengefchmolgen. Der Poppenhof 
war mit Hypotheken belaftet und vollftändig in den Händen 
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eines fchurfifchen Vermwalters, da der junge Baron es ganz und 
gar unter feiner Würde hielt, mit den eigenen Ochſen das von 
den Vätern ererbte Feld zu beadern. Auf das Haus in der Stadt 
hielt mehr als ein ſchwarzhaariger, krummnaſiger Geſchäfts⸗ 
mann die foharfen femitifchen Augen gerichtet; e8 laſtete auch 
auf feinen Ziegeln manch eine nicht unbeträchtliche Schuld. 
Baptifte und Elife ftellten im geheimen die wehmütigften Be; 
frachtungen über die Vergänglichkeit alles Srdifchen an und 
rüfteten fich ahnungsvoll, um mit dem Inſtinkt, den auch die 
Ratten haben follen, im Augenblid des Zufammenbrecheng 
des Glüdes von Poppenhall, fich mit dem Ihrigen aus dem Staube 
machen zu können. Die Menfchen find gute Nechner, wenn es 
gilt, den Eintritt eines dem Nachbar drohenden Unheils zu 
berechnen. Mamfell Elife und Here Baptifte glaubten den Ber 
ftand des von Poppenfchen Haushaltes nur noch auf zwei big 
drei Jahre garantieren zu können, unvorhergefehene Zufälle 
nicht mit in Rechnung gezogen. Ganz fo ſchlimm fland es freis 
lich noch nicht; aber die Verhältniffe waren doch fo verworren, 
daß Mutter und Sohn in manchen verlorenen Momenten ger 
zwungen waren, fich Damit zu befchäftigen und fich einige Sorgen 
darüber zu machen. 

Das Haus Nummer fünfsig in der Kronenftraße ſtammte 
aus dem Ende des fiebzehnten Jahrhunderts; e8 war ein vom 
Alter und Rauch geſchwärztes fteinernes Gebäude, über deffen 
Senftern behelmte Kriegerköpfe grimmig fich anlächelten, eine 
fteinerne Baluftrade lief vor dem Dache her und auf diefer 
Brüftung fanden vier vermwitterte Statuen mit den Attributen 
der vier Jahreszeiten. Dem Frühling fehlte aber der Kopf, der 
Sommer hatte den Arm, der Herbft die Sichel verloren; nur der 
Winter hatte unverfehrt alle Stürme der Zeit und der Witterung 
überbauert und blidte böfe aus den unbeholfenen Falten feines 
Gewandes. Es war ein recht winterliches Haus, dunkel, feucht 
und kalt. Die Steinplatten auf der Flur wurden niemals ganz 
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troden, das Geländer der breiten Treppe fühlte fich immer naf 
an. Hier und da fah ein halbvermwifchtes altes Porträt aus 
fhwarzem Holzrahmen von der Wand herab. Wo die Wände 
vertäfelt waren, half e8 nichts, das Wurmmehl mwegzufegen; 
e8 riefelte immer von neuem unter der ununterbrochenen Ars 
beit der grabenden, wühlenden Tiere hervor und fammelte fich 
zu Haufen. 

Die Baronin haßte diefes Haus recht von Herzen, fie nannte 
e8 einen Grabfeller und würde e8 gern gegen eine der modernen 
Wohnungen in einem modernen Viertel der Stadt vertaufcht 
haben, wenn nur Leon damit zufrieden gemwefen wäre. Diefem 
jungen Herrn aber war die Lage und Gelegenheit des Haufes 
ganz genehm; es ließen fich dafelbft recht hübfche Heine Partien, 
ganz hinter den Leuten, geben; das ariftofratifche Viertel mit 
feinen breiten Straßen, feinen Gärtchen vor den Häufern, 
feinen hellen Fenftern und Gemächern hatte in diefer Hinficht 
nicht den mindeften Reiz für ihn; er rühmte als hoffnungsvoller 
junger Diplomat der Mama das ungemein vornehme Etwag, 
welches in diefem alten Familiengebäude derer von Zieger fich 
manifeftiere; die Mama feufjte, gab ihrem Sohne recht und 
man blieb, wo man war, — die Mutter in dem elegant aus; 
geftatteten erften Stod, der Sohn im zweiten Stodwerf, wo 
er fich fo eingerichtet hatte, wie es einem zivilifierten Jüngling 
der Jetztzeit zukam. Das dritte Stockwerk war unbewohnt und 
diente den Ratten und Mäufen als geräumiger Tummelplag; 
alles, was feit anderthalbhundert Jahren in der Familie von 
Zieger an Kleidungsftüden, Gerätfchaften, Meubles abgängig 
geworden war, hatte hier ein Unterfommen gefunden. Wären wir 
mit dem Blick eines Trödeljuden begabt, wir würden ung mit 
Vergnügen auf eine genauere Befchreibung diefer Räumlichkeiten 
und ihres Inhalts einlaffen; die Menfchen intereffieren ung 
aber zumeift, und fo machen wir Gebrauch von unferm Privi⸗ 
legium, überall ungehindert eintreten zu können, und führen, 
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ohne durch den Holden Baptifte und die fohöne Elife an der Tür 
zurüdgemiefen zu werden — wir haben auch hoffentlich nicht das 
Anfehen von Gläubigern! — unfere Lefer ein bei der Frau 
Baronin. 

Die gnädige Frau hatte Beſuch. Frau von Schellen mit 
ihrer Nichte und Frau von Eichel waren ſoeben fortgegangen, 
Frau von Flöte und ihre Tochter Lydda ſaßen noch am Teetiſch 
der Baronin. Bon den erſtgenannten drei Damen wäre mancher; 
lei Angenehmes zu fagen, wenn wir Zeit dazu hätten, für Arte; 
mifia und Lydda von Flöte aber müſſen wir unbedingt einen 
Kaum unferes Buches verwenden; wir fünnen dafür den für 
die Erpeftorationen des alten Ulex ein wenig befchneiden, oder 
den für die Bemerkungen des Polizeifchreibers Fiebiger be; 
fchränfen. 

Es gibt Venusftatuen, welche der Fromme Glaube vergangener 
Sahrhunderte fo bemeißelt, beleckt und befüßt hat, bis eine echte 
Heilige des chriftlichskatholifchen Himmels, eine Sancta Agnes, 
eine Sancta Klara, eine Sancta Katharina daraus geworden 
ift: ein gang ähnlicher Prozeß war mit Artemifia von Flöte 
vorgegangen. Sie war jung und ſchön gewefen, und man hatte 
fie umtanzt wie einen englifchen Maibaum; jung und fehön 
war fie nicht mehr, den Roſenkranz hatte fie vom Kopfe herab; 
genommen, aber in der Hand behalten; fie war immer reich, fehr 
reich, und jeßt fromm — fehr fromm. Die arme Lydda von 
Flöte hatte niemals eine Zeit der Roſen gefannt; immer war 
fie einer Blüte zu vergleichen gemwefen, welche lange in einem 
Gebetbuch gelegen hat, und welcher Saft, Form und Duft voll 
ftändig ausgepreßt ift. Obgleich fie eine fehr gute Partie war, 
und mand) ein Elternpaar, manch ein liebevoller Papa, manch eine 
zärtlihe Mama fie gern als Schwiegertochter an das Herz ges 
ſchloſſen hätten, fo hatte doch Feiner der Herren Söhne genug 
Geſchmack für die medizinifhen Wiffenfchaften, um Dfteologie 
an dem armen magern Kind zur findieren, Wie ein vergeffener 
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vergoldeter Apfel hing fie am Weihnachtsbaum des Lebens 
und fohrumpfelte immer mehr ein; während ihr Temperament 
den Umftänden gemäß immer mehr litt. Auch Leon von Poppen 
hatte feine Luft, in den verhugelten Apfel zu beißen; obgleich 
er ihm auf fo wünſchenswertem, wertvollem Präfentierteller 
unter die Nafe gehalten wurde. Bis dato hatte er noch jedes; 
mal zum großen „chagrin“ feiner Mama das edle vorftehende 
Glied feines Gefichtes gerümpft und fih — mit feiner Jugend 
entfchuldigt; die Baronin jedoch hatte die Hoffnung, ihren 
Sohn glüdlich zu machen, noch lange nicht aufgegeben. 

Die drei Damen faßen um den Teetifch; die Lampe warf 
ein magifches Dämmerlicht durch das Gemach — e8 fehlte nicht 
an Gefprächsftoff, und Lydda ſchickte öfters verftohlene Blicke 
nach der Tür, durch welche der junge Baron in jedem Augen, 
bi eintreten konnte, Auch die Baronin fah von Zeit zu Zeit 
nach der Uhr und nach derfelben Tür; aber Leon erfchien nicht. 
„Wenn er endlich doch Vernunft annehmen wollte,“ dachte die 
zärtliche Mutter, 

Frau von Flöte fagte: 

„Liebſte Freundin, die Konfiftorialrätin Krokiſius war heute 
morgen bei mir. Die arme gute Seele hat recht ihre Not. Sie 
willen, Befte, was für ein chriftliches Haus die Leute machen, wie 
fie ihre Kinder erzogen haben. Nun das Unglüf! Vor andert; 
halb Jahren ift der ältefte Sohn Otto — du erinnerft dich feiner, 
Lydda — ein reigender brauner Lodenfopf —“ 

„Ein nafeweifer Schlingel —“ 

„Sanz richtig, mein Kind, e8 hat fich leider ausgewieſen, daß 
er nicht viel faugte. Ach die armen Eltern — Gott will die 
Seinen prüfen. Der junge Menfch hatte folche ſchöne Ausfichten, 
der Vater ift fo gut angefchrieben in den maßgebenden Kreifen. 
Nun ift alles nichts.” 

„Was tft denn gefchehen, Liebe?” fragte die Baronin, höchft 
gleichgiltig ihren Hund fireichelnd. 
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„Mein Gott, der junge Menfch geht, wie gefagt, zur Univer⸗ 
fität und gerät in die allerfchlechtefte Gefellfchaft, in die aller; 
ſchlechteſte. Unchriftliche Gefellen drängen fich an ihn; der Jüng⸗ 
ling fällt in die Stride der Verfuchung, die Schlingen der Ver; 
führung; vergeffen ift das fromme, gottesfürdhtige Vaterhaus 
— der Herr Konfiftsrialrat wird nicht das Glück haben, feinen 
Sohn hier in Amt und hohen Würden zur fehen. Er ift unter die 
Philofophen gegangen — nicht der Herr Konfiftorialrat; — er 
hat eine Doftorfohrift gefchrieben — e8 foll etwas ganz Abfchenz 
liches fein, — die arme Konfiftorialrätin !“ 

Es war ein Vergnügen, zu fehen, wie bei der Berichterftatz 
terin die Benusftatue immer unter der Maske der Heiligen mehr 
oder weniger bemerklich zum Borfchein Fam; in Mienenfpiel, 
Augenfpiel und Geften mehr als in Worten. Die Tochter 
hatte ein recht foharfes Auge für diefe Momente und verfehlte 
nicht, fie jedesmal durch ein unbefchreibliches Sintenlaffen des 
Kopfes und Jneinanderflechten der dünnen Finger fanft aber 
vorwurfsvoll zu rügen. Grund dazu hatte fie öfters, als die 
Mutter weiter erzählte: 

„Das ift aber noch nicht das Schlimmfte, Der verlorene 
Süngling hat e8 gewagt, fich zur verlieben — auf die niedrigfte 
Art fich zu verlieben. Seine Wäfcherin — ein Mädchen aus der 
Plebs — was weiß ih — eine —“ 

„Mama!“ 

„sa du haft recht, füßes Herz; wir wollen nicht weiter darüber 
reden; aber ich fage es immer wieder und habe e8 auch der Konz 
fiftorialrätin gefagt: das fommt alles nur von dem Umgang mit 
dem Krämer, dem Wechſler — was weiß ich — dem Bankier 
Wienand. Was nur die fromme Seele, der Herr Konfiftortal; 
rat, mit dem Bankier zu fchaffen hat? — der unglüdliche junge 
Menfch ift auch nicht aus dem Haufe fortgeblieben. Es iſt ein 
gefährliches Haus, man findet dafelbft fehr gute Gefellfchaft und 
ſehr, ſehr fchlechte. Ich begreife nicht —“ 
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„Ich auch nicht I” rief die Baronin, welche der Name Wienand 
aus jeder Art von Schlummer und Schlaf, aus jeder Art von 
Apathie, aus der tiefſten Ohnmacht erwedt und in die Höhe 
gejagt hätte; denn mit dDiefem Namen war der ihrer Schwägerin 
aufs Unzgertrennlichfte verknüpft. Ihr ganzer Anzug fehlen fich 
wie das Gefieder eines gereisten Truthahnes zu fträuben; alles 
an ihr und fie felber ſchwoll an, und die majeftätifchen Falten der 
ſchweren feidenen Robe wollten fich auf feine Weife zur Ruhe 
bringen laffen durch die aufgeregten fleifchigen Hände. 

„sch kann es auch nicht begreifen, wie man mit den Leuten 
verkehren fann, die in jenem Haufe eins und ausgehen,” rief 
die Baronin von Poppen. „Der Hausherr ift ein arroganter, 
aufgeblafener Geldmenfch, die Tochter —“ 

Lydda von Flöte feufjte und lifpelte: 

„Kindiſch, füß und albern !” 

„Hreifräulein Zuliane von Poppen aber ift die Schwefter 
meines Mannes, welche einen Stolz darin findet, ihren und 
unfern Namen in allen Gaffen zum Gefpött und Gelächter des 
Pöbels zu machen.” 

Die Baronin Viktorine wußte in der Tiefe ihrer Seele fehr 
gut, daß der fich nicht immer lächerlich macht, von welchem man 
folhes behauptet. Sie hatte aber einmal ihre Anficht von der 
Sache, und der taufendfache Widerfpruch, auf den fie dabei ſtieß, 
machte fie nur immer erbitterter gegen die Verwandte, immer 
giftiger in ihrem Haß. 

„Weshalb,“ fuhr fie fort, „ftellt man fol ein armes Ge; 
ſchöpf nicht unter Vormundſchaft; weshalb hat die Polizei nicht 
acht auf die Leute, von denen fie benust und ausgeplündert 
wird? Da fitt irgendwo in der Stadt ein halb toller Menfch, 
ein überftudierter Narr — Hahaha, eine Jugendliebfchaft, wenn 
ich nicht. irre.“ 

„Dh!“ feufste fchamhaft Lydda von Flöte, 

„Mit dem hält fie Verkehr; bringt halbe Nächte bei ihm zu.“ 
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Sancta Venus legte fih zurück und lachte wie zu der gott; 
Iofen Zeit, als fie noch tief ausgefchnittene Kleider und Roſen 
in den Loden und nicht den Roſenkranz in der Hand trug; 
Lydda ließ den Kopf finfen und faltete die Hände. 

„Bringt halbe Nächte mit ihm und einem fchuftigen Schreiber 
zu, wie in den Jahrhunderten, wo man noch Gold machte und 
den Stein der Weifen fuchte. Sch glaube faft, es gibt feine Mörder; 
und Diebeshöhle in der Stadt, in welche fie nicht hinaufs oder 
binuntergeftiegen ift. Mit allem Gefindel ift fie befannt — eine 
wahre Zigeunerfönigin.” 

Frau von Flöte billigte jeden harten Ausdruck der erregten 
Dame; Lydda zog fich immer fehüchterner in fich zufammen, fo 
daß fie zuletzt alle Ähnlichkeit mit einer neunundgwanzigjährigen 
Sungfrau verlor. E8 war ein Glüd, daß in diefem Augenblid 
Leon von Poppen eintrat. Seine Erfoheinung brachte den Rede; 
fluß der Mama zum Stillftand und errettete das Fräulein vom 
gänzlichen Verſchwinden in ihr felbft. Lydda von Flöte raffte fich 
zu einer matten pifierten Lebendigkeit auf, ihre Mutter ließ den 
Mund hängen wie eine büßende Magdalena und neigte dag 
Haupt zur Seite wie Lais. 

„Leon, mein Sohn, ich hatte dich doch gebeten, früher zu 
fommen!” fagte Viktorine. 

» „Nicht möglich,-chöre maman. Unerträgliche Abhaltungen — 
infupportable Schwere des Dafeins — ftarfer Mann mit hundert; 
undfünfzig Zentner Überfracht auf der Bruft und zwar Fein 
Papiermahe — ah!“ 

Der junge Baron war außergewöhnlich weich und weh— 
mütig geflimmt. Er hatte im Spiel verloren, er hatte eine Erz 
fcheinung gehabt und litt an Kopffchmerz, Weltſchmerz und all 
gemeiner Körperſchwäche. Matt ſank er in einen Seffel zwifchen 
feiner Mutter und der Mutter Lyddas, zum großen Verdruß 
ber Jungfrau, von welcher er fich fo weit, wie irgend ſchicklich war, 
entfernt hielt, Der goldene Apfel hing fo lofe am Zweige, daß 
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er dem Unvorfichtigen bei der Teifeften Berührung auf die Nafe 
gefallen wäre, und Leon von Poppen hielt etwas auf feine Nafe; 
obgleich fie weder zu den griechifchen noch zu den römischen 
gehörte. 

„Wie ift e8 mit der Madonna, Here von Poppen?” fragte 
Lydda. 

„Ah, gnädiges Fräulein — richtig, Madonna nach Murillo, 
geſtochen von Thereſa del Po; — ich erinnere mich! Ich Hoffe, 
das Blatt Ihnen verfchaffen zu können; aber — ah, wenn Gie 
wüßten, was mir alles auf der Seele liegt!” 

„Armer Baron, Sie fehen in der Tat angegriffen aus,“ fagte 
bedauernd die Mutter Lyddas. „D wenn Sie doch recht ernft; 
lich den Weg ſuchen wollten, der zur füßeften Ruhe, zum himm⸗ 
liſchſten Frieden führt.” 

Herr Leon ſchnitt nach innen eine gräßliche Grimaffe, die fich 
nah außen duch einen kläglichen Seufzer fundgab. „Der 
Teufel hole das Weib, mit ihrer himmlifchen Ruhe, ihrem 
ewigen Frieden,“ dachte er. „Ich weiß wohl, was fie darunter 
verfteht, aber ich danke.“ Laut fagte er: „O Gnädige, wenn Sie 
müßten, welche Mühe ich mir gebe, den Weg zum Heile zu 
finden! Vergangene Nacht träumte mir, ich fei der heilige Simon 
Stylites und ftehe in Syrien auf einer achtzig Fuß hohen Säule 
efftatifch auf einem Bein, balancez A vos dames.“ 

Empört fuhr die gnädige Frau raufchend empor, Lydda ſtieß 
einen pfeifenden Zorneslaut aus, die Baronin flarrte mit 
offenem Munde den Spötter an. 

„Komm, mein Kind,” rief Frau von Flöte, „wir wollen 
gehen; der Herr Baron ift in zu fcherzhafter Stimmung für ung, 
Arme Poppen, der Herr gebe auch Ihnen Kraft in allen Ihren 
Leiden; Sie haben gleichfalls an Ihrem Heren Sohn eine fehr 
fchlechte Erziehung gemacht. Komm, Lydda.“ 

Majeftätifch fegelten die beiden Damen aus der Tür, nachdem 
fie den unglüdlichen Leon noch mit einer vollen Breitfeite aus 
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ihren heiligen Zorn fprühenden Augen bedacht hatten. Die Ba⸗ 
ronin wollte ihnen nacheilen; aber ein Starrframpf ſchien fie 
auf dem Divan feftzuhalten. Ihr Hündchen heulte kläglich, fie 
hatte fich beim Verſuch, fich zu erheben, darauf gefest, und fie 
wog nicht wenig. Leon gähnte bedeutend und fchritt mit ges 
freuzten Armen durch das Gemach. 

Den Sturm, der num über ihn naturgemäß losbrechen mußte, 
abzumenden, zu neutralifieren, ließ der Baron als gefchicter 
junger Diplomat und Naturfundiger jetzt felbft ein Feines Ger 
witter 108, ehe die Mama wieder zu Atem gefommen war. 

„Du haft mir das Leben gegeben, Mama,“ fagte er fragifch, 
„ich lege e8 dir wieder zu Füßen. Mach mit mir, was du willft; 
opfere mich auf jede beliebige Weife dahin; nur nicht durch diefe 
fchredlichen Weiber, Die Kraft der menfchlichen Natur hat leider 
ihre Grenzen, und ich verfünde hiermit feierlich, daß meine Kräfte 
zu Ende find. Mama, das Leben und das Schidfal haben mic) 
mager genug gemacht; aber ein Skelett heirate ich Darum doch nicht. 
Steh doch endlich auf, Mama, das Hundegeheul ift zu widerlich! 
Armer Azor, ja winfele nur, aber das Gefchid laſtet nicht ſchwerer 
auf dir als auf mir; ich wollte, ich könnte mit die tauſchen.“ 

Die Baronin fehluchzte Frampfhaft in ihre Tafchentuch: 

„Leon, Leon, was war das? D Leon, was haft du getan? 
D du bift unerträglich I” 

„Vraiment, maman, ganz einverftanden; aber du auch ein 
wenig. Komm her, Azor. Armes Tier — ganz platt, — platt 
gedrüdt, wie ich felbft.“ 

„Du haft die Damen aufs tödlichfte beleidigt. Weißt du, 
daß du das getan haft?“ 

Leon zuckte die Achfeln. 

„Ste meinten e8 fo gut mir dir.” 

„Dante, ich meine e8 ebenfo mit ihnen.” 

„Ste können dir deine Karriere vollftändig verderben; fie 
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„Befler ein Ende mit Schreden, als ein Schreden ohne 
Ende, fagte irgend jemand, welcher damit das Richtige traf.” 

„O Leon, Leon!“ 

„O Mama, Mama!” 

„Du bift doch fonft immer ein gutes Kind geweſen!“ 

„Sch hoffe e8 auch ferner zu bleiben; aber ich habe nicht den 
geringften Sinn für das Studium der Anatomie,“ 

„Solch ein ſchönes Vermögen!” 

„Ah, das Gold ift nur Chimäre.“ 

„Solch ein Tiebenswürdiger Charakter!” 

„Alle Götter der Oberwelt und der Unterwelt ruf” ich an, daß 
fie einen andern — meinen fehlimmften Feind — damit be; 
glüden mögen.” 

„Leon, du wirft bald genug einfehen, was du heute abend 
verloren haft.” 

„Fünfzig Friedrichsdor und mein Herz,” murmelte das gute 
Kind, doc fo, daß die Mama nicht verftand, was e8 fagte. Der 
Baron hatte nicht Luft, das unerquidliche Gefpräch länger fort; 
zuſetzen; er fehellte und überließ die tränenüberftrömte Mutter 
den Tröftungen und der Sorgfalt der lieblichen Elife. Leife fchlich 
er fort und ließ fih von dem Efel, dem Baptifte, zu feinen eigenen 
Gemächern im obern Stod leuchten. Hier, wo von den Wänden 
aus goldenen Rahmen die berühmteften Tänzerinnen in aller; 
lei gewagten Stellungen, Teichtverhüllt, auf ihn herabfchauten; 
wo brongene Tiergruppen von ihren Konfolen aus ihren Herrn an 
die Freuden des Sports erinnerten, wo ein wirres Durcheinander 
aller möglichen und unmöglichen Gegenftände Tifh und Stuhl 
bededte; hier warf fih Leon von Poppen auf ein Lotterbett 
und machte e8 fich immer klarer, daß er rafend verliebt fei in — 
Helene Wienand, den reigenden Zögling der „unberechenbaren” 
Tante Juliane. Das war ihm heute ungemein flar geworden 
und zwar auf merfwürdig einfache Weife, ohne dramatifche Zus 
fälle irgendwelcher Art. Am hellen nüchternen Tage, zwei 
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Stunden nad) dem Diner war an dem eigentümlichen Gewächs, 
welches der Baron fein Herz nannte, diefe neue Blüte aufge; 
fprungen, die num inmitten mancher vermwelften andern fehr 
buntfarbig und mit etwas fonderbarem Duft prangte, 

Sehr oft war Leon mit Helene sufammengetroffen, ohne auf 
das feine unfcheinbare Mädchen zu achten. Sehr oft war im 
Kreife der Genoffen die Rede von der Tochter des Bankiers ges 
wefen, und der Baron hatte mit den andern die gewöhnlichen 
Bemerfungen und Wie darüber gemacht; — nun hatte Amor 
Fled getroffen, und der golöbefiederte Pfeil zitterte in der Wunde, 
Hinter dem Stamm einer Linde auf der Promenade hervor 
hatte der geflügelte Taugenichts gezielt. Unter der Linde hielt 
das Coupe des Banfiers, und im VBorbeigehen hatte Leon den 
Papa Wienand mit feiner Tochter aus dem Wagen fteigen fehen. 
Solide war alles an dem Geldmanne; untadelhaft feine Erz 
fcheinung, untadelhaft feine Equipage und die beiden Rappen, 
fowie der bärtige Kutfcher. Über alle Befchreibung aber war die 
Geftalt Helenes auf dem Wagentritt und das Füßchen, welches 
fie im Niederfteigen zeigen mußte. Es fam über Leon von Poppen 
gleich einer Offenbarung; hier war alles, was das Herz wünfchen 
konnte — Schönheit, Reichtum, vornehmes Wefen, Gefhmad und 
Bildung. Wie der Kaftellan von Coucy drüdte der Freiherr von 
Poppen die Hand auf das Herz; er grüßte tief und achtungsvoll, 
und verbindlich erwiderte der Bankier den Gruß, als er feine 
Tochter die Allee hinabführte. Wie feftgewurzelt fand Leon noch 
einige Augenblide, 

„Bin ich denn blind gewefen?” dachte er. „Sind wir alle 
blind gewefen? Zum Teufel, ihr Herren von der Garde, ihr 
Herren vom diplomatifchen Korps, ich verbitte mir in Zufunft 
alle Lazzis über diefe junge Dame. Per Bacco, allefamt find 
wir mit Blindheit gefchlagen geweſen.“ 

Beflügelten Schrittes eilte der Baron von dannen, aber nun 
trat ihm allmählich allerlei vor die Seele, welches feine Gehoben⸗ 
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heit beeinträchtigte. Die Tante Juliane ftieg geifterhaft drohend 
aus dem Boden und erhob den Krüdftod; auch an Lydda von 
Flöte dachte Leon von Poppen und fehauderte. Die Bekannten, 
welche ihn zum Spieltifch zogen, hatten Grund, fi über feine 
Zerftreutheit zu wundern. Wir wiffen, in welcher Stimmung der 
Erbherr des Poppenhofes aus dem Cafe de l’Europe in bie 
mütterlihe Behaufung heimfehrte, und wie er den Sperling 
aus der Hand fliegen ließ, der Taube auf dem Dache wegen. 

In den wunderbarften Verrenfungen und Lagen überlegte der 
Baron auf feinem Sofa feine Ausfichten; aber wenn er fich auch 
auf den Kopf geftellt oder eine noch ungewöhnlichere Stellung 
angenommen hätte, feine Gedanken würden dadurch nicht Harer, 
feine Anfhauungen nicht ruhiger geworden fein. Er fand feine 
Ruhe in feinen vier Wänden. Wiederum fehlih er aus dem 
Haufe, abermals nach dem Cafe de l’Europe. Letzteres war 
wenigftens der Wienandfhen Wohnung gegenüber gelegen, 
und er konnte von hier dann und warn einen Blick auf die er; 
leuchteten Fenfter gegenüber werfen; bis dag Licht nach elf Uhr 
erlofeh und das große Gebäude in Dunkelheit verfanf. Leon 
von Poppen wurde wieder fehr aufgeregt und heiter in dem 
Kreife jüngerer und älterer Sünder, welche das befannte Eta; 
bliffement mit ihrer Gegenwart beehrten. Er war ungemein 
geiftreih und witzig; aber ein ganz Hein wenig weniger frivol 
als gewöhnlich. Man ftellte die Vermutung auf, Fräulein Lydda 
von Flöte habe endlich — nachgegeben; man ließ es nicht an 
ieonifchen Glückwünſchen fehlen. Leon ließ alles über ſich er; 
sehen; er lachte mit den Lachenden und parierte mit großem 
Glück manch gutgezielten Stoß, der boshaft gegen ihn geführt 
wurde. Er war wie in einem leichten Rauſch und tat alleg, 
diefen Rauſch zu erhöhen. Je näher die Mitternacht fam, defto 
nerodfer wurde er, defto eigentümlicher wurde feine Stimmung. 
Seit der Nacht, in welcher Eva Dornbluth durchbrannte, hatte 
er fo etwas nicht gefühlt. 
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Dem Kaffeehaufe gegenüber faß der Bankier in feinem 
Kontor, nach dem Garten hinaus, vor dem Hauptbuch. Er hatte 
die Fauft auf den gewaltigen Folianten gelegt; fein Auge bliste 
Triumph. Es war eine Freude, dem breitfcehulteigen Mann in 
das charakteriftifche Geficht, dieeifernen, energifchen Züge zu ſchauen. 
Man fah auf den erften Blick, daß diefer Mann einen langen, 
mühevollen Weg, voll viel Schweiß und Arbeit zurückgelegt hatte 
und fih nun dem Gipfel nahe fühlte. Sein Haar war grau, 
gefurcht die Stirn, manche Sorge war über dies Haupt hin⸗ 
gegangen; aber e8 hatte fich nicht gebeugt — — Triumph! 
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Sechzehntes Kapitel. 


Biel Schutt und Trümmer fallen auf Helene Wienands Gärt; 
chen, fowie in den Hof von Nummer zwölf in der Mufitantengaffe. 


itternacht! Dunkelheit auf Erden! Ein heftiger Wind blies 
feit einigen Tagen, Herbftahnungen bringend, über die 
Stadt; aber droben am Himmelsgewölbe gingen die Sterne ruhig 
ihren Gang, und wie ihr Lauf beſtimmt war, fo waren auch die 
Gefchide der Menfchen beftimmt, eins durch das andere, alle durch 
den mächtigen Willen, welcher darüber „regiert“, und welcher 
ad libitum den einen zum Atheiften, den andern zum Akosmiſten 
macht. Zwifchen Tag und Nacht laufen fih die Menfchen zu 
Tode, wie die Maus in der Rolle; o Mitternacht, wie feierlich 
und ernft Flingt dein dröhnender Fußtritt ing Ohr — ein neuer 
Tag! — und noch immer will das Rad nicht zur Nuhe fommen. 
Lauf, lauf, arme Maus! 

Mitternacht! der Polizeifchreiber Fiebiger hatte einen Tag 
voll drängender, häßlicher Arbeit zurüdgelegt; der Sammer der 
Menfchheit war ihm faft an die Kehle geftiegen und hatte ihm 
den Atem bis zum Erftiden geraubt. Nun lag er auf feinem 
harten Lager und wehrte fich wieder einmal gegen die Gebilde 
des Tages, welche ihn bis in den Schlummer verfolgten, gegen 
die Geifter der großen Foliobände, die noch viel, viel inhalt; 
voller waren als die Foltanten im Arbeitszimmer des Bankiers 
Wienand; obgleich auch in den Zahlen der Teßteren für das Auge 
des Kenners, des Eingeweihten manch ergreifender Bericht über 
menfchliches Glück oder Unglüd niedergelegt war. 
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Robert Wolf lag wachend; er Hatte fih Halb aufgerichter, 
indem er fich auf den Ellenbogen ftüßte, und blidte durch die 
Kiffe im alten Fenfteroorhang nah den Sternen, vor welchen 
der Wind die Wolken herjagte. Vor einem Jahre noch) hatte er den 
Septemberwind durch die Bäume des Winzelmaldes raufchen 
gehört. Wie anders war alles feit den Tagen geworden! Der 
Jüngling blidte nach denfelben Geftienen, welche der Stern, 
feher Heinrich ler in der nämlichen Stunde durch feinen Tubus 
beobachtete. Sie hatten beide das Necht zu wachen, der Forfeher 
wie der Süngling, jeder hatte Rätſel in fich und außer fich zu löſen. 
Die Liebe ift auch eine Wiffenfchaft, ein Streben, Forfchen, 
Suchen nah dem Wahren, die Wiffenfchaft ift auch Liebe; beide 
bliden empor im Streben und Suchen und Sehnen — beide 
bliden nach den Sternen. 

Aber der Wind ballte die Wolfen immer mehr zufammen und 
jagte fie in immer ſchwärzern Maffen vor die Sterne. Der 
Sorfcher ſchob fein Rohr zuſammen und frich über die heiße 
Stirn; der Bankier Wienand fchloß das ſchwere Hauptbuch und 
ſchrob die Lampe nieder; auch ihm fielen die Augen zu; der 
Polizeifchreiber murmelte ängftlih im Schlaf: „Da, da, haltet 
ihn — zu ſpät — Shit nach dem Henker.” Stern auf Stern 
verfhwand am Firmament, erregt und fohmerzlich beängſtigt, 
beobachtete Robert, wie die Finfternis ein blitzendes Licht nach 
dem andern auslöfchte, Die fpäten Schwärmer im Cafe del’Europe 
wurden allmählich immer ftiller; fie gähnten in den Kiffen der 
türfifhen Divans, ftredten die Beine immer weiter von fich 
und bliefen immer apathifcher den Rauch der feinen Zigarren 
von fih. Der Kellner war im Winkel eingefchlafen. 

Mitternacht! Noch ftand der Sternfeher am offenen Fenfter 
und atmete das wilde, aber nicht kalte Wehen ein; er laufchte den 
zwölf Schlägen, die eine Uhr nach der andern bis im weite 
Ferne wie ein Echo aufnahm und wiederholte. Robert ſchob 
den Vorhang ganz zurück; fein Stern, nicht das winzigfte Fünk⸗ 
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chen war mehr zu erbliden am Himmel und auf Erden. Das 
Saufen in den Lüften wurde immer ftärfer, es fuhr durch die Höfe, 
um die Eden, e8 fing fich in den Winfeln, umtanzte die Wetter; 
fahnen, klapperte mit den Ziegeln, nedifch mutwillig und leicht; 
fertig, doch nicht boshaft. Nun fehlief der Bankier bereits ficher 
und feft; er war ein flarfer Mann, und wenn er fein Hauptbuch 
gefchloffen hatte, fo waren die Sorgen felten fo fühn, fih an fein 
Kopffiffen zu wagen; Herz und Hirn waren bei ihm aus gleich 
fefter Maffe, fie waren beide aus dem Kitt geformt, welcher die 
Gefellfhaft zufammenhält. 

Leon von Poppen hatte wieder einmal die magern Arme 
auf die Marmorplatte des Tifches im Cafe de l’Europe gelegt, 
und den Kopf, der ein ganz anderes Gehirn als das des Bankiers 
barg, auf die Arme. Er fehlief einen ähnlichen Schlaf wie der ab; 
gejagte Garson in der Ede. 

Ein Uhr! Es fam Robert Wolf ein Gedante an den fernen 
Bruder, an Eva Dornbluth aus dem Kantorhaus zu Poppen; 
hagen. Er dachte an beide jeßt nicht mehr mit dem fieberhaften 
Groll früherer Tage. Wo mochten fie jegt weilen? Wie mochte 
es ihnen gehen? Unendliche Räume überflog der Gedanfe. 

Ein Uhr und ein Viertel! Schwer fing es endlich an, fich 
auf die Augenlider des Jünglings herabzufenfen; der Schlaf 
wollte den Sieg über die unruhige Seele gewinnen. Der alte 
Uler ſchloß fein Fenfter; es verfloffen noch fünf Minuten. Da 
ging plöglich in der Ferne, nicht fehr fern von dem Garten des 
Banfiers Wienand, neben dem hohen Schornftein und Fabrik, 
gebäude, welche den Afteonomen allnächtlich ärgerten, ein 
Leuchten auf, wie der Schein einer Laterne, und zitterte einige 
Yugenblide an einer Hauswand, ohne daß Uler viel darauf 
achtete. Es verfchwand, um gleich darauf von neuem und 
ſtärker emporzuguden. Es erregte bald die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit des Alten. 

Nun glitt der Schein an den Fenftern einer andern Haug; 
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wand empor, num fiel plöglich ein feuriges Licht über die weiße 
Statue der Hebe neben der Holunderlaube — ein Schrei Hang 
in der Ferne; — e8 zudte ein Flämmchen über ein Dach, ledend 
und züngelnd. Dem Flämmchen aber nach brach die Flamme, 
hellodernd, blutigeot, gefräßiggierig in der vollen * ihrer 
furchtbaren Majeſtät — 

Feuer! Feuer! 

„Feuer! Feuer!“ rief der Sternſeher in den Hof von Sankt 
Nikolaus hinab, und in der Tiefe wiederholten Männer; und 
Weiberfimmen den unheilvollen Schrei. Sturmgeläut, Hörner 
und Trommeln ließen fich in der Ferne vernehmen; denn damals 
löfchte man Brände noch nicht im tiefften Schweigen wie heute. 
Auch auf dem Hofe von Nummer zwölf der Mufifantengaffe 
wurde e8 lebendig, Lichter erfchienen in der Wohnung der Fas 
milie Tellering; hervor ſtürzten der Schreiner und fein Sohn, 
die blanfen Arte über der Schulter, Von feinem Lager fuhr der 
Polizeifchreiber Fiebiger auf; Robert hatte die Kleider bereits 
in aller Haft übergeworfen. Der rote Schein fiel jetzt ſchon 
drohend in die Hinterfenfter des Haufeg des Partifuliers Mänfeler. 

Wie jedes andere fehlafende Haus überfam auch die Nummer 
zwölf der Mufitantengaffe der furchtbarfte Schreden bei dem 
plöglihen Alarm, und es zeigte fich, daß Leute, die durchaus 
nicht im Rufe fanden, Kopf zu haben, ihn deffenungeachtet vers 
lieren fonnten. Bei blisfchnell hereinbrechender Not und Vers 
wirrung zeigt fih am beften, was der Menfch ift, und was er 
kann. 

Julius Schminkert, der diesmal ausnahmsweiſe ſich vor 
Mitternacht im Bett befunden hatte, bewies ſich in ſeiner ganzen 
Größe. Er hatte durchaus nichts von Wert zu verlieren; ſo fuhr 
er denn in Hoſen und Rock, kaltblütig und beſonnen, und bes 
nußte jede Gelegenheit, fich dem Gemeinwohl des Haufes zu 
widmen, aufs befte. Um den Schreiber und feinen albernen 
Jungen befümmerte er fich nicht; er hörte ihren geftiefelten Schritt 
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eilig hinter der Wand neben feinem Gemach und wußte, daß 
beide feiner nicht bedurften. Der erfte, welchem er feine Energie 
widmete, war der halbtote Hausherr, der Nentier Mäufeler, 
Beſinnungslos irrte der Biedermann auf feinem Vorplage ums 
ber, in flanellenen Unterhoſen und halbangezogenem Schlaf; 
tod, den Tabakskaſten unter dem linfen Arm, den Wafchnapf 
in der rechten Hand. Merkwürdigermeife beswang der dat; 
ftellende Künftler feine Luft, dem Trübfalsbilde den Wafchnapf 
aus der Hand zu nehmen und den Inhalt desfelben über das 
ehrwürdige Haupt des ehrenwerten Bürgers zu gießen, voll 
ftändig; bemächtigte fich dafür aber ebenfo vollftändig alles 
deffen, was vom Nentier noch übrig war, und benußte die Ge; 
legenheit, um fich für feine lärmenden Dienftleiftungen den Erlaß 
der rüdftändigen Miete eidlich verfprechen zu laffen. Die Kaffette 
mit den Wertpapieren des Haugheren unter dem einen Arme, 
den Hausheren felbft unter dem andern, die halbohnmächtige 
Madam Krieg am Rockſchoß nachfchleifend, flieg Julius zur 
Wohnung des Fräulein Aurora Pogge hernieder und erfchien 
fühl lächelnd inmitten angftoollen maufehaften Umherlaufens 
und durchdringendften Gefreifhes und Gepiepes von Kate, 
Herrin und Dienerin. Alle Türen waren geöffnet, der Fußboden 
aller Gemächer, der Vorplatz wie die Treppe bereits bedeckt mit 
Plunder allerart, welchen die unglüdlichen Frauenzimmer in 
ihrer Ratlofigkeit aufgegriffen und umbhergeftreut hatten. In 
dem jungfräulihen Gemache Auroras feste der Schaufpieler 
den Rentier auf dem grünen Sofa unter dem Bilde des feligen 
Proviantfommiffärs nieder; und froß ihrer WVerftörtheit bes 
faß Aurora noch fchämige Kraft genug, den verwegenen Julius 
an den Haaren aus ihrem Schlafgemach zu ziehen, in welches er 
ungebeten feine vormwißige, unheilige Nafe ftedte. Der Mime 
warf der erzürnten Schönen eine Kußhand zu, wies mit einer 
andern Handbewegung auf den ächgenden Hausherren und ſchwebte 
aus dem Gemache. Hier hatte er nichts mehr zu tun, und bes 
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flügelten Schrittes eilte er die Treppe hinunter, getrieben von 
der füßen Hoffnung, fich der Holden Angelika und ihrem Vater 
nüslich und angenehm zu machen, Wann hätte er eine günffigere 
Gelegenheit dazu finden können? 

Yuf den erfien Stufen der Treppe ftieß fein Fuß an ein in 
blauen Samt gebundenes Buch, auf deffen Dedel zwei Tauben 
am Fuße eines Kreuzes fich fehnäbelten. Er hob es auf, warf 
einen Blick hinein und ftieß, ſcheu über die Schulter fehend, einen 
Nuf des Entzüdens hervor. Er hatte ein Manuffeipt gefunden, 
von deſſen Eriftenz das ganze Haus Nummer zwölf in der Muſi⸗ 
fantengaffe eine dumpfe grauenvolle Ahnung hatte. Auf der 
erften Seite des Büchleins fand in merfwürdiger Handfchrift: 


Thagebug von Yursta Pogge. 


Blisfcehnell glitt der Fund in die Brufttafche des glücklichen 
Finders; fatanifhen Jubels voll ſchnalzte Julius Schminfert 
mit den Fingern, und noch warm von der garten Berührung des 
jungfräulichen Bufens Auroras war das himmelblaue Schar 
fäftlein einer edlen Seele. 

„Göttlich, göttlich! millionenfach gefegnete Stunde! Ger 
fchenf der Götter, feil für fein Königreich!” jauchzte innerlich der 
Taugenichts, bei jedem Ausruf fih am Geländer über ſechs 
Stufen der Treppe abwärts hinwegfchwingend. 

Verwirrung, Not und Ratloſigkeit hatten ebenfofehr von 
dem Parterre Befit ergriffen wie von den übrigen Stocdwerfen 
des Haufes, das höchfte ausgenommen, welches alle Seelen; 
und Körperfräfte ruhig beieinander behielt; und wir ſchieben 
die Bemerkung ein, daß an dem letztern Faktum durchaus nichts 
zu verwundern ift, da die Harften Köpfe ungemein häufig dem 
Dache fehr nahe wohnen. Das Gehirn hält fich ja auch in dem 
höchſten Teile des menfchlichen Körpers auf, 

Niemals fah man einen zitternderen Kleiderfünftler, niemals 
verfteinertere Lehrlinge, niemals angftvoller umherhüpfende Bes 
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Heidungsgehilfen. Die ſchöne Angelika, ziemlich mangelhaft 
befleidet, warf fih an die Bruft Schminferts und umklammerte 
ihn frampfhaft mit dem Ruf: „Nette mich! rette uns! o rette 
mich!” 

„Aus Blut und Tod, aus Trümmern und Flammen!” de; 
Hamierte Julius, zärtlich das zarte Wefen an feinem Herzen 
fefthaltend, ohne daß der ratlofe Papa ſichs verbat. „Es iſt die 
Fabrik hemifcher Waren in Brand geraten; wir werden höchft 
wahrfcheinlich fogleich allefamt in die Luft fliegen. Halten Sie 
fich nur recht feft an mir, Engel der Seligfeit; wenn wir einmal 
in die Lüfte follen, fo gefchieht’8 am angenehmften paarweife; 
— 9 Angelika, Herrlichfte Ihres Gefchlechts; ich benuße wieder; 
um die tragifche Gelegenheit, den Brand von Semmelroth und 
Kompanie, um Ihnen den Brand meines Herzens zu offen; 
baren.” 

„D hören Sie ne! fehen Sie nur — die Flammen! D wie 
gräßlich I“ 

„Bas fürchteft du, Geliebte? Laß den Erdfreis zuſammen⸗ 
brechen; — wie fagt der Altmeifter Goethe? 


Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit fenrigen Armen zur Gottheit empor !” 


„Waſſer, Wafler, Waſſer!“ ſchrie der Schneider, „Herr 
Schminfert, ich bitte Sie um Gottes willen, was follen wir an 
fangen? Raten Sie, helfen Sie —“ 

„Da geht die Hohe Polizei, nun find wir gerettet!“ rief 
Sulins, als eben Fiebiger im blauen Rod mit rotem Kragen, bes 
gleitet von Robert, über die Haugflur eilte und in die menfchen; 
volle Gaffe ſtürzte. Wir laffen den entzüdten darftellenden 
Künftler, die ſchöne Angelifa und den atemlofen tailleur de 
Paris, um dem Schreiber und feinem Zögling zu folgen. Mit 
fräftigen Rippenftößen drängten fich die beiden durch die Menge, 
und Robert Wolf zeigte fich als ein Fräftiger Bahnbrecher; bis 
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zu einer Soldatenlinie, welche die Brandftätte gegen das an; 
dringende Volk abfperrte. Hier frat der rote Kragen des Poli; 
zeimannes in fein Necht, vor ihm öffnete fich bereitwillig die 
Reihe der Krieger, und der Schreiber fand fich bald mit Robert 
vor dem brennenden Wienandfchen Haufe. 

Mit verheerender Wut hatte das Feuer um fich gegriffen 
und bot allen Anftrengungen der Menfchen Trotz. Der Wind 
wühlte in den Flammen, wie in einem feurigen Ährenfelde, die 
Hintergebäude des ganzen Stadtteile fanden in Flammen, 
und auch aus den Fenftern der Vorderhäufer leckten ſchon die 
roten gefräßigen Zungen. In den Garten des Bankiers brach 
eine hohe Wand nieder, zerſchlug die weiße Statue der Hebe, 
jerfnidte die Holunderlaube und bededte mit glühenden Trüm⸗ 
mern und Funfengemwirbel die Blumenbeete, den zierlichen Tifch, 
die grüne Banf, Erbarmungslos griff das Feuer über das 
Lieblingspläschen Helenes weg, erbarmungslos, wie das Un⸗ 
glüd in ihr junges Leben griff. Eine Bandfabrif wurde von den 
Flammen erfaßt; die Glut trieb die Bänderrollen hoch in die 
Lüfte und widelte fie am dunfelroten Nachthimmel in den präch- 
figften Schlangenwindungen auseinander. Aus allen Fenftern 
der obern Stodwerfe des Wienandfohen Haufes fehlug das wilde 
triumphierende Element und fpottete der Anftrengungen der 
Sprißen, der Pionierfompanien, der beiden Tellering Vater und 
Sohn. Aus dem Cafe de l’Europe waren die Nachtſchwärmer in 
die Straße geftürzt, und Leon von Poppen ſtarrte wie blödfinnig, 
mit offenem Munde in das fchredkliche Lichtmeer, in welchem das 
Haus des Bankiers Wienand — vielleicht auch fein ganzer Reich⸗ 
tum — untergehen follte. 

„Das gute, alte Haus! Armer Wienand!” rief der Pollzeis 
fehreiber, die Hände erheben. 

In tödlichfter Angſt flogen die Blide Robert Wolfe umher. 
Sie, fie — wo war fie? Hatte man fie vergeffen in den Flammen? 
Mar fie gerettet? 
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Der Züngling fließ einen Schrei aus und fprang fort von der 
Seite des Schreiberd. Duer über die Gaffe fehritt Ludwig 
Tellering, eine zarte lebloſe Geftalt in den Armen fragend. 
Funken, Kohlen, glühende Balkentrümmer fielen immer dichter 
herab, nach einer andern Seite hin wurde der alte Fiebiger ges 
drängt; dem vor Ermattung ftrauchelnden Ludwig nahm Robert 
Wolf die leichte Tiebliche Laft ab; vereint trugen beide die ohn⸗ 
mächtige Helene in das Cafe de ’Europe und legten fie fanft auf 
einem der Divans nieder, auf welchen fich vorhin Leon von 
Poppen mit feinen Genoffen geftredt hatte. Die Wirtin und ihre 
Tochter nahmen fich der Armen bereitwilligft an, ſoviel es ihnen 
die Haft und Aufregung erlaubte, mit welcher auch fie ihr wert; 
vollfies Eigentum in Sicherheit zu bringen haften. Als treuer 
Wächter ftand Robert neben dem jungen Mädchen, welches er big 
jeßt nur aus fo weiter Entfernung durch die Ferngläfer des Stern; 
fehers Ulex betrachtet und beobachtet hatte. Allerlei Bolt drängte ſich 
in und aus dem Gemach ; eine fräftige geballte Fauft ſtreckte Robert 
einmal dem Freiheren von Poppen entgegen; und er wich erft 
von feinem Wachtpoften, als Juliane von Poppen fich durch dag 
Getümmel drängte und ihr armes Herzenskind ans Herz ſchloß. 
Scheu zog fich Robert nun in einen Winkel zurück und flarrte von 
dorther auf die alte Dame und das bleiche entfeßte Kind; bis das 
tapfere Freifräulein Halb durch Bitten, halb durch Gewalt das 
Gemach räumte und fo auch ihn wieder in die Gaffe hinaus, 
trieb. 

Eine lange Häuferreihe ftand nunmehr im lichten Brande, 
Im hohen Erdgefchoß feines brennenden Haufes war der Banfier 
noch immer mit feinen Leuten und der NRettungsmannfchaft in 
gefahrvollſter Arbeit befchäftigt. Manch wichtiges Dokument, 
manch wertvolles Schriftftüd ging verloren; immer drohender 
ward die Gefahr; einer der Helfenden nach dem andern verließ dag 
Gebäude, in welchem man faft erfticte, wo die Haare in der Hiße 
fich kräuſelten, und wo die Kleider einen Brandgeruch von fich 
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gaben. Zulett fand fich der Banfter nur noch mit einem Fühnen 
Manne allein. Mit heldenmütiger Aufopferung half der alte 
Meifter Tellering beim Aufbrechen der Schränfe; big er von einer 
niederftürgenden Dede getroffen und gefährlich verwundet wurde, 
Da trug der Bankier den Greis auf feinen breiten Schultern 
aus dem Gebäude und gab es verzweifelnd auf, noch mehr zu 
retten. Hinter den beiden ſtürzte das Haus in fich zufammen, und 
in der Gaffe fanf Ludwig Tellering mit wilden Angfl- und 
Schmerzensruf neben feinem Water nieder. Der bemußtlofe 
Meifter wurde auf einer Bahre in feine dunkle Hofwohnung 
zurüdgetragen, begleitet und unterftüßt von manchem vers 
fengten, rauchgeſchwärzten Handwerksgenoſſen. Dicht ihm zu 
Häupten fehritten der Poligeifchreiber Fiebiger und der Sohn. 
An der legten Straßenede traf der traurige Zug auf den Wagen, 
zu welchem das Freifräulein von Poppen foeben Helene Wienand 
führte, Juliane beugte fich über den Verwundeten und winfte 
dem Sanitätsrat Pfingften, an deffen Arm Helene hing. Auch 
der Arzt ging mit der Bahre, um fogleich Hilfe zu leiften. Der 
Bankier war nicht von der Brandflätte wegzubringen; er faß 
auf einem Stein, und Trümmerhaufen und blidte ftier in das 
Glutmeer, deffen feurige Wogen über dem großen Buche zur 
fammenfchlugen, auf welches er in der letzten Zeit fo oft trium⸗ 
phierend feine Hand gelegt hatte, Aus dem Gepraffel der Flammen 
Hang es ihm mie Höhnifches Lachen ing Ohr; feine Lippen zitterten, 
feine Zähne fchlugen aneinander; ein Augenblid hatte den Mann 
um viele Fahre älter gemacht. Die markige Geftalt war zu; 
fammengefunfen; zu plößlich war für diefe berechnende Stirn das 
Unglüd gefommen; der Bankier Wienand auf dem Trümmerz 
haufen lächelte wie findifch, er fing an, an den Fingern zu zählen, 
und fummte eintönig das Einmaleins vor fih hin. Freunde 
und Bekannte drängten fich teilnehmend, tröftend um ihn her; 
aber vergeblich waren alle Unftrengungen, den Unglüdlichen vom 
Mate zu bringen. Auf alle Bitten und Vorftellungen ſchüttelte 
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er verwirrt lächelnd den Kopf und wies auf die Flammen. Herr 
Leon von Poppen fah aus einiger Entfernung faft ebenfo ver; 
wirrt auf ihn, fehüttelte ebenfalls den Kopf und fehlich mit matt 
niederhängenden Armen und höchft unfomfortabeln Gedanfen 
der mütterlihen Wohnung zu, 

Robert Wolf fah Helene Wienand mit dem Freifräulein 
in den Wagen fteigen, welcher fie nach der Wohnung der alten 
Dame führen follte. Über ihm war der Himmel noch immer mit 
blutigem Schein übergoffen; obgleich man jetzt allmählich des 
Feuers Herr ward. Um ihn her mwirbelte die aufgeregte Be; 
völferung der großen Stadt. Der Jüngling war wieder einmal 
wie bezaubert, wie beraufcht. Er hatte ein ähnliches Gefühl wie 
an jenem Abend, wo er verwundet auf dem Straßenpflafter lag 
— ebenso ſchmerzhaft, ebenfo felig. Minutenlang blickte er dem 
davonrollenden Wagen nach; als er ſchon längſt verfehwunden war, 
ftand er noch immer im folcher Verzüdung da. Dann eilte er 
hinter dem traurigen Zuge her, welchem das Gerücht unbeil; 
verfündend voranlief, um die bis dahin fo glüdliche Hofwohnung 
von Nummer zwölf der Mufifantengaffe mit namenlofem Ent; 
fegen und hellem Jammer zu erfüllen. 

Bon feinem Giebel aus hatte der greife Sternfeher bewegt 
und doch ruhig in das wogende Flammenmeer, welches immer 
gewaltiger und dräuender gegen feine Höhe heranrafte, herab; 
geſchaut; er wich weder der Hie noch dem Dualm; all dag hohe 
Mauerwerk, über welches er fich fo oft geärgert hatte, fah er 
sufammenftürzen, und nach jedem donnernden Gekrach ſchlug 
die Fenerfäule um fo wilder himmelan. 

„Stein wälen fie auf Stein,” fagte der Alte, „den Pelion 
auf den Oſſa. Bis an die Sterne glauben fie ihre Burgen, ihr 
Glück auftürmen zu können. Was für Elend und Sorgen, für 
Blut und Schweiß fie mit vermauern! Wie fie fich quälen und 
ängften! Sie bauen im Wachen, fie bauen im Traum — tauſend⸗ 
armiges Gigantengefchleht! Immer höher, immer höher, 
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Gut wiffen fie Richtmaß und Zirkel zu gebrauchen, darin liegt ihre 
Sicherheit, darauf find fie ftol; — arme Toren! Den Flügel; 
ſchlag der unfichtbaren Verderber fürchten fie nicht, den Flügel; 
fchlag, der im Vorbeiftreifen die Paläſte der Könige, die Häuſer 
der Vornehmen, die höchften Türme und höchften Schornfteine 
niederwirft. O meine Sterne, mit ihrem Mauerwerfwerden fie euch 
nicht erreichen; die Geifter, welche zwifchen Himmel und Erde 
wandeln, dulden e8 nicht!” 

Bis zum grauenden Morgen fand der Greis an feinem Fenfter; 
eine weite ſchwarze, rauchende Brandftätte fand der neue Tag. 
Viele Seufzer und Weherufe irrten um den düftern Fled im 
großen Häuſermeer. Viele müde Köpfe, viele elende Herzen, viel 
ftumpffinniges Achzen und Brüten, viele laute wilde Flüche gab 
es um diefen ſchwarzen Fled. Was wird aufwachfen aus dem 
Schutt und den Trümmern, aus dem Kummer und der Ver; 
zweiflung aller derer, welche verloren haben, und welche jet noch 
fo feft überzeugt find, niemals wieder gewinnen zu können?! 
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Siebzehntes Kapitel. 
Unter dem Schutt und der Aſche, — unter den Trümmern! 


a vor allen andern Unglüdliche hatte der Funke gemacht, 
welcher in der Fabrik von Semmelroth und Kompanie in 
einem toten Afchenhanfen gefchlafen hatte, welcher erwacht und 
gewachfen war, welcher fich geredt und gedehnt und in feine 
feurigen Umarmungen fo vieles hineingegogen hatte. Die drei 
vorzugsweiſe zu Bedauernden waren der reiche Banfier Wies 
nand, ber alte Schreiner Johannes Tellering und — Fräulein 
Yurora Pogge aus Nummer zwölf in der Mufitantengaffe. 
In verfhiedener Weife litten fie, aber alle Titten ſchrecklich; in 
verfchiedener Weife trugen alle dag Schredliche, aber erfragen 
mußten fie e8. 

Das Feuer ließ dem Bankier viel mehr, als die meiften 
Menfchen jemals befeffen haben und befiken werden; aber es 
nahm ihm auch unendlich viel; es entriß ihm den beften Teil feines 
Ichs, feine Energie, die Spannfraft von Körper und Geift, in 
welcher allein für den Unglüdlichen die Hoffnung fünftiger Er; 
folge liegt. Man fprach viel in der Stadt über diefes phänomen; 
artige Zufammenbrechen eines fo eifernen Charakters; die Ärzte 
machten e8 zum Thema mancher wiffenfchaftlichen Unterfuchung; 
und es ift fogar fpäter in ihren Zeitfchriften davon die Rede ge; 
weſen. Der Sanitätsrat Pfingften als Hausarzt des Kranken 
wollte lange nicht am folhe Möglichkeit glauben und hielt den 
Zuftand für eine momentane, vorübergehende Erfchöpfung durch 
Schred, förperliche Aufregung und Überanftrengung. Es war 
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aber fein momentaner Zuftand; — e8 blieb mit dem Banfier 
fürs erfte, wie es war, — er war ein gefchlagener Mann. Mit lächeln, 
der Miene wäre, wie ſchon gefagt, der Bankier jedem vorher; 
berechneten Unglüdsfall entgegengetreten; das Unvorhergefehene 
traf ihn mit vollſter Wucht, ohne daß er einen Schild zur Ab⸗ 
wehr bereiten und vorhalten konnte. Tief follte diefe Fluge, 
klare Stirn in den Staub gedrüdt werden. 

Die erften Tage nach der Feuersbrunft hatte der unglüdliche 
Mann mit feiner Tochter in der Wohnung feiner alten Freundin, 
des Freifränleins von Poppen, zugebracht; und wieder einmal 
zeigte fich die alte Dame als feine freuefte Helferin in der Not. 
Sie fonnte freilich diefesmal nicht viel helfen; ihre Ermah⸗ 
nungen, ihre Vorftellungen, ihre Vorwürfe prallten an der frank; 
haften Apathie des Bankiers wie an einem Panzer ab; und es 
follte noch ſchlimmer fommen mit ihm. Vergeblich mühten fich 
auch die andern Freunde, die Gefchäftsgenoffen des berühmten 
Geldmannes, ihm das Leben wieder von einer beffern Seite 
zu zeigen, ihm die geretteten Fonds, den unerfchütterten Kredit 
in die Erinnerung zu rufen. Der Kranke hörte ihnen ftumpffinnig 
lächelnd zu, fehüttele den Kopf und fing wieder an, an den 
Fingern zu zählen und das Einmaleins herzufagen. Stunden, 
lang fonnte er fo fißen und in einen Winkel ftarren, teilnahm: 
108 für alles, was um ihn her vorging; teilnahmlog für die Be; 
fannten, die Kollegen von der Börfe, teilnahmlos für die alte 
Juliane, teilnahmlos fogar für feine Tochter, die arme, Bleiche, 
weinende Helene. Man griff zu einem neuen Mittel. Man mie, 
tete ihm in der Keonenftraße eine Wohnung — dem Haufe der 
Baronin von Poppen gegenüber — man richtete ihm dafelbft 
ein elegantes Gefchäftszimmer ein; — er weinte, ald man ihm 
feine Firma auf dem blanfen Meſſingſchild an der Tür zeigte; 
er fette fich vor das große leere Hanptbuch, welches man ihm 
auf den rbeitstifch gelegt hatte, ftühte das Haupt mit den 
Händen und weinte — weinte bitterlich. Es follte aber noch viel 
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fchlimmer kommen; die Verwirrung feines Geiftes hatte noch 
lange nicht den höchften Grad erreicht; die fire Idee, daß er fich 
und feine Tochter nicht mehr ernähren fünne, daß er den Hunger; 
tod fterben müffe, griff immer mehr in feinem franfen Hirn 
Platz und zeigte fich auf die feltfamfte, traurigfte und verſchieden⸗ 
artigfte Weife. Wir werden leider damit noch mehr zu fun 
haben und brechen hier ab, um den Lefer zu dem zweiten Drt 
des Schmerzes zu führen. — 

Duntel war der Hof von Nummer zwölf der Mufifantengaffe, 
noch dunkler faft die niedere Wohnung, deren Fenfter auf den 
engen Raum gingen, wo einem der Hut vom Kopfe fiel, wenn 
man nach dem Stüdchen blauen Himmels über den Dächern 
fehen wollte. Aber wie viel Sonnenfhein hatten die guten 
Menfchen, welche hier wohnten, in diefe Dämmerigen Räume 
hineingetragen! Diefe dunkeln Wände hatten oft heller ges 
glänzt als königliche Säle voll unzähliger Wachskerzen. Da 
war ein Winkel hinter dem Dfen, ein Winkel, in welchem ein 
-uralter Lehnftuhl fand, und Winkel und Lehnftuhl hatten 
einen Schein von fich gegeben, mit dem nichts zu vergleichen 
war. Jeder Gegenftand in der Wohnftube, der Werfftatt, den 
Kammern, der Küche hatte fein eigneg Leuchten gehabt; echtefter, 
wahrfter Goldglanz hatte den Hammer, den Topf, den Keffel 
umfpielt, Fluten von Licht hatte der ärmliche Spiegel über das 
Gefichtchen Luife Tellerings gegoffen; — nun follte aules er; 
löſchen, alles in die tieffte Finfternis verfinfen. Wie die Hand 
der Frau Anna das verdunfelnde Tuch über den Käfig des Ka; 
narienvogels hing, damit der Heine fröhliche Sänger den franfen 
Meifter nicht auch noch ſtöre im qualvollen Fieberfhlummer; 
fo warf das Geſchick den ſchwarzen Schleier über das ganze arme 
Hauswefen. 

Mit gefträubten Federn und eingesogenem Köpfchen faß der 
Vogel auf der Stange und wunderte fich über die lange Nacht, 
welche gar Fein Ende nehmen wollte, und ebenfo verftört, ver; 
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fohüchtert, aber viel fehmerzenreicher faßen Mutter und Kinder 
der Familie Tellering um das Lager des unfäglich Teidenden 
Hausvaters. Verftummet waren die hellen Stimmen; der Heine 
Bogel fang nicht mehr, Ludwig fang nicht mehr, Luife fang nicht 
mehr. Der alte Mann erduldete die größten körperlichen Schmer; 
zen, welche e8 gibt, die Dualen, die das Feuer dem menfchlichen 
Leibe zufügt, und die treuefte Pflege konnte diefe Pein nicht im 
mindeften lindern, fo wenig wie die Kunft des Sanitätsrats 
Pfingften es vermochte Nur Mannesmut konnte hier helfen, 
und mit dem Mut des Mannes trug Johannes Tellering, was 
ihm auferlegt worden wat. 

Gewöhnlich erdulden die niedern Klaffen Förperliche Leiden 
und Anftrengungen gemwiffer Art mit weniger Ausdauer als die 
höhern, da ihnen das moralifche Gegengewicht fehlt; aber hier 
war das nicht der Fall. Mit eiferner Kraft wehrte fich der vers 
ffümmelte reis gegen feine Schmerzen, und nur felten ver; 
fündete ein leifes Stöhnen den Seinigen, was er litt. Sie 
mußten e8 aber darum doch; denn fie Fannten den Mann, den 
Vater; und die alte Frau rief mehr als einmal, die Hände 
ringend: 

„Schrei doch! fehrei dich doch aus, Johannes! Es lindert — 
fchrei dich aus. D Gott, Gott, beiße die Zähne nicht fo zufammen I” 

Aber Zohannes Tellering fehrie nicht; er lächelte fogar und 
ächzte: 

„Gute Alte — noch nicht! vielleicht ſpäter!“ 

Er hatte das Augenlicht verloren; aber hinter den geſchloſſenen 
wunden Lidern tanzten noch immer die blutigen Flammen, in 
welche er geblickt hatte, ehe er unter dem niederſtürzenden Balken 
die Beſinnung verlor. Alles trug der alte Held ſtandhaft, das 
vollſtändige Gegenbild zum Bankier Wienand. 

Mit einem Teile der Hausgenoſſenſchaft von Nummer 
zwölf wurde die wackere Familie durch das Unglück, welches ſie 
betroffen hatte, noch feſter verknüpft. Zu allen Tageszeiten 
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fprachen der Polizeifchreiber Fiebiger und fein Robert in der 
Hofwohnung vor, und der Schreiber war auf feine Weife ein 
unbezahlbarer Troftbringer am Kranfenlager; feine Gegenwart 
half der Familie, Half dem Leidenden über manche froftlofe Augen; 
blide hinweg. Von noch größerm Wert war aber für den Meifter 
Zellering die Gegenwart des Sternfehers Uler, der von feinem 
Giebel niederflieg und halbe Tage lang neben dem Bett des 
Meifters faß. Der Gelehrte und der Handwerker verftanden fich 
vortrefflich; — eine großes Stüd Phantafie ftedt im Volk und | 
in der Philofophie, und damit bewegen beide alles, was fie 
erfaffen. Zu den höchften Höhen des Neichs der Geifter vermag 
die ungefchulte Phantafie des Volks fich zu erheben; nieder zu 
den Kindern und Einfältigen kann die echte Philofophie fleigen; 
fie ftehen ja doch beide vor denfelben unlösbaren Fragen — 
Immanuel Kant, der Königsberger Profeffor, wie Jakob 
Böhme, ber Görliger Schufter. Mit dem armen Meifter Johannes | 
hob fich der dichterifche Denker über die Finfternis und den ge; 
waltigen Schmerz empor zu jenen Regionen, in welchen e8 feine 
Sinfternis und feine Schmerzen gibt. In den Momenten ver; 
hältnismäßiger Ruhe, welche dem Verwundeten zuteil wurden, 
erzählte der Gelehrte dem Handwerker von jenen philofophifchen 
Helden der Haffifchen Welt, welche den Schmerz durch Willens; 
kraft gebändigt, welche Armut, Sklaverei, den furchtbarften 
Tod mit ſtoiſchem Gleichmut ertragen hatten. Der Mann der 
harten Arbeit begriff vollftändig, wenn Uler von jenem Thera; 
menes fprach, welcher den Giftbecher Tächelnd leerte und dabei 
fagte: dies fei dem ſchönen Kritias — feinem Hauptankläger — 
zugetrunken. Wie feft faßte Johannes Tellering die Hand des 
Sternfehers, als diefer vom Sofrates erzählte, wie der fich gegen 
die Richter wandte, nachdem er fein Todesurteil vernommen 
hatte: Wohlen denn, wir gehen num jeder feines Weges; ihr 
an eure fernern Gefchäfte, ich zum Sterben; aber die unfterb- 
lichen Götter wiffen, wem das Befte zuteil geworden iſt!“ 
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„Es ift ein großes Drängen in der Welt,” fagte der Stern; 
feher, „was ung nicht gewaltig ftößt und quetfcht, das zupft ung 
wenigftens. Wann gehen wir den Weg, den wir gehen wollen? 
In der Jugend achten wir nicht Darauf. Solange das Blut friſch 
durch die Adern rinnt, folgen wir dem Zuge des Blutes; aber 
nachher... .!? Drei Cherubim, drei Engel des Todes gibt eg, 
Schaddai, Uriel und Adonai, vor ihnen müffen alle Engel des 
Lebens, alle Seraphim die glänzenden Flügel zufammenfalten; 
aber auch die Todesengel ftehen nicht am Ende der Dinge: 
über allen Göttern ſitzt Gott. Wer ift glüdlich? Es war ein 
mal ein großer Feldhere und zugleich ein tugendhafter Mann 
in einer verderbten Zeit, Phokion hieß er und war aus der Stadt 
Athen in Griechenland; — niemand hatte gefehen, daß er weinte, 
niemand hatte gefehen, daß er lachte; man behauptete, der Mann 
fei glücklich. Noch einen andern hat's gegeben, der wollte mit 
den Göttern um die Glüdfeligfeit ftreiten, vorausgeſetzt, daß 
er Waffer und Brot hätte — man hat ihn fpäter viel verläftert, 
er war fehr gut und fehr weile, Epikuros hieß er. Lieber Meifter 
Fohannes, der Himmel ift ung in jedem Augenblid, an jedem 
Drte gleich nah und gleich fern; — der rechte Mann berührt 
ihn auch in der dunfelften Stunde mit der Hand, und feine 
Erdenmacht ift imftande, ihm das kleinſte Stück davon zu ent; 
reißen. — Es gibt ſoviel Troft in der Welt, Meifter, und ein 
nicht gering anzufchlagender Tiegt in folgendem, welches vor 
faft zweitaufend Jahren gefagt wurde,” 

Der Sternfeher zog das Encheiridion des Epiftet aus der 
Taſche, blätterte einen Augenblid drin und paraphrafierte dann 
dem Kranken das dreiundzwanzigſte Stüd: 

„Bedenke immer, das Leben ſei dir gegeben, wie dem Schau⸗ 
fpieler eine Rolle im Drama vom Dichter gegeben wird. Spiele 
fie ab, wie fie der große Poet gefchaffen hat — kurz, wenn fie 
kurz; lang, wenn fie lang iſt. Wenn dir die Nolle eines Bettlers 
gegeben wurde, fo agiere fie, fo frefflich du irgend vermagft; 
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ebenfo, wenn du mit der Rolle eines Kranken, eines Mannes der 
Schmerzen bedacht wurdeſt. Der Fürft muß den Fürften fpielen, 
der Plebejer den Plebejer. D Mitbruder auf der Bühne diefer 
Melt, unfere Sache iſt's, die übergebenen Rollen gut darzu⸗ 
ftellen; ein Anderer, Höheren, Mächtigerer, der große Dramas 
turg des Univerfumg, teilt fie aus. O lieber Meifter Johannes, 
e8 befommt ein jeder den rechten Teil am gewaltigen Drama, 
und für jeden fällt einmal der Vorhang. Dann gibt ein jeder 
zurüd, was ihm zur Ausführung feiner Rolle gegeben war; der 
König den Purpurmantel und die goldene Krone, der Bettler 
den Bettelfaf und den weißen Stab; den ſchweren Sad der 
Schmerzen wirft der Kranke und Elende in den Winkel, und wer 
feinen Teil am Stüd gut gemacht hat, der —“ 

„Wird Ruhe haben!” fagte der alte Handwerfsmann mit 
feiner gewöhnlichen Stimme, die nur ein wenig bemwegter als 
gewöhnlich Hang. „Ja, Herr, ich danke Ihnen aus dem Grunde 
meines Herzens für die Mühe, die Sie fich mit mir geben. Aber 
glauben Sie auch feft, e8 müßte wunderlich zugehen und noch 
viel fhlimmer fommen, wenn ich nicht über dies alte Knochens 
gerüft Here bliebe, ’8 ift mir nur um meine Alte, die Luife und 
den Zungen, die quälen fich mehr als ich. Ich kann ihre Gefichter 
nicht fehen; aber ich weiß eg, ich fühle es am ihren zitternden 
Händen, ich merfe es an ihrem Atmen. D Herr, ich habe doch eine 
recht ſchwere Rolle zu fpielen.“ 

„Nicht die ſchwerſte, Meifter,” fagte der Sternfeher. „Ges 
denkt an den Mann, in deffen brennendem Haufe Euch dieſes 
Unheil betroffen hat, denft an den Bankier Wienand.“ 

Der Kranke ließ die erhobene Hand fehwer herabfinfen: 

„Es ift wahr, Gelobt fei Gott, daß das nicht auf mich ges 
fallen ift. Wenn ich daran denfe, fo murre ich nicht mehr. O, 
Herr ler, und das war doch folch ein flarfer, folch ein Huger 
Mann; — was find wir in diefer Welt?“ 

„Da war im fiebzehnten Jahrhundert in Kopenhagen an 
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der deutſchen Pfarrficche zu Sankt Peter ein alter Paftor, Jos 
hann Laffenius, der fagt in einem Buche: Ich weiß nicht, ob ich 
das Leben mehr ein fterbendes Leben, oder einen lebendigen 
Tod nennen follte!” antwortete der Sternfeher. „Ach, Meifter 
Johannes, die Menfchen, welche ung am meiften aus einem 
Guß zu fein fcheinen, die brechen oft am Teichteften.“ 

„Ganz recht, Heinrich,” rief der Polizeifchreiber, der, vom 
Bureau kommend, fogleich in die Kammer des  Schreinerg 
gudte. „Solche alte gefprungene und wieder genietete, ge; 
fittete, mit Draht ummwundene Töpfe halten am längften, das 
weiß jede Hausfrau. Meifter Tellering, wir find alle drei folche 
defolate Töpfe; haltet nur den Kopf, ich hätte beinahe gefagt 
den Dedel, in die Höhe; e8 kann noch manche Suppe in ung zum 
allgemeinen Beften gekocht werden.“ 

Der Kranke fchüttelte den Kopf und fagte leife: 

„SG für mein Teil glaube e8 nicht; mit mir iſt's aus, und 
fein Kitten und Löten wird mehr helfen.“ 

„Argert mich nicht, Tellering,“” brummte der Schreiber, 
„Man hat doch fhon Ärger genug in diefem Jammertal.“ 

Den Glauben an Wiedererlangung der Gefundheit fonnte 
feiner der Freunde dem Schreiner wiedergeben; er fühlte zu gut 
und ficher, daß ein fo gebrochener, zuckender Körper, wie ber 
feinige, den Kampf nicht allzu lange mit Schaddai, Uriel und 
Adonai, den Todesgewaltigen, aushalten werde. Und eines 
Abends rief er, nachdem er Frau und Tochter fortgefchict hatte, 
damit fie „einmal frifche Luft ſchnappten“, feinen Sohn dicht an 
fein Lager und faßte feine Hand: 

„Höre, mein Junge, ich habe die etwas zu fagen, was die 
Weiber noch nicht zu hören brauchen. Manchen Sarg haben 
wir zufammen angefertigt, und du haft längft das unbehagliche 
Gefühl überwunden, welches dich beim erften an den Nadenz 
haaren padte, Lieber Zunge, wir haben manchem Fremden, 
aber auch mehr als einem Nachbar und guten Freunde das legte 
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Haus gezimmert; bei dem, welches du jetzt bauen follft, werde ich 
die nicht helfen können; aber es muß doch fertig werden. Es 
fiehen drei gute Bohlen in der Werkftatt neben meiner Hobel; 
bank; du haft mich oft gefragt, weshalb wir fie nicht verarbeiteten. 
Jetzt will ich dir's fagen: Die drei Bretter find für mich — es 
find wadere Bretter ohne Afte und Würmer, und fie haben mir 
fhon manchen guten Dienft im Leben erwiefen und mich von 
mancher Dummheit abgebracht. Sie geben einen fo fehönen 
hohlen Klang, und wenn man mit der Fauft daran fchlägt, 
kann man dabei fich allerlei denfen. Dft, wenn mich der Zorn 
überfommen wollte, oder der Neid, oder die Unluſt; wenn ich 
zu viel Arbeit hatte oder zu wenig, hab’ ich daran geflopft und 
mir das Meinige gedacht. Sie werden grad reichen zu meiner 
Länge — fünf Fuß drei Viertel, Mach dich daran, Ludwig; 
aber — das Heulen laß unterwegs, und zu überarbeiten brauchft 
du dich auch nicht; fo fehr drängt's nicht; der ſchwarze Kaſten, 
den wir zimmerten in der Nacht, als ung die Feine Marie zum 
Bahnhof holte, mußte fehneller fertig werden.“ 

„D Vater, lieber Vater!” fehluchzte der junge Handwerker, 
die zitternde Hand des Alten mit heißen Tränen benegend, 

„Du bift immer ein guter Sohn gewefen, Ludwig. Ich kann's 
die jegt wohl fagen, du bift meine Freude und mein Stolz. Gott 
wird die auch noch alles Glüd, was du brauchft im Leben, geben, 
und die Heine Marie wirft du auch wiederfinden; — aber deine 
Mutter und deine Schwerter darfft du nie verlaffen. Stelle dir 
auch drei folche Bretter in den Winkel und fehlag ftellenweife mit 
der Fauft darauf — eg iſt ein Klang, der tief in die Seele geht. 
Da kommt die Alte ſchon wieder; — ruhig Blut, Mann, wiſch 
die Tränen ab; die Weiber werden fonft wunder denken, was wir 
miteinander vorgehabt haben.” 

Mit ganz fröhlicher Stimme rief der tapfere Greis der Frau 
- Anna und der jegt fo bleichen Luife entgegen und verfündete ihnen, 
wie er ſich augenblicklich recht wohl fühle. Die alte Frau füßte 
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die blinden Augen ihres Ehemannes und dankte dem Himmel 
für den guten Mut, den ihr Johannes hatte. Luife aber fuchte 
fragend das Geficht des Bruders, und diefer war lange nicht genug 
Meifter in der Verftellungskunft, um ihr alles zu verbergen, was 
feine Seele bewegte, 

Wir haben gefagt, die Feuersbrunft habe drei vor allen Uns 
glüdliche gemacht; zwei derfelben haben wir dem Lefer gezeigt; 
von dem dritten Unglück dürfen wir in diefem Kapitel nicht 
fprechen; e8 gehört nicht zu denen, vor welchen man den Hut 
abnimmt, oder vor welchen man wenigſtens ſcheu zur Seite fritt; 
e8 geht mehr auf dem Soffus als auf dem Kothurn einher. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Schredliches Unglüd des Fräuleins Aurora Pogge. 
Der deklamierende Künftler Herr Julius Schminfert begeht eine 
entfegliche Indiskretion. 


u Mond fehten bleich in Ruthvens Angeficht, das heißt, er 
beleuchtete, feinen Schein mit dem eines in eine Flafche 
geſteckten Dreierlichtes vermifchend, das heitere Geficht Julius 
Schminferts, welcher feit einiger Zeit, das heißt feit dem Brande, 
ungemein häuslich geworden war. Die frühere „geniale Elaftisiz 
tät”, auf die er fich fo viel zugute tat, und welche fonft fich bei 
ihm, zum großen Verdruß manches ehrlichen Mannes, mehr nach 
außen hin betätigt hatte, ſchien fich jest mehr der inneren Teile feines 
Weſens bemächtigt zu haben. Seit der großen Feuersbrunft 
brachte Julius nicht mehr jede Nacht zu zwei Dritteln außerhalb 
des Haufes zu. 

Er findiertel — — 

Ja, er fiudierte mit allem Nachdrud, deffen ein Charakter, 
wie der feinige, fähig war. 

Er findierte das Tagebuch des Fräuleins Aurora Pogge; und 
fo fehr befchäftigten ihn die inhaltvollen Blätter desfelben, daß er 
an nichts anderes zu denken vermochte, als was fich aus diefem 
bimmlifchen Buch mit den fchnäbelnden Tauben lernen, und — 
was für ein Nutzen fich daraus ziehen Tief. 

Wer ihn gefehen hätte, wie er faß, wühlend in den Haaren, 
Seufzer, unartikulierte Töne des höchften Behagens, des Erz 
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ſtaunens und der allerhöchften Verwunderung ausftoßend, der 
hätte fich mit Necht ebenfalls verwundert. Der Schüler des 
Adepten, dem in des Meifters Abmwefenheit das große Buch der 
Geheimniffe, der Schlüffel und Dietrich aller Kräfte über und unter 
der Erde in die Hände fiel, mußte fo ausgefehen, fo in den Haaren 
gewählt, folche Töne von fich gegeben haben. Es war aber auch 
ein Buch der Geheimniffe in die Hände Julius Schminferts 
gefallen, und er fehmeichelte fich, beffer damit umgehen zu 
fönnen, als jener unglüdliche Zauberlehrling, der mehr Geifter 
beſchwor, als er bändigen konnte. Was für Erfahrungen waren 
in diefen unorthographifch befchmierten Blättern niedergelegt! 
Über Diesfeits und Jenfeits, über die Nummer zwölf und jede 
andere Nummer in der Mufifantengaffe, über das Nächfte wie 
das Fernfte, über das Höchfte wie das Tieffte ließ ſich Aurora 
Pogge aus. Seine eigene nicht befonders fehmeichelhafte Cha⸗ 
tafteriftif fand Herr Julius Schminfert neben der eingehenden, 
wenn auch grade nicht liebevollen Charafterzeichnung der ſchönen 
und angenehmen Angelifa Stibbe, 

Die junge Dame fchien, gleich dem größten Teil der übrigen 
Menfchheit, nicht fehr Hoch, ja noch eine Stufe niedriger als 
alles andere in der Achtung der Memoirenfchreiberin zu ftehen. 
Übertrieben treu ward über ihr Tun und Laffen, ihr Neden und 
Gebaren, ihren Gang, ihre Haltung und Kleidung, ihre Frifur, 
ihe Kopffchwenfen, Lächeln, Lachen, ihren zu großen Fuß und 
ihre zu Fleine Nafe Buch geführt. Der geflügelte italienifche Buch⸗ 
halter im Bureau des jüngften Gerichtes konnte nicht ſchärfer 
Achtung geben auf die Erde und ihre Bewohner, als Fräulein 
Aurora Pogge acht hatte auf das Haus Nummer zwölf in der 
Mufifantengaffe und die Mufitantengaffe felbft. 

Jedermann und jedes Weib befam fein Teil; der Polizei— 
fhreiber Friedrich Fiebiger wie Nobert Wolf; der tailleur de 
Paris Alphonſe Stibbe wie feine Tochter. Auch über den Haus; 
befiger und Mentier Heren Mäuſeler konnte man manches 
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in diefen Ergießungen einer fchönen Seele leſen; Makaria — 
Yurora Pogge redete aber gut von ihm; wir — wiſſen nicht 
weshalb. 

Alle Augenblide fprang Julius Schminfert von feinem 
Siße auf, um eine Art von indianifhen Tanz um den Tifeh, das 
Dreierlicht und das Manuffript zu beginnen. In den feltfamften 
Körperverrenfungen mußte er feiner GSeelenaufregung Luft 
machen, und der Schreiber, fowie Robert Wolf nebenan hörten 
dem Lärm, welchen er dabei hervorbrachte, mit Verwunderung 
gu. Der Deflamator befaß Selbftüberwindung genug, um fürs 
erfte niemand an feinem Jubel, feinem Ärger teilnehmen zu 
laſſen. Er wußte genau, was für ein Gebrauch im gegebenen 
Yugenblid von diefem blauen Buch den übrigen Hausgenoffen, 
der Verfafferin und vorzüglich dem Vater der lieblihen Ans 
gelifa gegenüber zu machen war; und für jeßt zeigte fich feine 
Schlechtigfeit klar in der teuflifchen Freude, die er über die Vers 
zweiflung der Schriftftellerin in der Beletage hatte. 

Als die Pythagoräerin Periktione ihre bezauberndes Buch 
„über die Harmonie des Weibes“ fchrieb und dasfelbe ihrem 
helleniſchen Buchhändler in Verlag gab, hatte fie gewiß feine 
Ahnungen von den Disharmonien, welche der Verluft eines 
Tagebuchs in einer edlen Frauenfeele erregen fann. Aurora 
Pogge trug den Verluft ihres Manuffripts, wie eine Tigerin 
den Verluft ihres Jungen erträgt. War fie vorher fein Engel, fo 
wurde fie jegt zu einem wahren Dämon und fing an, in der 
Dunkelheit fchmweflicht zu leuchten. Zu einer Nachtwandlerin 
wie Lady Macherh wurde fie, und mehr als einmal wurde fie 
von dem halben Leibes über das Treppengeländer hängenden 
Julius Schminfert beobachtet, wie fie in der fiefften Stille der 
Nacht mit einer Lampe umherfchlich und dunkle Winkel duch; 
ftöberte. Der Immermannfche Hoffchulge, das Schwert Karls 
des Großen fuchend, war nichts gegen Fräulein Yurora Pogge 
auf der Suche nach dem himmelblauen Buch mit den fich fchnäs 
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beinden Tauben. Die Vorftellung, wie viel Injurienprogeffe ent; 
ftehen würden, wenn diefe Gedenfblätter in die rechten Hände 
fielen, brachte fie faft um den Verſtand. Sie machte das Un⸗ 
mögliche möglich und wurde noch magerer, als fie bereit8 wat. 
Hulda, die Camerifta, die fich fo manches Jahr in Geduld gefaßt 
hatte und welche viel ertragen konnte, fagte den Dienft auf; was 
und wie die Arme im Leben gefündigt haben mochte, durch die im 
Dienfte Auroras verbrachten Jahre hatte fie alles reichlich, über; 
reichlich abgebüßt. Selbft die Katze, die doch vor allem einen weichen 
Platz in dem fehr mangelhaft gepolfterten Herzen Auroras inne; 
hatte, hielt e8 in der unmittelbaren Nähe ihrer Herrin nicht mehr 
aus; fie wurde gefehen, wie fie mit gefträubtem Haar, fümmerlich, 
nachdenklih, melancholifh auf dem Treppengeländer faß und 
wehmütigsrefigniert den fchönen Schwanz herabhängen Tieß. 
Es gehörte ein gutes Nervenfyftem dazu, dem Fräulein Pogge 
jegt unbewegt entgegenzutreten; gräßlich war die Gemüts— 
fimmung der Dame, heillos ihre Angft, grauenhaft ihre Wut, 
entfeßenerregend ihr Anblid. Der junge Ehemann auf der 
andern Seite der Mufifantengaffe, grad den Fenftern Auroras 
gegenüber, hielt den ganzen Tag die Vorhänge niedergelaffen, 
damit das Geficht des Gegenübers feine Heine Frau nicht zu 
Tode erfchrede und kaum auszudenkendes Unheil hervorbringe. — 

Mährend der Weife im Giebelsimmer des Nikolausklofters in 
gewohnter Urt nach feinen Sternen fieht; während der Mann 
aus dem Lärm der Gaffen, Friedrich Fiebiger, fich träumerifch 
in die Wolfen feiner letzten Abendpfeife hüllt; während Robert 
Wolf mit dem Achilleus den hellumfchienten Achaiern zürnt 
und zwifchen den Zeilen, den volltönenden Verſen immer an das 
fhöne bleiche Geficht denkt, welches heute zum erftienmal auch 
an dem Kranfenlager des Meifters Tellering erſchienen war, an 
das Geficht Helene Wienands; — während der Meifter Johannes 
auf feinem Lager unendliche Schmerzen leidet; während das 
Freifräulein Jultane von Poppen die Nachtmütze auffegt und 
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noch einmal den Kopf fchüttelt über ihren armen Gefchäfts; 
freund, den Bankier Wienand; während Helene Wienand in 
der Kronenſtraße unfäglich angftvoll auf den ruhelofen Schritt im 
Nebenzimmer horcht; während alledem wollen wir Herrn 
Julius Schminfert über die Schulter bliden, um einige Stellen 
aus dem Manuffripte Aurora Pogges unferm eigenen Manu; 
ffeipte einguverleiben. Wir lernen daraus, daß andere Leute die 
Derfonen unferer Gefchichte anders anfehen als wir felbft. 

Beim idealen Lichte Lunas und beim realiftifchen Schein des 
jerfließenden, qualmenden, flinfenden Talgftümpels beginnen 
wir unfere Blumenlefe und wiffen wie Kinder auf der Wiefe 
nicht, wohin wir zuerft greifen follen, fo reich ift das Feld, 
zwifchen deffen Früchten wir die Wahl haben. 

Auf gut Glück! da fteht in feſter Handfchrift, wenn auch die 
Rechtfehreibung manches zu wünfchen übrig läßt: 

„ı Ypril, Das heilige Abentmal genoßen in der Furgt des 
Herrn. Alle eure Sorge werfet auf ihn, er wirds wohl machen. 
Mamfell Stibbe wieder mit einem neuen Hut. Hochmuht fommt 
vor dem fall. Nafeweifer Blid der dummen Triene. Dir wirt's 
auch noch gezeigt werden. Kalbfleifh 4 Grofhen das Fund, 
wobei fein Menfch beftehen Fann. Hulda im Verdacht von wegen 
Schwenzelpfennige — wäre zu arg doch. Abends Thee und Ma; 
damen Mollenfopf. 

5 April, Heute waren der Herr paftor Nothzwang von der 
Sanft Matthaifieche bei mich; ein rechter Leuchter des Herrn. 
Schokoladeh. Betrachtungen über die Sindhaftigfeid der Menfch: 
heid und vorzühglig der niedern Stände. Dem Heren Paftor die 
Thür gewiefen vom alten hochnähfichen Tifchler im Hofe. Pack!!! 
Freches Volk alle miteinander; Here Nenthier Mäufeler follde 
kurzen Prozes mit fie machen; — Mimi unartig geweſen. Ge: 
[Holden mit Hulda. ragout für Mimi, 

Nodhabehne. Iſt der junge Strolch, welchen der alte fehreiber 
zu Wintersanfang ins Haus gebracht hat, der unnatürlige Sohn 
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des alden Fiebicher? Heulfahme Betrachtunchen über die Lafters 
hafdigfeid der Menfchheid. 

8. April. In der Mathiaifiche Herr Pafthor Nothzwang 
wie ein Engel Gottes geprediget. In Schmolfes Hauspoftile 
gelefen. große Erbauung. Arger über die Schneidertriene, welche 
mich nachlacht, als ich aus dem Haus will, Was fich die Perfon 
einbilted! Aber ’8 ift noch nicht aller Dage Abend und der Krug 
geht fo lange zu Waſſer, bis er briecht. Bielded fih was ein auf 
ihr Lärogen — Affe! Betrachthungen über Gottes Langmuth. 
Viehsaviehs Cigarrenladen Bankerot gemacht; erinnert mich) 
am 25 September vergangen Jares Feifenafche auf den Kopf 
als ich aus dem Fenfter fehe; verbitte mich das — dagegen uns 
höfliches Benehmen und Antword des Heren Polizeifchreibers 
Fiebger. Das will Bolihzei fein! 

4 Uhr Nagmittags. Mimi hat einen Blumentopf mid 
Kraufeminze aus den Venſter geworfen, einen jungen Mann, 
auf den Kopf. Hut auf die Nahſe. Thud mir Leid, aber abſchei⸗ 
liches Benehmen des jungen Mannes, — rühdes Eindringen in 
die unbefchigde wohnung einer fehuzlofen Jungfrau. Muß den 
Hud bezahlen, Friege dag Zittern in die Bei — Füße. Krämpfe!!! 

Notahbeneh Krampfftillendes Mittel. 

99% Tropf. Arrak deh Goah oder Rhum. 

Loth Zucker 

Edwas Zitrohnenſaft 

Muß alle finf Münuten wiederhohlt werden. 

10 April. Begrießung und unterhaltung mid Herrn Parthi⸗ 
küliegeh Mäuſeler. Sehr feingebildeter und feiner Mann. Weiß 
eine Dame zu erkennen; ſteht unter dem pantoffel feiner Haus⸗ 
hälderin. Was die freatur fich einbilded! Betrachtungen über 
das fichfindenderfeelen 

Nächtliche Erwedung duch den Bummler Schminfert. 
Komme betrunken nach Haus fällt auf der Dreppe, Höchſt arro⸗ 
sahnter, Tümmelhafter Gefell, der Tängft im Zugthauſe figen 
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follte, wenn die Poligei beffer wäre. Männliches Pandang 
zu Fräulein Aungelika Stibbe, 

Konnte nicht wieder einfchlafen. Werde morgen früh Heren 
Nenthier Mäufeler ein VBiefithe machen von wegen des Hans; 
wurfts des Schminferts. Vergleich des Heren Mäufeler mit dem 
albernen Schneider Barterre. Was doch manche Menfchen für 
eine Meinung von fich haben — Taljeur deh Paris! wird mir 
jedesmahl übel zu Muth, wenn ich bei dem Fips vorbeigehe. — 
Angſtvolle Betrachtunchen über dag fleigen und Sinfen der werth⸗ 
papire. Nun wir ftehen Alle in Gottes Hand. Will morgen den 
Heren Nenntier um feine Anfigt von die Nordbahnactien fragen. 
Beichloffen für die Miffion unter die ſchwarzen Indianer drei 
Paar wollene Soden zu firiden. Der Herr wird die Gabe der 
Sungfrau anfehen. 

20 April. Der ftrolch ift wirklich der natürliche oder unnatür⸗ 
liche Sohn des Schreiberd Fiebiger, Herr, Du läffeft Deine 
Sonne foheinen über Jerechte und Ungerechde! Hätte das doch 
nicht gedacht! Die Mutter war eine Bäderstochter aus der 
Rofenftraße und hat fich ins Waffer geftürzt. Der alte Sünder 
ift bei der Bolizei; da hackt keine frähe die andere die Augen aug, 
und Mancher klemmt fih da den Finger nicht, wo ihn Mancher 
fih klemmt. 

2 Mat, Beim Knopfmacher Semper drüben ift das achte 
Kind angefohmen. Das folk muß doch auch der Regierunch übern 
Koppf wachfen.. Was für ein Ende wil das nehmen? Zähle in 
diefem augenblid vom Fehnfter aus einundzwanfig Nangen in 
die Gaffe!!! 

Eben der rechnungsräthin Huggendubel zugenidt — nicht 
wieder gegrüft! Abgeſchmackte Perfohon, ihr Vater war Kal 
facter im Viehnanzminifterium. Plebbs!!! 

Befuch des Herrn Paftor Drönemeier. Madehra und Big; 
qwit. Erbauliche Betrachtungen über das Verbrechen fo im 
Sinftern ſchleichet. Ob ich nichts weiß über den Mann hinten im 
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Klofter, den alten Mer? Und ob! Herenfüche im Niclasklohfter ! 
Zauberhöhle. 's ift aber nichts fo fein gefponnen, e8 Komt entlich 
ans Ligt der Sonnen. Was da ausgebrütet wirt vom alten 
Uler und dem alten Fiebicher und dem alten Hinfefräulein das 
mag was Schönes fein. Das fie falfches Gehld machen, glaube 
ich nicht; daß fie aber an nichts Guten finnd, weis ich fiecher. Mar 
dam Mollenfopf meint, fie fagten aus den Sternen wahr, ma; 
dam Strauß meind, fie machten eine graufame Mafchinehrie, 
ein Perpedibum nobile. Das mag mich auch ein nobeles gefchäfft 
fein. Fräulein Jöre meint, fie ftellten fich und Andre das Sthereos⸗ 
frop, und ich glaube, fie thun allesmiteinander und nog viel 
Schlimmeres dahzu; ich mach gar nicht dran denken. Den 
jungen Strolch des Schreibers verführen fie auch, er Tiecht tag 
und nacht im Klofter — fon unglidlihes Wurm! 

9 Mai. Befuch vom hern Parhtifübligeh Mäufeler. Sehr er; 
freid. Gang fcharmanter Mann! Weiß was e8 ift um eine unbe; 
ſchitzſte Junckfrau. Schade daß fon Mann von foldhen Thier von 
MWürdfchafterin zu Tot gegwält wird. Beruhigung von wegen die 
Eifenbanahetgien. Indereßant zu erfahren, wie mann die 
Feifen am behften reinicht. 

10 Juli. Große fcene im Barterr. Schneider Fips in Wudh, 
Barohn Schleifenbein Durchgebrand mit unbezahlte Rechnung. 
Außerdem wigtige entdeffung von mich gemacht: Schaufpielers 
lumpp aus die Dachkammer macht gepußten nafeweifen Gans 
unten, Angelikah Stibbe den Hof. Mitleidiges Gefil min armen 
Stibbe. Sollte fo hart doch nicht geftrafft werden, 

20 Juli. Hulda hat gehört es fpufe wieder hinten vom 
FHofter her. Unterirrdifcher Gang bis in unfer Haus, mo weifer 
Mönch und ſchwarze Nohne umgehen. Vorne Schneidertriene, 
nägtliges Rumoren hinten. Mimis Unruhe in die Nacht. Miauzen. 
Herifpann. 

Notabehne, Eine verlaffene Jungfrau ift ein einfahmes 
unglüdliches Wäfen ! j 
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21 Juli. Der junge mufifande im Eckhaus hat fich todge⸗ 
hoffen. Auch das noch! Biel Schlimmes gehört an diefem 
Tage. Wird gegen des Heren gebod wien ordendlicher Krift be; 
graben und komt nicht nach die Anatomie und in Sphiritug! 
Anficht des Heren Paſtohr Nothzwang darüber, Konnte die 
ganze vergangene nacht nicht fehlaffen. Mimi fehr unruig. 

22 Auguſt. Wenn der Schaufpieler nichd aussieht, fo ziehe 
ich. Umnerträgliger Lerm in der Nacht. Kopfweh und Mihgrähneh. 
Befuch beim Heren Nenntier Mäufeler (natürlich im Begleitung 
von Hulda) Liebenswürdiger Mann — gut converfirt für feine 
Jare. Will fehen was mit dem Lumpp zu machen ift. Lumpp foll 
aus dem Haufe. Begegne in die Hausflur beim Ausgehen auf: 
gedonnerte Schneidermamfell, Ponſoſeidenes Kleid, weiſer 
ſeidener Shwal o deh mil flöhrs. Kann mir nicht enthalten, laſſe 
ein Wort fallen von Schminkert und was ich weiß. Geſichd was 
die Krabbe macht, denke an Giffd dabei. Warte nur, wollen 
ſchonſt nen Stecken dabei ſtecken. 

23 Auguſt Krank!!! Totkrank vor Ärger Schrecken. Ab: 
ſcheilich, abſcheilich. Krank im Bert, Mimi auf die Füße. Komme 
geftern Abend nach ölf Uhr aus die Betftunde, fteiche die Dreppe 
hinauf — weiße Geftalt mit feurige Augen — Ohnmacht! 
Erwache in die Ahrme von Fräulein Stibbe und das ganke 
Hans. Stehen alle um mich und lachen. Gans lacht, Schneider; 
bock lacht, Boliziſt Fiebicher Tacht, natürlicher Sohn lacht, — 
Hiftehriohne lacht auch. Kein Gefpenft mehr zu fehen; ſchwazen 
alle auf mir ein, fehreie ich nach Hulda nach Hausher, kommen 
entlich angeftirgt und reißen mich aus die Hände von die Notte 
Mörderrotte, auswurf von der Menfchheid. — Werde von Hulda 
zu Bett gebracht — Krämpfe, Weineframpf gange Nagt, Doctor 
gehohlt — werde fterben dran. Am Morgen von Hulda ein 
hohler Kirbüg mit Augen, Nahfe und Mund im Kellerhalg ge; 
funden und an mein Bed und zu Here Mäufeler gebracht. 

Hiftehrione muß weg, boshaftige grinfende Schneidertriene 
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muß weg, Schneider muß weg, Strolch muß weg, Bolizei muß 
auch weg. Alle müflen aus dem Haufe. 

Nodapeneh. Krampfftillendes Mittel: 

Schlage ein ei zu Schaum und in ein Glas Franzbrandemwein, 
Zuder atlibedumm, Banillge, Wird heiß genommen. 

Nhodabene. Sp heiß als möchlig!! 

7 September. Kaffegefellfchafd bey Frau Sefräterin Flenner. 
Weinerliche Perfchon dünner Caffeh. — Zikorijen!! Arrogans 
von die jüßigen jüngern dämchen. Soll wol fragiöfes Wäfen 
fein, wenn fieh nafeweis find gegen gereifdere Dahmen; — 
Affen! — Allerlei erfaren. Strolch magt füße Augen nach dem 
jungen Gefchöppff, die Togder von Banqwieh Wienand. Dreis 
fähfehoch von Mägdchen mit Taubenblide — man fennd daß. 
Bei nachhanfefunft von Hulda gehörd, das Hifteriohne und 
Schneidermamfell wieder eihn Rahngdefuß im Hausgand ge 
habt haben. Soll fo wahr ich das läben habe das legte fein. 
Will Pinnfel von Vater die Augen öffnen, daß ihn ein gantfer 
igtzieherladen aufgehen foll. Alter Donjuhan von Bolizei⸗ 
fchreiber ift mir auch wieder in ſtichdunkle nacht mit dem alten 
lahmen Freilein von Poppen begegend; der Her Paſtor Dröne; 
meier” — — — — — — — — — — — — — — — 

Hier brach das Tagebuch ab. In der Nacht vom ſiebenten 
auf den achten September war das Feuer in der Fabrik von 
Semmelroth und Kompanie ausgebrochen, und aus dem 
Bette, auf den Vorplatz ſtürzend, hatte Fräulein Aurora Pogge, 
die hagere Tochter des weiland ſo ungemein wohlbeleibten Pro⸗ 
viantkommiſſärs, ihre himmelblauen Seelenergüſſe, ihre liebens⸗ 
würdigen Aufzeichnungen mit allen ſich ſchnäbelnden ſilbernen 
Tauben aus dem Buſen und dem Nachtrock an der Treppe 
verloren. 

Der, welchem ſie das ſüße Büchlein am letzten gezeigt hätte, 
der Popanz ihrer jungfräulichen Seele, der „Hiſteriohne“ Julius 
Schminkert hielt es in den teufliſchen Klauen und hätte es, 
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obgleich er den Wert von fünf Talern fehr wohl zu ſchätzen wußte, 
um alle Keichtümer der Welt nicht herausgegeben. Mit diefem 
Buche in der Hand ließen fich durch einen Schlaufopf, wie er, merf; 
würdige Refultate erzielen. Was würde zum Beifpiel Monfieur 
Alphonfe Stibbe fagen, wenn man ihm einige Bruchftüde, 
einige Epitheta, welche feine eigene achtungswerte Perfönlichkeit 
betrafen, daraus vortrüge? Was würde der „Bartikuglieh” 
Here Mäufeler zu einigen Stellen aus dem himmelblauen Buch 
fagen? 

„Es ift zu himmliſch! Es ift zu göftlih! Man follte e8 nicht 
glauben, wenn man e8 nicht fehwarz auf weiß vor fich hätte!“ 
tief der Schaufpieler, mit der Fauft auf Auroras Schagkäftlein 
fhlagend. „Wie das Weib losgeht! Alle Teufel, wenn ich doch 
das Ding in der Lilie oorlefen dürfte! Aber fachte, Julius — 
wirf dir nicht felbft den Milchtopf um; immer ruhig und bedacht; 
fam, wir wollen das Feuerwerk nicht am hellen Tage abbrennen. 
Hurra, die Schwärmer, Fröfche, Feuerräder und Raketen! 
Wenn nur nicht die ganze Nummer zwölf und die halbe Muſi⸗ 
fantengaffe mit in die Luft fliege!“ 

Julius Schminfert hatte in der legten Zeit immer mehr 
Terrain in dem hocheomantifch blühenden Herzen Angelifag 
gewonnen. Die Mempoirenfchreiberin hatte in ihren Beobach— 
tungen vollfommen recht: Angelika Stibbe ſchwärmte für die leicht; 
finnige Lebensart des genialen Julius. Es lag doch Poefie und 
Schwung darin! Angelika Stibbe liebte die Art, wie der defla; 
mierende Künftler die firuppige Mähne aus der Stirn warf, und 
nicht weniger gefiel ihre fein blühender Nedeftil und die Art der 
Mimik, mit welcher er feiner Nede Nachdrudf gab. 

Sie hatten fih „Rangdefuß” gegeben, und — fie gaben 
fih ferner welche. 

Wieder einmal öffnete Julius Schminfert fein Fenfter, fog 
die ambrofifche Herbft; und Nachtluft in die jubelnde Bruft und 
fang in den Hof hernieder einige Takte einer Opernarie, in welcher 
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ein höchft verliebter Jüngling in Trikots, Mantel und Federhut 
einer Donna fein Nahen verkündete, 

Nachdem er auf diefe Art feine eigene Innamorata benach⸗ 
richtige hatte, daß er noch in der Höhe vorhanden fei, fchlich er 
in Pantoffeln die Treppe hinunter, horchte mit teuflifchen 
Grinfen an der Tür Auroras und fohlüpfte aus der Hintertür des 
Hauſes in den Hof, der zu jekiger Stunde einzig durch einen 
matten Schimmer des Kranfenlämpcheng des Meifters Tellering 
erhellt wurde, 

In einer Ede diefes Hofes über einem Negenfaß befand fich 
das keuſche Kammerfenfter Angelifas, und wenn jemand dem 
Zuge feines Herzens folgte und auf befagtes zugededtes Negen; 
faß frat, fo fonnte er grade mit Bequemlichkeit die zarte weiße 
Hand fallen, welche ihm aus dem rofiguerhangenen Kammerfenfter 
niedergeftredit werden mochte. 

Julius Schminfert fannte bereits die befte Art, fih auf die 
morfche Tonne zu fohwingen und fich mit übervollem Herzen auf 
dem gefährlichen Standpunkt im Gleichgewicht zu halten. Er vol⸗ 
figierte, ftand, balancierte, flüfterte Worte der Liebe; — das 
Senfter erflang, leiſeſte Gegenflüfterungen durchzitterten Die 
Nacht. Mit glühenden Küffen bededte der Liebende die zarte 
weiße Hand der ätherifchen Huldin, an welcher er feine göttliche 
Seele verloren hatte, Und mwährenddem lag der ahnungslofe 
Papa, der Unvergleichliche, Herr Alphonfe Stibbe, der doch A Paris 
fo viel erlebt und erfahren hatte, im tiefften Schlummer, nur 
geängftigt von einem Traum , in welchem er den Baron Schleifen; 
bein im unbezahlten Frad ausreißen fah, während er felbft feft- 
gewurzelt ftand, die abgeriffenen Schöße des Frads in der 
Hand. 

Und währenddem warf fih Fräulein Aurora Pogge, welche 
dem Tailleur das Liebesverhältnis feiner Tochter noch nicht ver; 
raten hatte, ruhelos auf ihrem Lager hin und her und framte 
in Gedanfen noch einmal alle Schiebladen, Kaften, Kiften, 
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Schränfe, Eden und Winfel nach ihrem verlorenen Tagebuch 
aus. Es war gut, daß ihre Haare ficher auf einem Haubenftod 
neben dem Bette flanden, fie würde fie fich fonft jedenfalls aus; 
gerauft haben. — 

„D mein Julio!” flüfterte eine Stimme parterre im Hofe, 
über der Waffertonne, 

„D meine Romea — meine einzige, ewige Liebe, mein Engel, 
meine Angela, Angelina, Angelika!“ hauchte der Deflamator; 
und dann flüfterte die Schöne in ganz veränderter Tonart: 

„Schminfert, ich weiß jeßt, wer dem grünen Jungen aus dem 
Walde, welchen der alte Narr, der Fiebiger, aufzieht, das Herz 
gebrochen hat.“ 

„Und wer, meine Seele?” fragte der Tragöde auf der Wafler; 
tonne. 

„Die Tochter des Bankiers, der ſeit dem Brande verrückt 
geworden ſein ſoll — Fräulein Wienand, die jetzt immer über den 
Hof zum alten Tellering zieht; der Junge weiß jedesmal, wenn 
das kleine Ding kommt, und iſt hinter ihr her, wie — wie —“ 

„Wie Don Julio Schminkertino hinter Donna Angelika 
Stibbelini, — ſo geht's in der Jugend. Magſt übrigens recht 
haben, Scharfäugigſte deines Geſchlechts. O Gott, Gott, du 
haſt alles wohlgemacht; aber die Weiber haſt du doch zu ſchlau 
erſchaffen. Na, ich will dem Mann der öffentlichen Sicherheit 
bei Gelegenheit einen Winf geben über die Fährte, auf welcher 
fein Zögling jagt. Die feine Wienand jedoch ift ein reizendes 
Kind, ein allerliebfter Wurm — wonnige Yugen — feelenvolle 
Stirn — himmlifche Loden — ein Entzüden, eine Selig —“ 

Ein Wafferguß aus dem Fenfter der mit Necht empörten An; 
gelifa Stibbe erfäufte beinahe den unbedachtfamen Jüngling 
auf dem Faffe, welcher für eine folche Lobrede einer Anderen Zeit 
und Stelle fehr fehlecht gewählt hatte. Das Gleichgewicht ver; 
lor er ebenfalls; er ftürzte, die Tonne ſtürzte, der Dedel der; 
felben brach — Gekrach, Gepraſſel — fich ergießende Fluten 
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trüben flinfenden Waffers! Flucht des betäubten Julius ing 
Haus, — freppauf — naffe Spur die Stiegen hinauf bis ang 
Dach, — erfchredte gefpenftifche Geftalten an Fenftern und 
Türen! — — — — — — —  — — — —— 

Bedenkliche Blicke wurden am folgenden Morgen, vorzüglich 
von dem weiblichen Teil der Bevölkerung des Hauſes auf das 
umgeſtürzte Faß und das Fenſter der armen Angelika geworfen. 
Auch die feuchte Spur, welche ſich die Treppe hinauf verlor, ver— 
folgte man mit Kopffehütteln und Kopfniden, und der gute Ruf 
einer gemwiffen jungen Dame befam dadurch abermals ein be; 
denfliches Loch. Der Schaufpieler Julius Schminfert aber be; 
fam den Schnupfen, und der Papa Stibbe rüdte ihm „auf die 
Bude”; verließ fie aber in befferer Stimmung, als man fich vor; 
ftellen follte, — Julius hatte ihn bloß betrunken gemacht und noch 
nicht die große Reſerve, Die Tagebuchsblätter Aurora Pogges ing 
Gefecht geführt. 


230 


Neunzehntes Kapitel. 
Glänzende Fäden in dunfelm Gewebe, 


Pit haben aus dem Tagebuche Auroras erfahren, daß auch 
Helene Wienand — und zwar in Begleitung des Freifräuleing 
Suliane von Poppen — fih am Bette des alten Mannes, der in 
ihrem Vaterhauſe fo graufam zu Schaden gefommen war, ein; 
fand. Sie fam aus eigenem Herzgenstriebe, fie fam aber auch auf 
Antrieb der mäütterlichen Freundin, welche es für gut hielt, 
daß ihre Pflegefind ein Unglück mit dem andern vergleichen lerne, 
daß ihr Geift fich nicht einzig und allein an den franfen Vater 
hefte. Am Bette des Meifters Johannes lernte Helene auch den 
Sternfeher Uler und den Polizeifchreiber Fiebiger fennen, und es 
entftand in kürzeſter Frift eine tiefe wechfelfeitige Zuneigung 
zwifchen ihre und dem Greife vom Giebel des Nikolaikloſters. 
Die Art des Schreibers verftand fie für jegt noch wenig, und 
ſchüchtern hielt fie fich von ihm fern; fie mußte ihm erſt beffer 
fennen lernen. 

Starr wie eine Bildfänle blieb Robert auf der Schwelle 
ftehen, als er zum erſten Male Helene am Lager des Vers 
wundeten fißen fah. Welch einen Glanz gab die dunkle dumpfige 
Kammer wieder! Brach der liebliche Schein, der in jedem Gegen; 
ftand verborgen war, von neuem hell und Iuftig hervor? 

Ach, nur für Robert Wolf! für die andern blieb das Gemach 
trübe und traurig. Sie mußten auch fürderhin in der Dunfel; 
heit fißen. 

Der Kranke fonnte die bleiche, Tiebliche Tröfterin neben feinem 
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Kopffiffen nicht fehen; aber er vernahm die Troftworte, welche 
fie mit Teifer, füßer Stimme flüfterte; er hielt die Fleine Hand 
in feiner eigenen heißen Hand. Er ließ fich von ihrem Water 
erzählen und fprach auch wieder fröftende Worte. 

„Sold ein harter Stamm,” fagte er, „Fällt nicht auf den 
erften Schlag. Es wird noch alles gut werden, liebes Fräulein; 
man muß nur den Mut nicht verlieren. Solch ein flattlicher 
Herr —“ | 

Aber weshalb fuchte ſich die Heine Hand fo plöglich feinem 
fieberhaften Griff zu entziehen? weshalb wurde fie fo unruhig? 
weshalb fing fie an zu zittern? 

Robert trat mit Ludwig Tellering gegen das Bert heran. 

„Guten Tag, junger Wolf!” fagte Juliane von Poppen; „es 
freut mich, Euch zu fehen; ich höre, man fängt an, Eure Zerz 
ſtreutheit zu tadeln. Was ift das? Nehmt Euch zuſammen, Kind; 
arbeitet, lernt, fo hat Fein böfer Geift Macht über Euch, Laßt 
Euch von der großen Stadt nicht verführen — es iff ein gefährz 
lich Ding.” 

Der Jüngling drehte verlegen feine Mütze zwifchen den Händen, 
welche noch mehr zitterten als die Helenes. Der Sternfeher und 
der Polizeifchreiber mochten ſich mit Recht über die Zerftreutz 
heit ihres Zöglings beflagen; aber er hatte noch lange nicht ihren 
Gipfel erreicht. Es fand mehr als eine Begegnung zwifchen 
Robert und Helene flatt, und nach jeder derfelben wurde der 
Schüler des Sternfehers um mehrere Grade unaufmerkſamer. 
Die Bücher verloren für ihn wieder einmal allen Reis; weder 
der Huge Odyſſeus, noch der Männerfürft Agamemnon; weder 
Aneas mit feinen vagabondierenden Genoffen, noch Theſeus 
und Jaſon hatten das geringfte Intereſſe für ihn. 

Und was gingen gar den Studenten die Scipionen, Gracchen, 
Babier — die Helden der Griechen und Barbaren an? Stand 
nicht auf jeder Seite der Bücher; Pulvis et umbra sumus, 
Staub und Schatten find wir —? 
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Sa, Staub und Schatten — Schatten und Staub! Robert 
Wolf hatte beides in jungen Jahren fchon fennen gelernt. Unter 
Staub, Schutt und Trümmern lag feine Jugend begraben; 
wie das Gärtchen Helenes jetzt unter ſchwarzem Schutt und 
Trümmern lag. Nun aber regten fich die verfchütteten Auellen 
des Lebens wieder in der Tiefe und firebten, fich wieder hinauf; 
zuringen ing holde Licht des Lebens, Sie haben eine große Kraft, 
diefe Waffer, und vermögen viel. Den edigen Granit fehleifen 
fie gu glatten Kiefeln, fie zerbrechen die ftarrften Steinrinden — 
es ift ein fohmerzliches Wühlen im Abgrunde; aber es ift ein 
Streben in die Höhe. Legt das Ohr an den Boden; ihr hört das 
dumpfe Naufchen immer vernehmlicher; e8 regen fich die dürren 
Nanfen, fie fühlen das belebende Element an den Wurzeln; 
welch ein Wunder! — Geftern war noch alles tot und verwelft; 
num ift über Nacht der Frühling gefommen; ein filberheller 
Strahl der Jugendluft ſchießt empor, fpielt blinfend und bligend 
im Strahl der Sonne. — Wieder einmal hat dag Leben den Tod 
befiegt, laßt den Polizeifchreiber Fris Fiebiger immer bedenflicher 
das Fuge Haupt fehütteln, laßt den Sternfeher Heinrich Uler, 
laßt Juliane von Poppen Worte der Mißbilligung murmeln; 
Hug find die Alten, weile find fie; aber fie find nicht jung; fie 
fönnen fich täufchen über das Mühlen in der Tiefe. Julius 
Schminfert, der Züngling, allzuſehr mit feinen eigenen An; 
gelegenheiten befchäftigt, gab feine Anficht von der Sache noch 
nicht zum beften; die Alten mußten fich gedulden. 

Daß Helene immer ftiller und träumerifcher wurde, ſchob 
dag ſcharfäugige Freifräulein allein auf die Sorge um den geiftes; 
franfen Vater; aber auch fie traf nicht dag richtige. Nicht allein 
die Angft um den Franken Vater beugte das holde Köpfchen ihres 
Pflegefindes, ein anderes erfüllte die findliche Seele mit ge; 
heimnisoollen Schauern und Wonnen. Vor langen, langen 
Jahren; lange vorher ehe in Deutfchland die erfte Eifenbahn von 
Nürnberg nach Fürth erbaut wurde; lange vor Errichtung des 
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Bundestages hatte Juliane von Poppen in den fohönen Wild; 
niffen des Winzelwaldes dergleichen auch empfunden. Ach, die 
Eifenbahnen zogen die Kreuz und Duer ihre Schlangenlinien 
durch das grüne Deutfchland, man kannte das ausgezeichnete 
Inſtitut des Bundestages in feiner ganzen Vollkommenheit, 
die Königreiche der Griechen und Belgier waren errichtet worden, 
die Franzoſen hatten ihren Karl den Zehnten über die Grenze 
fomplimentiert, der brave Friedrich Wilhelm der Dritte hatte den 
Erzbifchof von Köln auf die Feftung fegen laffen, der liebens⸗ 
würdige Friedrich Wilhelm der Vierte wollte den vereinigten 
Landtag berufen: Juliane von Poppen und Heinrich Mer waren 
fehr alt geworden. 

Wieviel Bücher hat man über die Liebe gefchrieben, wieviel 
Menfchen find über die Liebe zugrunde gegangen? Der Glaube 
verjeßt Berge, aber die Liebe bededt das kahle Geftein mit Grün 
und Blumen, läßt die hohen Zedern und Palmen emporftreben, 
läßt den filbernen Glanz der Duellen hervorſprudeln. 

Wenn die Religion zum Dogma verfteinert, fo mag fie vor den 
afademifchen Lehrftühlen gelernt werden, aber fie ift ein anderes 
geworden, und die Theologie weiß oft am mwenigften Befcheid 
um die Religion. 

Wer hat jemals verfucht, die Liebe zu lehren, oder fie zu 
fangen in einem Lehrbuche? Die Liebe kann niemals verfteinern, 
fann niemals dogmatifch aufgebaut oder analyfiert werden. Von 
Emigfeit her ift fie diefelbe gemwefen, und in alle Ewigkeit wird 
fie diefelbe bleiben. Im Fluffe ift alles andere. Was Glaube heißt, 
heißt morgen Aberglaube; aber die Liebe — die Liebe, die wir 
meinen — verändert nicht ihre Wefen. 

Wie es im Drphifchen Hymnus von der Gottheit heißt: 


Zeus iſt der erfte, Zeus auch der lebte der Götter, 
Zeus ift das Haupt und die Mitt’, und von Zeug ift alles ge; 
gründet, 


234 


Zeus ift die Wurzel der Erd’ und des fternbefäeten Himmels, 
Zeug ein wehender Hauch, Zeus ffürmender Flammen Gewalt; 

ſchritt, 
Zeug des Meeres tiefunterſter Grund, iſt Sonne und Mondlicht, 
ft der König des AS und urbewegende Grundfraft — 


fo mag e8 auch von ber Liebe heißen. Wie an Kriſchna, die hohe 
Gottheit der Inder, ift das Weltall an fie gereiht, „wie an die 
Perlenfchnur die Perlen“. Übrigens ift weiter nichts davon zu 
fagen. 

Die Freundfchaft zwifchen Nobert Wolf und Ludwig Tellering 
nahm auch immer mehr an Wärme zur, und eine ähnliche Neigung 
wie zwifchen den beiden jungen Männern entftand zwiſchen 
Euife und Helene. Die mannigfachften Bande verfnüpften diefe 
vier Kinder, welche in fo verfchiedenartigen Lebensverhältniffen 
aufgewachfen waren, immer fefter miteinander. 

Hart mußte Ludwig jeßt arbeiten, jet, wo Hammer und Hobel 
dem Vater durch die Flammen aus den alten, bis dahin fo 
rüftigen Händen geriffen waren, Selten durfte der Sohn fi 
einen Augenblid Ruhe gönnen, wenn er den Mangel von dem 
Heinen Haushalt fern halten wollte; zumal da der Stolz der 
Familie jede Hilfgleiftung, welche die Freunde boten, feft zurück⸗ 
wies, 

„Bir danken Ihnen aus vollem Herzen, Fräulein,” fagte der 
Meifter Johannes zu Juliane; „aber laffen Sie den Jungen nur; 
’8 wird eine gute Schule für ihn fein und ihm nüßlich fein fürs 
ganze Leben. Laffen Sie ihn fich rühren; er hat tüchtige Knochen. 
Wenn's nicht weiter geht, follen Sie die erfte fein, die ung zur 
Hilfe kommen ſoll.“ 

„She ſeid ein hartnäckiger Geſell, Tellering,“ antwortete das 
Freifräulein, ihren Krückſtock auf den Boden ſtoßend; „übrigens 
wollte ich, ich könnte dem Tropf, dem armen Wienand, etwas 
von Eurem Trotz in die Adern jagen; der hat's hochnötig.“ 
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Ähnliche Antwort gab der Meifter dem Poligeifchreiber auf 
allerlei Hilfsanerbietungen, und Fiebiger brummte faft noch 
ärgerlicher als Juliane; Ludwigs Augen aber fehoffen nach folchen 
Worten feines Vaters ftolge Blige, und das Handwerfsgerät 
fohien in feinen Händen ein eigenes Leben zu gewinnen. Glück⸗ 
ih der Mann, der im Kampf gegen das Elend — in jedem 
Kampf des Lebens auf ſolche Zauberwaffen vertraut; fie zer⸗ 
brechen zu allerlegt; und wenn fie zerbrechen, hat der matte 
Kämpfer das Recht, die Arme über der Feuchenden Bruſt zu 
freugen und den Göttern das übrige auf den Schoß zu legen; 
— er hat das Seinige getan, und dag iftimmer ein edel und Föftlich 
Ding in jeder böfeften Stunde, 

An der Hobelbanf Ludwigs vernahm Nobert auch noch 
mancherlei von Eva Dornbluth, Der junge Tifchler erzählte 
nach, was Mariechen Heil fonft in der Hofwohnung erzählt hatte, 
Dft, wenn die Nacht vorrüdte; wenn der Kranfe und alles rings; 
umher ftill war, fprachen die beiden Zünglinge von ihrem Leben 
und ließen einander offen in die Tiefe ihrer Seelen bliden. „Ein 
Mefler wetzet dag andere, und ein Mann den andern!” 

Jeder von beiden hatte das Seinige erlebt; jeßt fand zum erften 
Mal jeder von ihnen einen Freund, dem er nicht 8 verſchwieg. 
Bon feiner Liebe zu der Heinen Marie fprach der junge Hand 
werfer; von feinen durch das Unglüd des Vaters fo plöglich ver; 
nichteten, oder doch in ferne ungemwiffe Zukunft verwiefenen 
Hoffnungen und Plänen, 

Don feiner Kindheit und erften Jugend im Winzelwalde 
erzählte der Schüler des Sternfehers Uler, von Eva Dornbluth 
fprach er mit zitternden Lippen, 

Da war’s, wo Ludwig den Hobel niederlegte und ausrief: 

„D Robert, fie hat dir freilich einen großen Schmerz bereitet; 
aber fie hat nicht fcehuld daran gehabt. Drdentlichen Reſpekt 
muß man vor ihr haben; ich wollte, ich könnte beffer ausdrüden, 
was ich fühle, wenn ich ihren Namen höre, Es ift mir immer, 
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als fähe ich fie in der Ferne Hoch hinfchreiten — ihre Füße be; 
rühren den Boden nicht, es ift ein Nebel um fie, fie trägt ein 
langes weißes Gewand und einen goldenen Neif um die Stirn! 
Du hätteft Marie von ihr erzählen hören follen, die fonnte es 
beffer, als ich e8 verftehe, Als der Vater noch hier neben mir ftand, 
hatte ich Freiheit, an diefe beiden Mädchen zu denfen; fie beide 
und meine Mutter und Schwefter find mir immer die höchften 
aller Frauen gewefen. Ach Gott, aber nun ift’s, als hätte ich 
einen Schlag mit dem Hammer vor die Stirn erhalten; da; 
drinnen liegt der Vater und ſtöhnt. O Marie, meine liebe Marie, 
verzeih, daß ich dir jett nicht immer auf deinen fernen Wegen 
mit meinen Gedanfen folgen kann.“ 

Robert hielt die heiße Stirn mit der Hand: „Wie anders 
ift Doch alles in fo kurzer Zeit geworden! Was für eine Zauberin 
hat, als meine Mutter mich gebar, in der Hütte im wilden Walde 
ihe Wort über mich gefprochen, daß fo Vieles, fo Wirres, Tolles 
mir begegnen konnte? Wenn alle Menfchen fo viel erleben, wie 
kommt's doch, daß man noch fo vielen ruhigen und gleich; 
mütigen Gefichtern in den Gaffen begegnet? Aber es geht auch 
nicht allen fo wie mir; wenn e8 wäre, fünnte die Welt nicht fo 
laufen, wie fie läuft; Eopfunter, fopfüber müßte alles ſtürzen. 
Da komm’ ich aus der Wildnis, in meiner Leidenfchaft Blind 
wie ein wütendes Tier; ich weiß nichts, ich Fenne nichts von der 
Welt, in die ich gerate; ich fehe nur die eine — eine Geftalt Evas. 
Bon ihre geht ein biutiges Licht aus und fällt auf alles andere. 
Meinen Bruder hätte ich ermordet, wenn er mir enfgegen, 
getreten wäre — mie nahe war ich jedem fehredlichften Ver; 
derben! In dem Augenblid, wo ich in den blutigen Wogen ver; 
finfen will, faßt mich die Hand, welche mich retten foll, O diefe 
Hand, diefe treue Hand! Wie foll ich ihr lohnen, was fie an mir 
getan hat? Von allen Seiten find mir die beften Menfchen zu 
Hilfe gefommen; — was war ich ihnen, daß fie fich meiner fo 
annahmen? Eine Binde nach der andern haben fie mir fanft 
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von den Augen genommen; von dem frühern Wolf aus dem 
Walde ift wenig übrig geblieben. Ach könnte ich Hoch meinem 
Bruder, könnte ich feiner Eva doch fagen, wie ganz anders alles 
geworden ift; ich möchte ihnen fehreiben; aber fie find wie verz 
ſchollen —” ? 
„And meine Marie mit ihnen!“ feufste der junge Tifchler. 
„D Ludwig, du haft recht,” fuhr Robert mit erhöhter Stimme 
fort. „Du haft recht; in der Ferne fchreitet Eva Dornbluth wie 
auf Wolken. Sie firedt ihre Hand lächelnd und grüßend über 
das weite Meer; ich möchte diefe Hand faſſen, drüden und füffen; 
und Doch ift alles, alles ganz anders geworden. Sch liebe die 
Braut, die Berlobte, die Frau meines Bruders nicht mehr; 
ich fehe Har, daß ich ein Wahnfinniger war. Die Waldgeifter 
im Winzelmalde hatten mich verzaubert, aber der Zauber ift 
gebrochen. Sich habe eine heiße ſchwüle Nacht, eine Gemitterz 
nacht voll Donner und Blitz durchlebt; nun dämmert der neue 
Tag wieder, die Sonne geht auf; ein frifches Fräftiges Wehen 
fährt durch die Welt, vor welcher ich mich nicht mehr fürchte, 
haucht durch meine Seele, die wieder gefund geworden iſt. Ich 
fühle mich wieder fo ftark; ich möchte mich in dag Leben ſtürzen und 
die ganze Erde durchfteeifen, ich möchte ftillfigen, alle Weisheit 
der Welt zu erlernen — was möchte ich nicht alles? Sch fühle, 
fühle, daß ich noch lebe, daß die Jugend noch nicht vorüber iſt.“ 
Trotz des fchweren Gewichtes, welches die Bruft Ludwigs be; 
laftete, mußte diefer doch lächeln. Er warf einen Bli nach der 
Seite hin, wo die Kammer des Vaters lag. Dann fagte er: 
„Ja, fie ift leifen Schrittes gefommen, wie meine Marie eins 
zutreten pflegte. Ich habe ihr den Stuhl gebracht, auf welchem 
meine Marie am liebften faß. Sie hat fich darauf niedergelaffen 
und hat neben dem Bett des alten Mannes gefeffen, wie ein kleiner 
füßer, trauernder und doch tröftender Engel, Sie ift fehr ſchön und 
fehr gut; e8 ift wahr, der Gedanfe an fie mag einem wohl bie 
Jugend und den Mut zu allem Guten und Tüchtigen zurückgeben.” 


238 


Robert hatte die Hand des Handwerfers mit eifernem Griff 
gepadt; feine Augen leuchteten, er atmete tief und fchnell. 

„Was fprichft du da? Von wen redeſt du? Wer hat dir 
das geſagt?“ 

„Bas? Was?“ fragte Ludwig lächelnd und ſeufzend zugleich. 
„Leute, welche mit gleicher Ware handeln und mit gleichen 
Bündeln auf der Schulter umherziehen, wiffen ſchon umeinander 
Beſcheid.“ 

„Was kannſt du wiſſen; ich habe ja kaum acht Worte zu ihr 
geſprochen; wenn Eva früher in Poppenhagen an die Gartens 
hecke kam, wußte ich doch zu fprechen und von allem zu reden; 
ich bin niemals verlegen geweſen, und von allem, was ich in der 
Studierftube des Paftor Tanne gelefen und gelernt hatte, fonnte 
ich ihe erzählen. Jetzt, wo ich doch von manchem viel beſſer 
Befcheid weiß, ift mir der Mund verfchloffen; ich wage kaum das 
Yuge zu erheben —“ 

„Grad wie ich, wenn Mariechen fam und meine Schwefter 

befuchte!” flüfterte Ludwig. „Man hat das Seinige erfahren 
und weiß andere zu tarieren; ich habe dich bald herausgefunden, 
mein Junge.“ 

Die beiden Jünglinge beredeten das uralte unerfchöpfte 
Thema noch manche Nacht; e8 war fehr unrecht von ihnen, daß 
fie das, was fie befprachen, fo ganz unter fich abmachten und die 
Alten fort und fort im Dunfeln tappen ließen. 

Das Beifpiel Ludwig Tellerings hatte aber auf Robert auch 
den guten Einfluß, daß leßterer fich ebenfalls gleihmäßiger und 
anftrengender feiner Arbeit widmete. Er fing an fich feiner Laſch⸗ 
heit zu fchämen, wenn er den ungelehrten, einfachen Freund, 
welchen das Leben, wie er wohl fühlte, doch noch viel ſchwerer 
als ihn felber bedrängte, fo tapfer, ungebrochen ringen fah mit 
den übergewaltigen Mächten. 

Der arme Ludwig liebte auch, und das Liebehen war ihm in 
ſcheinbar unerreichbare Ferne gerüdt; aber fein Arm erlahmte 
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deshalb nicht. Er wußte, daß der Vater fich nie wieder von feinem 
ſchmerzensvollen Lager erheben werde; aber der Hobel entfiel 
nicht deshalb der Hand. 

„Non est ad astra mollis e terris via!“ zitierte Robert 
Wolf wie der Sternfeher Heinrich Mer. „Sch will arbeiten gleich 
dem armen Ludwig!” tiefer. „Habe ich e8 nicht fchon empfunden, 
welch eine beruhigende Kraft in der Arbeit liegt?“ 

Und der Sternfeher bemerfte mit großer Genugtuung, wie 
fein Schüler ſich ganz plöglich und wirklich unerwartet mit neuer 
Energie in die Bücher vertiefte. Als vorfichtiger Mann wartete 
er erft einige Tage ab, ob diefer neue Fleiß auch von Dauer war, 
Dann erft teilte er dem Polizeifchreiber und dem Freifräulein das 
erfreuliche Faktum mit. 

Das Freifräulein forach bei erfter Gelegenheit am Bett des 
Meifters Johannes, in Gegenwart Helenes, dem eifrigen Sturz; 
denten ihre Befriedigung aus, und der Student faßte diesmal 
Mut und blidte mit ein Klein wenig geringerer Scheu nach dem 
jungen Mädchen. Diefes aber wurde ungemein tot, und als es 
gleich darauf eine Frage beantworten follte, gab e8 eine ziemlich 
verworrene Auskunft, und feine Stimme zitterte nicht wenig. 

Diele glänzende Fäden umfpannen das Sterbelager des 
alten Johannes Tellering und verloren fih aus der dunfeln 
Kammer in die ebenfo geheimnisvolle Zukunft. 


Zwañzigſtes Kapitel. 


Zeigt an dem Beifpiel des Barons Leon von Poppen, wie leicht 
e8 ift, ein anderer, ein befferer Menfch zu werden. 


(geriet lächelnd blickt der Erzähler auf die eine Seite feiner 
Geſchichte; Tächelnd fieht er auch auf die andere. Süßes 
Dämmerlicht voll magifcher Schatten und Lichter herrfcht zur 
Rechten, ber helle, kalte, Hare, nüchterne Tag zur Linken. 

Wir wenden ung nach der linfen Seite. 

Nach der großen Fenersbrunft, welche das Haus und einen 
recht geringen Teil des Vermögens des Bankiers Wienand ver; 
nichtete, hatte der Freiherr Leon von Poppen, Kronenftraße 
Nummer fünfzig, jeden Gedanken an die Tochter des „ruinierten 
Menſchen“ aus feiner unfterblichen Seele zu verfcheuchen geftrebt, 
und es war ihm das auch ganz gut gelungen, wenn er auch die 
Erinnerung nicht vollftändig austilgen konnte. Er ärgerte fich 
über die „Heine Affin“, und mit Recht. War 08 nicht eine Quelle 
berechtigten Mißmuts, daß er — er, Leon von Poppen, die 
Blume des Jockeiklubs, die ſchönſte Blüte der menfchlichen 
Gefellfhaft — Achtung haben mußte vor der Heinen Nachbarin, 
gegenüber der mütterlichen Wohnung? Schen vor folch einem 
albernen Ding, welches fich jedesmal bligfchnell zurückzog, wenn 
man noch fo unfchuldig, mit noch fo ausgefprochener Beatitude 
einen Blick über die Gaffe fehweifen ließ? Dummes zeug! 
Lächerlich ! 

Und doch war e8 fo: Herr Leon von Poppen, Freiherr des 


W. Naabe, Sämtliche Werke. ie J. 16 
e mtliche Werke. Serie e 241 


weiland römifchen Reiches deutfcher Nation, fürchtete ſich ein 
wenig vor der Fleinen Helene Wienand und geriet, hinfälliger 
als je an Körper und Geift, in einen Zuftand, den er noch nicht 
„durchgemacht“ hatte, Recht gut erfannte er den Grund der 
Furt. Er fühlte feine unwürdige junge Greifenhaftigfeit aufs 
Ihärffte jener reinen Jugend gegenüber. In mancher böfen 
Minute hätte er mit den Zähnen knirſchen mögen, und er unter; 
ließ es nur, weil er über die Hälfte feines Gebiffes feit längerer 
zeit allmonatlich eine Rechnung des berühmten Dentiften Karl 
Morand zu — zu den ſchon erhaltenen legte. E8 war fein Kredit 
mehr von dem Zahnkünftler zu hoffen, und das Zahnknirſchen 
war in jeder Hinficht ein bedenkliches Unterfangen. 

Mit feinen Loden ging der Jüngling aus ganz ähnlichen 
Gründen ebenfo vorfichtig um; er hütete fich wohl, mit zu rauher 
Hand dareinzugreifen. 

Leute, die wenig oder gar fein Gewiffen haben, würden auch 
allzu glüdlich fein, wenn die ewige Gerechtigkeit es nicht fo 
prächtig verftände, ihnen auch an mehr Außerlicher Stelle den 
Sachverhalt klar zu machen! 

Den gewohnten Vergnügungen, der gewohnten Lebensweife 
gab fich Leon von Poppen wieder mit großer Energie hin; ja, 
er machte fogar, der ewigen Klagelieder der Mama wegen, einen 
ſchwachen Verfuch, die tiefgefränkte Lydda von Flöte, fowie deren 
nicht weniger empörte Mutter zu verföhnen, und diefer Verſuch 
wurde von ben guten frommen Seelen viel beffer aufgenommen, 
als er verdiente, 

Uber was anfangs bloße Vermutung war, erwies fich immer 
mehr als unumftößliche Wahrheit: der arme Wienand war immer 
noch ein fehr reicher Mann, und feine Tochter eine fehr gute 
Partie für einen von Gläubigern bedrängten Sprößling einer der 
älteften Familien des Landes, Der kranke Bankier wurde in feine 
jegige Wohnung, dem von Poppenfchen Haufe gegenüber, 
gebracht, fein Kind zeigte anfänglich das bleiche, fummervolle Ge; 
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fihthen ohne Schen an den Fenftern, und — Herr Leon von 
Poppen fam, nad feinem eigenen Ausdrud, „auf die alte Fährte 
zurück“. Er legte fich mit feiner ganzen Grazie aus dem eigenen 
Fenfter und lorgnettierte fo fehmachtend als möglich das „reis 
gende Geſchöpf“ auf der andern Seite der Gaffe; bemerfte aber 
bald zu feinem Leidwefen, daß Fräulein Helene nicht fofett genug 
fei, diefeg Spiel der Lorgnette zu ertragen. 

„Sine fchöne Erziehung hat da chere tante gemacht,“ 
brummte er, „ich wollte, ich wüßte, was ich zu tun hätte! Wenn 
ich nur die Mama und diefe erftaunliche Tante miteinander ver; 
ſöhnen fünnte. Rachgierige Gefchöpfe, diefe alten Weiber; — 
diable, e8 würde eine fräftige heiße Bouillon geben, wenn man 
fie zufammen in den Topf der Verfühnung padte und den 
Topf auf die Glut der chriftlichen Liebe fette. Smpoffibel dag; 
total unausführbar — fein Gedanfe dran. Kein Gedanke! — 
o Götter, ein Königreich für einen Gedanken! Cerberug ma 
tante Juliane, reine Raſſe! Cerberussissima !” 

Tage und Wochen hindurch hatte fich der Baron abgequält, 
um herauszubefommen, auf welche Art er fich am leichteften der 
lieblichen Nachbarin nähern, und wie er fich jenſeits der Gaffe 
am angenehmften einführen könne. Er quälte fich vergeblich 
und Fam nicht auf die Koften feines Aufwandes von Nach— 
denfen; bis er endlich, nach einem ziemlich nüchtern hingebrachten 
Abend ziemlich früh ing Bett fleigend, den großen Gedanken 
faßte, fich felbft feiner Tante — angenehm zu machen. 

Dft fieht man beim dämmerigen Schimmer der Nachtlampe 
etwas für ganz einfach und leicht ausführbar an, was am anz 
dern Morgen einem eine höchft geimmige Frage ſchneidet und 
ſich als ſehr ftachlicht, edig, fehr hart und bitter zeigt. 

Seine fümmerlich in Flanell gehüllte Figur aus den Kiffen 
hebend, wunderte fich Leon von Poppen fehr, wie er den Einfall 
vom geftrigen Abend für eine praftifche, nette und vortreffliche 
Idee habe halten fünnen. 
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„Korrupter Gedanke!” fagte er. „Sn welcher Geiftesver; 
wirrung mußte ich fein, um fo nahe an den Grenzen des Wahn; 
finns herftreifen zu können?! Schöner Gedanke, in den Bereich 
ihres Krüdftodg zu geraten. D Helene, reigender Apfel des hefpe; 
rischen Gartens, welcher Drache bewacht dich, und welcher Herz 
fules müßte man fein, diefen Drachen zu bezwingen !” 

Der junge Mann fand jeßt vor dem Spiegel, welcher ihm 
feine ganze Perfönlichkeit mit allen ihren Mängeln trotz dem 
gelben Flanell zeigte. 

Er wiederholte feufjend: 

„Herkules?! MWahrhaftig! Muß durchaus Feine Anlage 
zur Hnpochondrie haben, würde fonft wohl recht hypochonder 
fein. Scheint aber jedenfalls die höchfte Zeit zu fein, daß ich 
folide werde. Na, na, wenn ich in mich ginge, wie Mama e8 
wünfcht, und e8 zu nennen beliebt! Wenn ich heute anfinge? 
Rheumatismusfetten, kalt Waffer, Solidität, Revalenta ara- 
bica, Liebe der Tante, Achtung der gefitteten Welt, Helene 
Wienand, zehntaufend Taler Nente! Blendende Gedanken; 
affoziation! Soll ich mal Charakter zeigen? Wirklich ein halbes 
Fahr dran wenden; Palme erringen — Myrtenkranz der Kleinen 
gegenüber? Ah — eigentümliches Durcheinander, Schwindel 
— Zittern in den Ertremitäten, äh!“ 

Der Abkömmling fo vieler und Fräftiger Ahnen fanf auf den 
hinter ihm fiehenden Stuhl und in das tieffte Brüten, Dann 
fprang er auf, ftredte die Hand zur Zimmerdede empor und fprach 
mit dumpfer Stimme: 

„Ich ſchwöre, mich zur beffern! . . . ma tante, Ihre Hand, 
ich bin mit Leib und Seele zu Ihrer ehrbaren Verfügung! 
Mein Fräulein, das Ewig-Weibliche zieht uns hinan — bitte, 
siehen Sie gefälligft; und Sie — ſchieben Sie, teuerfte Tante; 
Mama, ich empfehle mich Ihnen gehorfamft — ballonhaftes 
Emporfchweben! Alles Irdiſche ift vollendet und das Himmlifche 
geht auf — Baptifte, dummer Efel, wo bleiben meine Hofen? 
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Ah, Pardon — wollt’ ich fagen: Lieber Baptifte, bitte, darf ich 
um meine Beinbefleidungen bitten?” 

Der Tiebe Baptifte ftarrte mit offenem Munde feinen Herrn 
an, und Leon von Poppen 509 feine Hofen als ein vollftändig 
anderer — befferer Menfch an. Als er zu den Gemächern feiner 
Mutter herniederftieg, begegnete ihm auf der Treppe die muntere 
Elife. Bei folhen Begegnungen fand fonft gewöhnlich eine Heine 
Szene flatt, in welcher ein Morgenhäubchen verrüdt, oder eine 
Schürze, ein Halstuch verfnittert wurden. Diefes Mal neigte 
der Herr Baron, als er mit ehrbarem, langem Geficht langſam 
an der Kammerjungfer vorbeifchritt, nur ein wenig das Haupt 
und fagte: 

„Guten Morgen, Elife; ich wünfche Ihnen einen guten, fried⸗ 
lichen, fegensreichen Tag.” 

Elife, welche eine Redensart wie: Kleine Kröte, du fiehft heute 
wirklich außergewöhnlich verlodend aus! erwartete, blickte ihren 
jungen Heren ebenfo verwundert an, wie vorhin Baptifte ihn 
angegloßt hatte. Sie fah ihm nach, bis eben genannter Herr 
Baptifte, mit dem Schlafrod des Gebieters, ebenfalls die Treppe 
herabfam und den Kuß, welchen der Freiherr verfäumt hatte, 
für fih in Anfpruch nahm. 

„Aber liebfter Himmel, Baptifte, was foll denn diefes heißen?“ 

Baptifte wußte es nicht. 

War Leons Benehmen auf der Treppe fehr würdig und allen 
Lobes wert, fo ließ es im Zimmer der Mutter nicht das ge 
ringſte zu wünfchen übrig. 

Die gute Dame hatte vollen Grund, nicht weniger erftaunt, 
verwundert, verblüfft zu fein als die Bedienten. 

War das ihr Leon? 

War das ihre Sohn? Der Stammhalter derer von Poppen? 
War über Nacht ein Zauber auf das „böfe Kind“ gefallen? 

Viktorine fprach ihre Verwunderung gegen ihn aber auch 
aus, was Elife und Baptifte nicht getan hatten, und trieb eg mit 
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Fragen, Mimik, Interjektionen fo weit, daß der gelangmeilte 
reuige Sünder einmal faft ganz aus der Rolle fiel und der Matrone 
die pifante Frage vorlegte: ob fie glaube, big dato einen Wechfel; 
balg auferzogen und als ehelichen Sohn in der Gefellfchaft 
präfentiert und anerkannt zu haben? 

Die Baronin fand diefe Frage choquant, und Leon biß fich auf 
die Zunge und verdoppelte die Dofis edler Gefinnungen, Pläne, 
Anfichten und Hoffnungen, mit welchen er die Mama überhäufte, 

„O Leon, mein Kind, wenn das alles wahr ift, wie glücklich 
mahft du mich; Frau von Flöte und Lydda werden alles ver; 
geffen und vergeben; — ich mache fie mit deiner Sinnesänderung 
befannt. D Leon, eg fteht gefchrieben, daß viel Freude im Himmel 
fein wird über einen Sünder, der vom böfen Wege abläßt.” 

E83 war dem Freiheren zumute, als werde ihm der Boden 
für feine mimifchzdeflamatorifhe Vorftellung ganz plöglich und 
unmiderftehlich unter den Füßen weggezogen. Der Schlau; 
kopf zappelte einen Augenblid mit den Beinen in der Luft und er; 
fannte dann aber fogleich, daß er feine Rolle übertrieben habe, 
und daß die foharfäugige Tante gewiß über das nicht Hoſianna 
rufen würde, was die Mama ganz naiv bejubelte und bejauchste. 

„Teure Mutter,” fprach er, „ich habe in vergangener Nacht 
verfchiedene gute Vorſätze gefaßt und werde diefelben hoffentlich 
ausführen; der Vorfaß, mich jenen übrigens ganz refpeftabeln 
Damen wieder irgendwie zu nähern, befindet fich nicht Darunter.“ 

Baptifte brachte jett ein Billett auf einem Präfentierteller 
herein und überreichte es feinem jungen Herren. Diefer ſeufzte 
fowohl beim Aufbrechen, als auch beim Lefen und fagte: 

„zu meinen Vorſätzen gehört, daß ich ſolchen Aufforderungen 
zu allerlei mauffaden Vergnügungen nicht mehr Folge leifte, 
Baptifte, Dummkopf — wollt’ ich fagen, Baptifte, mein guter 
Freund, der Überbringer foll warten; ich werde Heren von Bärens 
binder fohriftlih antworten.” 

Und Leon von Poppen flieg wieder die Treppe hinauf und 
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ſchrieb Heren von Bärenbinder einen ziemlich Tangen Brief, in 
welchem er die Einladung desfelben zu einem allerliebften kleinen 
Souper im Hotel royal dankend ablehnte, und ihm als Vize, 
präfidenten des Jockeillubs zur gleicher Zeit feinen Austritt aus 
diefer ebenfo ehrenmwerten wie harmlofen Vereinigung erklärte. 
Höchft vernünftige Gründe gab er für beides in feinem Antwort; 
fchreiben Herrn von Bärenbinder zum beften; die richtigen be; 
hielt er jedoch wohlweislich für fich. 

Als der Lakai mit dem Billett abgezogen war, rieb fich der 
Schriftftellee grinfend die Hände: 

„Wenn das nicht wirkt, fo — fo will ich Lydda von Flöte 
heiraten und Spittas Pfalter und Harfe auswendig lernen!” 

Es wirkte, 

Herr von Bärenbinder rieb fich über dem Billert Leons nicht 
die Hände, fondern die Augen gleich dem fräumenden Abu 
Haſſan. Er lief mit ihm in der Stadt umher, er legte e8 an dem; 
felben Abend noch im Jockeiklub vor; — allgemeine Perplerität, 
und fein Graf Drindur, welcher eine irgend befriedigende Lö; 
fung diefes Zwiefpalts der Natur fand. 

Binnen kurzem hatte fich das Gerücht diefer Umwandlung, 
diefer Bekehrung über die ganze Stadt verbreitet; die Spötter 
lachten darüber, die Frommen fegneten den Herrn, der vers 
ftändige Mittelfchlag zuckte die Achſeln. Die Achfeln zog auch 
Suliane von Poppen in die Höhe, als fie zuerft die große Neuig- 
feit vernahm. 

„Sr ift früh mit feinem Leben fertig geworden,” fagte fie. 
„Es ift das alte Lied; nun mag er zu den Pfaffen laufen und fich 
Krankenſuppen Eochen laffen. Man möchte um fo mehr weinen, 
je mehr die andern darüber fo laut lachen.” 

Als die alte Jungfer ihrem gebefferten Neffen zum erften 
Mal nach feiner Metamorphofe wieder in der Gaffe begegnete, 
firedte fie ihm den Krüdftod entgegen und ſprach — zu dem 
ehrbar den Hut Abziehenden: 
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„Run, Herr Neffe, meine arme Fliege, wir friechen wohl recht 
matt, mit zufammengeflebten Flügeln aus dem Weinglafe her; 
vor? Die Poppen haben ihr Leben’auf alle mögliche Art geendet, 
auf dem Block, am Galgen, auf dem Schlachtfelde, auf dem 
Mifthaufen; der legte geht unter die Betbrüder und Betfchweftern 
und greint in einem Konventifel die Seele aus; — jeder nad) 
feinem Gefhmad — Glück auf den Weg, Neffe, meine Empfeh⸗ 
lung an die Herren Krokiſius, Drönemeier, Nothzwang und 
Kompanie; ich laſſe —“ 

Aber das Freifräulein brach verwundert ab, als Leon auf 
ihre Rede mit einem hellen, höchft ehrlichen Gelächter antwortete. 

„Entſchuldigen Sie, liebe Tante,” rief er. „Glauben Sie wirk; 
ih auch an die tolle Fabel? Ich danke Hoch recht fehr für die 
Gefellfchaft, in welche Sie mich zu fieden belieben. Für die 
frommen Leute, die Sie da nennen, bin ich doch noch nicht weich 
genug. Übrigens ein Wort im Ernft, Tante; Charafter und 
Willen fann man den Poppen nicht abfprehen — Sie find 
in Parenthefe felbft fein übles Beifpiel dafür — ich habe den 
Willen, meine Lebensart ein wenig zu ändern. Ich geftatte 
Ahnen gern, mich fo erbarmungsvoll anzufehen; ich gebe Ihnen 
das Recht, die Geiftesänderung auf Rechnung einer angegriffenen 
Körperfonftitution zu feßen; nach Belieben fünnen Sie mich 
einen blafierten Menfchen nennen; aber bei alledem werde ich 
Ihnen bemweifen, daß ein Poppen kann, was er will; — ich will 
umfehren; und wenn e8 auch nur der Veränderung wegen wäre. 
Bon jour, ma tante !” 

Damit fohritt Leon weiter, und das Freifräulein ſtand, 
fchüttelte den Kopf, rieb die Nafenfpige und fagte: 

„Merkwürdig !” 

Eine Stunde fpäter fland fie an einem ganz andern Ende 
ber Stadt wiederum in tiefes Nachdenken verloren, Eopffehüttelnd, 
die Nafenfpise reibend, und fagte wiederum: 

„Merkwürdig!“ 
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Sie fing an, dem Gebaren des Neffen eine bei weiten 
größere Aufmerkffamfeit zu widmen, obgleich immer ein fehr 
fcharfes Auge dazu gehörte, um das an ihr zu erfennen. Sie 
fuchte auf Ummegen allerlei über ihn zu erfahren; fie würdigte 
die Wohnung ihrer Schwägerin Viktorine öfter einer genauen 
Beobachtung von den Fenftern des Banfiers aus. 

„Ich wollte viel darum geben, wenn Hopfen und Malz an 
dem Schlingel noch nicht vollftändig verloren wären!” — 

Leon von Poppen wandelte immer ficherer auf dem Pfade 
der Tugend fürbaß; er zeigte, daß in gemwiffer Beziehung Hopfen 
und Malz durchaus noch nicht an ihm verloren waren. Je ernſt⸗ 
hafter er von außen erfchien, defto mehr grinfte er inwendig! — 
ſo viel Amüſement hatte er fich von feiner Umwandlung nicht vers 
ſprochen! Es machte diefer glücklich organifierten Natur uns 
gemeinen Spaß, an einem Haufen feiner früheren Lebensgenoffen 
und Lebensgenoffinnen mit der Würde eines Cato vorüberzu; 
fcehreiten. Wie legte er fi an diefem Kopfzufammenfteden, 
diefem Geflüfter, das hinter feinem Rüden anhub! Mit vor, 
gefchnellter Zungenfpige Eoftete er fohon im voraus die Wonne, 
den Jubel des Augenblids, wo der Knoten der Komödie fich 
löfte, und der gewandte Schaufpieler, beleuchtet von bengalifchen 
Flammen, der verfteinerten Creme der Gefellfchaft den gewonnenen 
Preis unter die Nafe hielt. Er malte fich diefes Schlußtableau 
auf das reisendfte aus und verbrachte manche Stunde, um es 
mit immer neuen Pointen aussuftatten. 

Gegen Ende des Dftobers las man in den „Vermifchten 
Nachrichten“ faft aller Zeitungen der Stadt folgende rührende Ge; 
fchichte: 

„Bir können unfern Lefern einen Vorgang mitteilen, der wohl 
wert ift, das allgemeine Intereffe auf fich zu ziehen. Ein junger 
Mann aus einem alten angefehenen Gefchlecht, vor kurzem noch 
eins der berufenften Mitglieder des Jodeiflubs, rettete mit Ge; 
fahr feines eigenen Lebens eine jüdifche Familie aus äußerfter 
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Bedrängnis. Diefe Familie, beftehend aus Vater, Mutter und 
zwei erwachfenen Töchtern, Fam am 27. dieſes Monats gegen Abend 
von einem Ausflug heim und hatte das Unglüd, am Anfange 
des Parks, eine halbe Stunde von der Stadt, unter einen Haufen 
betrunfener Soldaten, Handwerfsburfchen und liederlicher Dirnen 
zu geraten. Diefer Haufe benuste fogleich die günftige Gelegen; 
heit, die harmlofen Luftwandler aufs gröblichfte zu beleidigen 
und zu befhimpfen. Die Polizei fehien wie gewöhnlich anderswo 
befchäftigt zu fein, niemand von den wenigen andern Spazierz 
gängern wagte e8, dem bewaffneten und unbewaffneten Pöbel 
feine Opfer zu entreißen, und Feiner wehrte e8 dem wütenden 
Haufen, von Worten zu Handgreiflichkeiten überzugehen. Am 
meiften waren die beiden armen Mädchen zu bedauern, die alle 
Qualen der Hölle duldeten, bis endlich der mutige Netter und 
Kitter erfchien. Der Baron, Herr L. von P., kam den wild fich 
daherwälgenden Scharen entgegen und ftürzte fih, nachdem er 
die Sachlage erkannt, ohne Bedenken in die Mitte des Pöbelg, 
ihn mit Drohmorten und Stodfhlägen auseinandertreibend. 
Der Pöbel, anfangs verblüfft, ließ von feinen Opfern ab, und diefe 
eilten halb befinnungslos auf beflügelten Sohlen fort; — ber 
Baron blieb allein in der Mitte der Wütenden. Die Soldaten 
warfen fich mit gegogenen Säbeln, die Handwerfsburfchen mit 
ihren Knitteln auf den jungen tapfern Mann. Er wehrte fich nach 
beften Kräften, aber erhielt bald einen Säbelhieb über den Arm, 
der ihn fampfunfähig machte. Wer weiß, was nun das Schid, 
fal des mutigen Schügers der Bedrängten gewefen wäre, wenn 
nicht endlich doch die Polizei herbeigeeilt wäre und die Übeltäter 
verhaftet hätte! Wir haben allen Nefpekt vor einem Adel der 
Gefinnung, der in folchen ritterlihen Taten zur Erfcheinung 
fommt. Die Verwundung des Herrn Barons v. P. foll gottlob 
nicht gefährlich fein.” 

Die Verwundung des Heren Baron v. P. war gottlob nicht 
gefährlich, machte dagegen einen ausgezeichneten Effekt in der 
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Stadt. Selbft die Tante Juliane fonnte den „Juden“ nicht fo 
widerftehen, wie fie wohl gemocht hätte; faft wider ihren Willen 
befchäftigte fie fih von Tag zu Tag mehr mit ihrem Neffen, 
feiner Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft; fie wußte wirk; 
lich nicht mehr, „was fie von dem Burfchen denten follte”. 

Acht Tage lang hatte Leon von Poppen mit feinem ver; 
wundeten Arm, indem er ihn in einer ſchwarzſeidenen Binde fpas 
zieren führte, Parade gemacht; als ihm am neunten das Frei; 
fräulein wieder begegnete. 

Diesmal hielt der Neffe die Tante an, indem er ihr lachend 
den Weg vertrat und rief: 

„Die beiden Sfraelitinnen waren reigend, chere tante — 
Philanthrop vom reinften Waffer, ma tante! Auf Ehre, ganz 
allerliebfte Mädchen, diefe fehwarzlodigen Semitinnen; hätte 
mich für die beiden frummmafigen Alten gewiß nicht auf den 
Altar der Humanität gelegt!” 

„Weshalb fagen Sie mir das, Leon?” 

„Weil ich noch weit entfernt von den höchften Stufen der 
Vollkommenheit bin, gnädigfte Tante. Ich habe die Ehre —“ 

Der Freiherr warf der alten Dame eine Kußhand zu und 
tänzelte davon; Juliane fah ihm wiederum nach, und diefes Mal 
noch viel nachdenflicher als das erfte Mal. 

„Der Junge ift wenigftens fein Heuchler!” fagte fie. Vier; 
sehn Tage nach diefer Begegnung bat der Neffe die Tante in einem 
höchft komiſchen Brief um ein Darlehen von fünfzig Friedrichs; 
dor, welches er mit einem kurzen Begleitfchreiben erhielt, und 
welches er wieder acht Tage fpäter perfünlich zurüderftattete, 

In kürzeſter Frift hatte fomit der junge Diplomat die be; 
deutendften Fortfchritte gemacht, die größten Erfolge errungen; 
das Freifräulein gewann allmählich den Glauben an eine wür; 
digere Fortdauer des Gefchlechts derer von Poppen wieder; und 
in ihrer innerften Seele tat ihr diefer Gedanke doch recht wohl. 

Nun widmete fie manche Stunde den ernfteften Betrachtungen 
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über ihren Neffen; — wie gern hätte fie ihr Feines Vermögen, 
ihre ganze Eriftenz geopfert, wenn fie Dadurch den Stammhalter 
der alten Familie auf dem rechten Wege hätte erhalten fünnen ! 

Manche Stunde widmete Leon den ernſteſten Betrach— 
tungen feiner felbft vor — dem Spiegel, Er frifierte ſich A la bon- 
homme, er gab feinen Halsbinden ein unbefchreiblich folides 
Etwas — jeden Morgen legte er feiner ganzen Perfon ein Bruch- 
teil von Gefeßtheit zu. Zu Anfang November hatte er fich voll; 
ftändig das Außere eines jungen Doftors der Medizin, welcher 
eine große Praris ahnt, diefelbe jedoch noch nicht hat, zugelegt. 
Er war bewunderungswürdig! Gemwichtige alte Herren aus den 
maßgebenden Kreifen fingen an, feinen Gruß achtungsvoll zu er; 
widern. Vornehme Mütter, deren Söhne noch auf den Pfaden 
der Sünde Iuftwandelten, blieten ihm mit geheimen Seufzern 
nach und beneideten die feligen Gefühle Viktorines von Poppen. 
Letztere befand fich in einem Zuftande ratlofer Verwirrung, welcher 
in der Skulptur nur durch einen offenen Mund und flarre, weit 
geöffnete Augen ausgedrüdt werden kann. Die Beglüd; 
wünfhungen, welche ihr von allen Seiten zufamen, nahm fie 
aber faft wie Beileidsbegeigungen auf, und fie hatte recht, da 
fol ein edler Sohn, folch ein reuiger Sünder durchaus nicht in 
die engen Kreife ihrer Anfchanungen paßte. Was follte fie mit 
„einem folchen Leon” anfangen? Was follte fie feinen Anz 
fpielungen auf Berwandtenliebe, Juliane von Poppen und ber; 
gleichen entgegenfeken? 

MWahrlih, die Baronin Viktorine war lange nicht fo zu be; 
neiden, wie manche der betrübten Mütter aus den höhern Ständen 
glaubte, 

Aber was war dem Baron Hekuba? Der fehlechte Sohn 
kümmerte fich wenig um die Migräne der Mutter; immer mehr, 
immer offener nahm er Partei für die Tante Juliane, und dieſe 
ging mit fi zu Nat, ob fie den umgemwandelten Neffen zum 
Kaffee einladen könne, folle und — möge, 
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Wir werfen einen Blick nach der andern Häuferreihe der 
Keonenftraße! 

Die jebige Wohnung des Banfiers Wienand lag auf der 
Sonnenfeite der Straße; aber fie war durch niedergelaffene 
Borhänge fo dunkel als möglich gemacht, Wie das Feuer dem 
Tischler Tellering die Augen des Leibes genommen hatte, fo 
hatte e8 dem Banfier die Augen des Geiftes verdüftert; feiner 
von beiden fonnte mehr das Licht erfragen. 

Als wir den Bankier zum legten Male erblidten, war er ein 
kräftiger Mann; jeßt war er ein armer Idiot, der zuſammen⸗ 
gefallen im feinem Lehnftuhl faß, ftier vor fich hin fah und die 
Hände wie in großer Angſt aneinanderrieb. Es iſt ein ſchrecklich 
Ding, wenn jemand in die fire Jdee finkt, langfam verhungern 
zu müffen! Wie viele reiche, überreiche Leute find ſchon in diefer 
unglüdfeligen Borftellung zugrunde gegangen? Es liegt eine 
unendlich bittere Ironie in diefem Spiel des Schickſals mit dem 
Menfchen. 

Bon Tag zu Tag hatte fich bei dem Banfier der Gedanke, 
daß er banferott, daß fein Name ehrlos fei, fefter geſetzt. Da half 
fein vernünftiges Zureden, feine Aufforderung, fich zu fallen. 
Am Tiebften möchte fich der arme Kranke in dem tiefſten Grund 
der Erde verbergen; wenn nicht auch da der Hungertod ſo ſchrecklich 
wäre. Wer fann die gräßlichen Fragen und Gefpenfter vers 
fheuchen, die aus allen Eden und Winkeln hohnlachen? Nies 
mand! Niemand! 

Nun treibt die Angft, die Verzweiflung den Irrſinnigen auf. 
Er fpringt empor, er durchfucht das Gemach, das Haus; Ab⸗ 
fall allerart, Lumpen, Papierfchnigel, zerbrochenes Glas, Bind; 
fadenftüdchen rafft er auf und trägt fie zufammen. Seine 
Taſchen firogen von den verfchiedenartigften Dingen; er macht 
Schagfammern, VBorratsfammern daraus; er hat einen Platz, 
wo er alles Gefammelte anhäuft, vor welchem er wacht, wie der 
Drache vor dem vergauberten Schatze. Wagt es nicht, euch diefem 
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Nase zu nähern; der Kranfe würde Kiefenftärfe in der Ver; 
teidigung bdesfelben gewinnen; er würde euch föten, wenn ihr 
die Hand danach ausftredtet. 

Der berühmte Bankier Wienand will auch nicht mehr effen. 
Wie Verſchwendung, Teichtfinnigfte Vergeudung des letzten Not⸗ 
pfennigs erfcheint ihm alles, was zum Leben nötig ift. Harte 
Brotrinden und Waffer find das einzige, was er annimmt, und 
auch nach diefen greift er nur zitternd und im höchften Hunger 
und Durft. 

Was wäre aus der armen Helene geworden, wenn fie in 
Duntelheit, Sammer und Elend nicht den Gedanken an den 
Schüsling des Polizeifchreibers Fiebiger, den Schüler des Stern; 
fehers Uler gehabt hätte? 

Was wäre aus ihr geworden, wenn fie gewußt hätte, welche 
Pläne der Freiherr Leon von Poppen, gegenüber in dem großen 
altersfchwarzen Haufe, im Bufen bewegte? Was wäre aus ihr 
geworden, wenn fie endlich gewußt hätte, wie unendlich günftig 
das Schiefal in diefem Augenblid auf die Pläne und Wünfche 
des frefflichen jungen Baron, der leider noch lange nicht der 
legte feiner Art war, herablächelte? 

‘a, der Baron Leon von Poppen hatte Ausfichten auf Erz 
folg feiner Pläne. Wünſchen wir ihm alles Glück dazu; denn was 
hilft’8, wenn wir ung darüber ärgern oder gar grämen? Lais- 
sez-aller ! 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Große Krifis in Nummer zwölf; — höchſt tragifches Kapitel. Der 
Polizeifchreiber Fiebiger entdedt etwas, was andere Leute 
längft wiffen. 


De dichte Nebel eines dunkeln Vorwintermorgens lag ſchwer 
über der Stadt. Vor einer großen aufgeſchlagenen Bibel ſaß 
der Sternſeher Heinrich Ulex in ſeinem warmen Gemache und 
blickte ernſt in die weißgraue Dämmerung, welche der neue Tag 
nicht hatte verſcheuchen können. Es war ein Sonntagmorgen, 
und der Klang der Gloden, welche zur Kirche riefen, fam zum 
Ohr des gelehrten Greifeg, bei der ſchweren feuchten Luft, wie aus 
weitefter Ferne. Man konnte faft nicht fagen, ob diefe Tonwellen 
aus der Höhe nach der Tiefe, oder aus der Tiefe nach der Höhe 
rollten. Geheimnisvoller als fonft fprachen die Gloden zu den 
Herzen der Menfchen; es war, als hätten fie mehr zu fagen und 
mehr zu verfchweigen; ihr Klingen gab viel zu bedenfen; die 
meiften Leute dachten jedoch nicht fehr viel dabei. Der Sternfeher 
Heinrich Mer gehörte aber nicht zu denjenigen, welche den 
Sonntagmorgen nur infoweit fchägen, als man an ihm ungeftört 
einige Stunden länger fchlafen fann. Er fland im Gegenteil 
an diefem Tage früher als gewöhnlich auf; die erften Stunden 
desfelben waren dem tiefften Nachdenken gewidmet; er ließ 
ſich Höchft ungern darin flören und verriegelte und verrammelte 
feine Wohnung womöglich noch fefter als zu anderer Zeit. 

Den wallenden Nebel fchägte er auch mehr als andere weniger 
phantafiebegabte Menfchen. Er konnte Bilder darin aufbauen, 
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Geftalten darin heroorzaubern, er konnte ihn formen, wie der 
Bildhauer den Ton, er konnte darauf zeichnen, wie der Maler 
auf der grauen Leinwand. 

Sp faß er denn auch an diefem gegenmwärfigen Sonntag: 
morgen, blätterte in dem weisheitvollen Buche, Tieß die Poefie 
des fonnigen Orients im winterlichen Norden emporfteigen und 
verfnüpfte die Sprüche und Erzählungen der jüdifchen Seher und 
Propheten mit den Ereigniffen, den Empfindungen, den Hoff: 
nungen und Befürchtungen, den Freuden und Schmerzen des 
eigenen Daſeins. 

Wie der Nebel über die Dächer rollte, wie er fich ballte und 
löftel Jetzt war die weite ſchwarze Brandftätte ganz verbedt 
und nur die nächfte Nähe, in einen feuchten Schleier gehüllt, 
fihtbar; — jeßt tauchten in der Ferne die Baugerüfte, die fich 
bereits hier und da wieder inmitten der Trümmerhaufen er; 
hoben, auf, und traurig dunkel fehimmerte der Grund durch 
den fchwanfenden Dunft. 

Des Alten Seele war fehr häufig an diefem Morgen in der 
niedrigen Kammer des Meifters Johannes Tellering, deffen Tod 
man nunmehr täglich, ftündlich erwartete. 

„Jetzt fiehet man das Licht nicht, das in den Wolfen helle 
leuchtet; wenn aber der Wind weht, fo wird's klar,“ las er aus 
dem Buche Hiob. 

Wieder blickte er in den Nebel hinein und dachte an feinen 
Schüler, feinen jungen Wolf aus feinem Heimatswalde, und 
wieder ſchlug er ein Blatt um und lag: 

„Die dien Wolken fcheiden fich, daß e8 hell werde, und duch 
den Nebel bricht das Licht. Er kehret die Wolfen, wohin er will, 
daß fie fhaffen alles, was er ihnen gebeut, auf dem Erdboden, 
es fei über ein Gefchlecht, oder über ein Land.” 

Lang fchaute er wieder zu, wie der Dunft wogte und fich kurz 
vor feiner Verflüchtigung immer feltfamer geftaltete, Wieder 
laß er: 
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„le Menfchen hat er in der Hand, wie verfchloffen, daß die 
Leute lernen, was er tun kann.” Und bald dumpfer, bald heller 
fangen in das Sinnen des Greifes die Gloden — Geifter; 
flimmen, die aus der Höhe, die aus der Tiefe einander riefen. 
Wer wagte e8, den Sternfeher im jegigen Augenblid zu ftören? 

Ein ſchnelles, wie aufgeregtes, ängftliches Klopfen ließ fich 
an der verriegelten Tür vernehmen und fchredte den Greis auf. 
Einige leife Runzeln mehr erfchienen auf feiner Stirn, als er fich 
erhob und gegen die Tür fchritt. Sein Verdruß ob der Störung 
legte fich freilich; aber feine Verwunderung ftieg, als er den Polizei; 
fhreiber Friedrich Fiebiger atemlos vor fich ſah. Auch der 
Schreiber brachte die Sonntagmorgen gern ganz ftill inner; 
halb feiner vier Pfähle zu und gab eingehüllt in Tabatswolfen 
feinen innerften Gedanken Audienz, oder las, auf dem Sofa 
liegend, feine fehr verfehtedenartigen Lieblingsfchriftfteller. Der 
Sternfeher hätte in dem Störenfried jeden andern eher vermutet, 
als feinen Freund Fris. Nur ein wichtiges Ereignis fonnte den, 
felben zu fo ungewohnter Stunde zu dem Giebel des Gelehrten 
hinauftreiben; und Heinrich Uler trat, nachdem er feine Tür ge; 
öffnet hatte, einen Schritt zurüd und rief mit bewegfer Stimme: 

„Er bat es überftanden?! er ift tor?!“ 

„Wer?“ fragte der Schreiber. 

„Der Meifter Johannes!“ 

Fiebiger fchüttelte den Kopf, warf Hut und Stod von fich, 
fanf auf einen Stuhl, legte die Hände auf die Knie, blickte dem 
Sternfeher einige Augenblide hindurch fomifch, verlegen, zwei⸗ 
felnd ing Geficht, z0g ein Büchlein, in blauen Sammet gebunden, 
mit filbernem Schnitt und Titel aus der Tafche und rief auf; 
fpringend: 

„Privatgelehrter Heinrich ler, bift du am vierundzwanzigſten 
Juni diefes Jahres, nachmittags um vier Uhr durch die Mufi; 
fantengaffe gegangen, mit der Nachtmüse flatt des Hutes auf 
dem Kopfe?“ 
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Der Sternfeher fah den Fragenden höchft verwundert an, 
ohne eine Antwort finden zu können. 

„Srinnerft du dich des Faktums, Ulex?“ 

„Ich — ich — gewiß nicht — mein Gott — was foll dag 
heißen?” 

„Hier fteht e8 ſchwarz auf weiß, alter Knabe! Hier fteht noch 
viel mehr über dich, über mich, über dag Freifräulein, über Gott, 
den Teufel, Himmel und Erde. Welch ein Weib! O Uler, ler, 
du auf deinem Turm haft gar feinen Begriff von den Dingen, 
welche eine edle Frauenfeele in ihrem Tagebuch notieren kann. 
Und unfer Robert — mein Robert Wolf — Himmel und Hölle, 
Heinrich Mer — e8 ift heraus!” 

Der Sternfeher ſchlug feine Bibel zu und fagte: 

„Ich verftehe dich nicht, Fris. Was haft du? Was follen die 
Fragen? Was foll diefes Buch? Was ift heraus? Was iſt's mit 
unferm Zögling?” 

„Er ift wieder verliebt!” rief der Poligeifchreiber Häglich und 
feßte mit tragiſchem Ton hinzu: „Und ich rühmte mich meines 
fharfen Auges! Morgen werde ich mein Penfisnierungsgefuch 
einreichen.” 

„Sprich weniger in Rätfeln, fo werde ich dich verftehen,” fagte 
der Gelehrte. 

„Ja Nätfel, Rätſel!“ rief der Schreiber aufs und ablaufend. 
Dich trifft's fo gut wie mich. Du bift eben fo blind gemwefen wie ich !” 

Der Sternfeher fette fich in feinen hohen Lehnftuhl wie ein 
Mann, der Zeit hat zu warten. 

„Blind! blind! blind! O Fiebiger, o Polizei und ſchwarzer 
Star!” fprudelte der Schreiber. „Verliebt — uns vor der Nafe 
— Fräulein Wienand — Juliane — taufendfacher Maulwurf — 
9 Uler, Uler!” 

Der Sternfeher rührte fich nicht in feinem Lehnftuhle; er wußte, 
daß die hochgehenden Wogen fich ihrerzeit beruhigen würden; er 
wartete mit Geduld, 


258 


„Die Here notiert e8 in ihren Memoiren; Julius Schminfert 
weiß es länger als lange — 


Was Fein Verftand der Verftändigen fieht, 
Das ahnet in Einfalt ein findlich Gemüt — 


ſchönes kindliches Gemüt — o Fiebiger, Fiebiger, geh heim 
und laß dich penfionieren !” 

Wir wollen mit dem Sternfeher in Geduld abwarten, big fich 
der Polizeifchreiber beruhigt hat, und während diefer Zeit dem 
Leſer erzählen, was in der Nummer zwölf der Mufifantengaffe 
vor diefem merfwürdigen Sonntagmorgen vorgegangen war. 

Das kalte Wafferbad, welches dem deflamierenden Künftler 
Julius Schminfert unter dem Kammerfenfter Angelika Stibbes 
zuteil geworden war, hatte feine Liebe zu dem holden Kinde nicht 
im mindeften abgekühlt. Die Wafferfluten hatten fich gleichfam 
über ungelöfchten Kalk ergoffen; Schminferts Seele zifchte, Fochte 
und dampfte. Der Schaufpieler war in feinen jegigen Plänen faft 
ebenfo beharrlich, wie der Freiherr von Poppen in den feinigen. 
Feder von den beiden hatte ja außer der Fünftigen Lebens; 
sefährtin auch den Geldfaften des Schwiegerpapag in spe im 
Auge, und ein voller Geldfaften ift befanntlich ein frefflicher Ges 
fihtspunft auf dem ftürmifchen Meere des Lebens. Die größte 
Hälfte der Menfchen Hält ihn für den beften und behält ihn im 
Auge, wenn alle andern Leitfterne, Leuchttürme, Feuerbafen 
längft in die Wogen geſunken find. 

So Tavierte denn Herr Julius feinem Ziel mit Ausdauer 
entgegen und ließ fich durch feinen ungünftigen Wind aus feinem 
Kurs bringen. Er gewann ſoviel Gefhmad an diefem Kreuzen, 
wie Leon von Poppen an dem feinigen. Man fonnte Gefchid 
und Wiffen dabei zeigen und beweifen, daß man fein dummer 
Teufel fei. 

Fräulein Aurora Pogge fuchte ihr Tagebuch nicht mehr. — 
Wie jener wohlaffeftionierte römifche Negent wünfchte fie aber 
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der ganzen Menfchheit nur einen einzigen Kopf, um ihn mit einem 
einzigen Streiche abfchlagen zu können. Solange fie die Hoffnung 
noch nicht verloren hatte, dag köftliche Manuffript wieder zu finden, 
war fie ungemein vorfichtig, zurückhaltend und höflich im Um; 
gange mit jedermann gemwefen; denn fie betrachtete jeden, der ihr 
nahe fam, mit geheimer Angſt. Nachdem fie die lekte Hoffnung 
aufgegeben hatte, das Buch mit den fihnäbelnden Tauben 
zurücdzuerhalten, änderte fich natürlich ihre Stimmung; fie 
geriet in den Zuftand fiumpffter Gleichgiltigfeit gegen alles, 
was die Welt denken, fagen und tun mochte. Sie heuchelte nicht 
mehr, fondern zeigte fich in ihrem eigenften Wefen. Die Herren 
Drönemeier und Nothzwang fanden die einft fo gaftfreund;, 
liche Tür jetzt feft verfehloffen; e8 gab nun feinen Tee, feine 
Schokolade, feinen alten Madeira mehr für fie; fie fegneten fich 
und ftöhnten über das arme Schaf, das fich fo plöglich aus der 
Hürde verloren hatte. 

Die Hausgenoffenfhaft vorzüglich fand oft Urfache zur Ver⸗ 
mwunderung über Fräulein Aurora Pogge. Niemand — ſogar 
der Rentier Mäufeler nicht — niemand entging ihren Wut; 
anfällen; ihre Freifchende Stimme erfchredte zu jeder Zeit des 
Tages und in der Nacht alt und jung. Mimi, die Kage, wurde 
immer magerer, ging eines Abends aus und — fam nicht 
wieder; es war ihr zu viel geworden. Hulda folgte der vierbeinigen 
Leidensgenoffin und nahm eine Stelle in einer Privatheilanftalt 
für Irre an; fie hatte die Befähigung zur Yusfüllung eines 
folhen Platzes im Dienfte Auroras volllommen erlangt. Das 
Fräulein kochte „fich felber”, und fohlang ſomit immer mehr 
Gift hinein. Der Rentier Mäufeler — kündigte ihr die Wohnung 
und zerbracd damit das lette Band, was Aurora der Haus; 
genoffenfchaft gegenüber noch feffelte. 

Sie zog jetzt alle Regifter ihres Grimmes; Mäufeler, der 
Polizeifchreiber, Robert Wolf, Schminfert, die Frau Krieg, die 
Familie Tellering, Monſieur Alphonfe Stibbe, Fräulein Anz 
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gelifa Stibbe wurden auf gleich fcehredliche Weife von der Erinnye 
angefallen. Der Yugenblid, wo Julius Schminfert Gebrauch 
von dem blauen Buche machen mußte, war gefommen. Die 
Götter hatten e8 in allgemeiner Ratsverfammlung fo befchloffen; 
Zeus der Vater hatte die ambrofifchen Loden, nidend, ge; 
fhüttelt; der graufe Mars hatte fich zähnefletſchend die Hände ges 
trieben, Aphrodite die Liebliche hatte den Gürtel der Reize enger 
geſchnallt und fiegesfroh gelächelt: 


— pasci 
Pugnando teneri volunt Amores, 


wie Johannes Secundus ebenso [hön wie wahr fagt. Am Sonn; 
abendmorgen ſchwang fich Iris, da Merkurs Flügelfchuhe eben 
beim Schufter waren, zur Erde nieder, und eine halbe Stunde 
fpäter erfchienen an den Eden der Stadt riefengroße Zettel, welche 
dag vergnügenfuchende Publitum zum Mastenball und zu vorzüg⸗ 
lichen warmen und falten Speifen und Getränfen in die Wal; 
halla einluden. 

In das lauſchende Ohr Julius Schminferts flüfterte die 
Götterbotin; fie flüfterte in das Ohr Angelifa Stibbes. Und 
nicht lange, fo flüfterten Julius und Angelifa zufammen im 
Hausgange, Was hatte Iris in der Wohnung Auroras zu 
flüftern? Treppab fchlich die rofen—näfige Bewohnerin des erften 
Stocks und lauſchte dem Gefpräch des Jünglings und der Jungfrau. 

Sp lauſcht die Boa Eonftrictor, ehe fie fih vom Wipfel der 
Königspalme niederftürzt auf das unfchuldige, koſende Gazellen; 
paar! 

„Ich will euch! . . . jetzt foll’8 zu Ende fommen!” flüfterte 
Fräulein Aurora Pogge, als fie, ihre Pantoffeln in der Hand 
fragend, wieder freppauf fehlich. 

Es fam zu einem Ende; aber zu einem andern, als das hohn⸗ 
lächelnde Mitglied des beffern, fanftern Gefchlechts fich vorge 
ftellt hatte, 
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Sulius Schminfert und Angelifa Stibbe befuchten den Ball 
in der Walhalla, ohne eine Ahnung des düſter über ihren Teicht- 
finnigen Häuptern fich zufammenziehenden Gewitters. Gie 
tanzten, ohne, wie die franzöfifehe Gefellfehaft, zu wiſſen, daß 
fie auf einem Vulkan tanzten. Wie Luiſe Millerin genoß Angelifa 
die Limonade, die ihr Zulius präfentierte. — Wehe euch Un, 
glüdlichen, vergiftet war der kühlende Trank! 

Julius Schminfert im Koftüm des Grafen Almaviva war ein 
Kavalier, wie ihn Angelika fich nicht eleganter wünfchen konnte. 
Die Tochter Don Alphonſo Stibbelinos als Sonnenjungfrau 
war unmiderftehlich, widerftand aber auch felbft nicht den ſchmei⸗ 
chelnden, überredenden, überzeugenden Beteuerungen des Conte 
Julio. Nach dem fiebenten Walzer war das Paar einig, und Julius 
Schminfert ſchlug der Geliebten, der Verlobten vor, in Kom⸗ 
panie ein Parfümeriegefchäft zu etablieren und zwiſchen Seife, 
MWohlgerühen, Haar; und Schönheitstinfturen ein wonniges, 
ſeliges, fonniges Liebesleben zu führen. 

Wer aber Elopfte in nächtlicher Stunde an die Tür der Schlaf; 
fammer des fehlummernden Vaters, der jeßt in feinen Träumen 
nicht mehr angftvoll dem Baron Schleifenbein, fondern faft noch 
angftvoller einem neuen Schuldner, dem Kammergerichts⸗ 
affeffor Beutler nachjagte —? Drüdte den juriftifchen Stußer 
die Laft feiner Schuld fo fehr, daß er fie jeßt in der erften Stunde 
nach Mitternacht von der Seele wälzen wollte? ... Nein! 
Fräulein Aurora Pogges knöcherner Finger weckte den Schneider, 
daß er den imaginären Rockkragen des Kammergerichtsaffefforg 
losließ, fich jählings im Bert aufrichtete und haftig fragte: 

„Was gibt’8? Was iſt's? Mer iſt da?” 

Und eine Stimme drang durch das Schlüffelloch, fo feharf und 
fchrill, wieein Zugwind, der es aufeinen hohlen Zahn abgefehen hat. 

„Stibbe, wenn ich in Ihrer Stelle wäre, fo fähe ich einmal 
von Zeit zu Zeit nach, ob die hochnäfige, nafeweife Gang, meine 
Tochter, im Bette fei.” 
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„Was?! wer ift das? Sind Sie eg, Fräulein Pogge? Wo 
ſoll meine Tochter fein?“ 

„Nicht auf dem Walhallaballe, Sie alter Narr!” antwortete 
die Zugmwindftimme. „Der Schaufpieler, ver Bagabund vom Hahne⸗ 
balfen, ift auch natürlich zu Haufe. Stibbe, in Ihrer Stelle guckte 
ich von Zeit zu Zeit einmal unvermutet in meiner Tochter Bett.” 

„Tonnerre !“ fluchte der Tailleur de Paris, aus dem Bette 
fpringend und nach) dem Feuerzeug greifend: „Fräulein, ich bitte 
Sie —“ | 

Aber die Stimme wurde nicht mehr gehört. Als der unfelige 
Vater den Kopf aus der Tür ftedte, war auch nichts zu fehen; 
weder eine Katze, noch ein Drache, noch Fräulein Aurora Pogge. 
Nur im erften Stod fnarrte eine Tür und ließ fich ein mühſam 
unterdrüdtes Hohngelächter vernehmen, 

Im tiefften Neglige hielt der edle Vater die Lampe über das 
Lager der unglüdfeligen Tochter und ftieß einen wahren Theater; 
fehrei aus, da er das leere Neft erblidte. Sollte er jeßt nach der 
Walhalla ftürzen und fein fündiges Kind aus dem üppigen 
Kreife der Freude reißen, um es in den tiefften Schlund der 
zähneklappernden Schmach hinabzufchleudern? Non! zu großer 
Sfandal! Impossible! 

Der zürnende Vater vervollftändigte aber nur um fo mehr 
rachedürſtend feine Toilette und legte fih auf die Lauer, bewaffnet 
mit einem Stod, der an Wucht und Elaftisität felbft für Aurora 
Pogge kaum etwas zu wünfchen übrig gelaffen hätte. Er zählte 
in ſchauerlicher Aufregung die langſamen Stundenfchläge den 
Kirchuhren nach. Eins, zwei — drei — — vier — — — fünf! 
Sein Zorn wuchs, je mehr die Nacht wich, je ärger ihn fror, und 
je näher der Morgen fam. 

„Da find fie! — jeßt!” ächzte er, wenn ein Tritt unter dem 
Senfter erfchallte. Krampfhaft umfpannte er den Stab Wehe! 

Wieder nicht!” feufjte er in ohnmächtiger Wut. „O die 
Dirne, die unverfchämte Diableffe !” 
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Er bereitete ein Glas Punſch, um fih warm und feine Wut 
heiß zu erhalten. 

Endlich um ein Viertel nach Fünf kamen — fie! Sie famen 
durch) einen leifen Regen, dicht aneinandergedrängt — ganz Paul 
und PVirginie. Der Arm des Jünglings umfchlang die Jung, 
frau aber faum fo feft, wie die Hand des Vaters der Jungfrau 
das hifpanifche Rohr. Sie fonnten anfangs das Schlüffelloch 
nicht finden; es war, ala habe felbft der Hausfchlüffel eine 
Ahnung davon, daß jemand hinter der Tür ftehe und warte, 

Sie fanden endlich das Schlüffelloh und traten auf den 
Zehen ein; ein lautes MWehgefchrei und wildes Gefluche war die 
unmittelbare Folge davon. Der Stod war überall da, wo fie ihn 
nicht vermuteten; er hüpfte und fprang, alg fei er mit Leben, 
Berftand und Vernunft begabt; die fchmerzenhafteften Stellen 
fuchte er fich aus, und Gefchrei und Fluchen waren fehr fchlechte 
Schutzmittel gegen ihn. Das Wehegeheul der Liebenden weckte 
aber dag ganze Haus, und bis auf Fräulein Aurora Pogge glaubte 
jedermann wieder, e8 brenne abermals, und das Haus ftehe bereits 
in hellen lichten Flammen. 

Schredensbleich, außer fih vor Entfeßen, ſtürzten die Be; 
wohner der Nummer zwölf auf den Walplatz, und von jeßt an 
fönnen wir die Fortfeßung des Berichtes wieder in die guten 
Hände des Polizeifchreibers Fiebiger legen. Er wohnte den 
fernern Verwicklungen und der fehlteßlichen Löſung bei und weiß 
gut zu erzählen, 

„Du haft wirklich nichts, gar nichts von dem Speftafel ge; 
hört, ler?“ 

Der Sternfeher fchüttelte den Kopf. 

„Das wundert mich doch. Der Lärm war großartig und ges 
wiß eine Stunde weit zu hören, Im hohen Diskant Freifchte der 
Schneider, die Tochter flötete wie eine Nachtigall, der ein Mehl; 
wurm in bie unrechte Kehle gekommen iſt; im fonorften Tra; 
gödienpathos fluchte und perorierte mein Julius Schminfert 
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dazwiſchen. Der Schneider hatte ſich auf die beiden jungen Leute 
geftürzt, wie der Bod auf die Haferfifte. Es gab heillofe Schläge, 
und froß meiner Stellung ald Mann der allgemeinen Ordnung 
und Ruhe fühlte ich mich nicht bewogen, der Wut des Parifers 
Einhalt zu tun. Schade um jeden Schlag, welcher hier nebenaug 
sing! Es war übrigens ein vollftändiges Luftfpiel im Augen; 
bli der Keifis. Alle Figuren, welche Thalia ins Feld zu führen 
pflegt, waren vorhanden: der gefränfte Vater, die Teichtfertige 
Schöne, der Liebhaber, die böfe Nachbarin, der mürrifche Nach- 
bar, der gleichgiltige Nachbar famt dem Chor der dienenden 
Geifter, Luftig mwirbelte das alles durcheinander, und als der 
Liebhaber dem zürnenden Papa endlich den Stod entriß, faßte 
Stibbe den Hausherren und rief alle Strafen des Himmels und 
der Erbe — als Schneider fagte er nicht: der Hölfe — auf ihn 
herab, wenn er den Störenfried und Don Juan Julius nicht auf 
der Stelle aus dem Haufe werfe. Auf die Augen des Fräuleing 
Pogge fuhr die liebende Tochter mit ausgefpreisten Fingern zu, 
und bald follte ich erfahren, daß es höchſt wünfchenswert ge 
wefen wäre, wenn die ſchöne Angelifa der Megäre die Sehorgane 
ausgekratzt hätte. Leider legten wir ung ing Mittel und retteten 
das Gefchöpf vor ewiger Blindheit. Ich bewunderte den Schau; 
fpieler. Er hatte fich auf das Treppengeländer gefhwungen und 
ſah jeßt aus der Höhe ungemein kaltblütig auf dag Getümmel 
der Parteien herab; er Tieß die Geifter aufeinanderplagen und 
fhien durch Furze pifante Bemerkungen die Leidenfchaften noch 
mehr fleigern zu wollen. Der Schlingel wußte, daß er das Mittel 
habe, die hochſchlagenden Flammen zu befänftigen; er hatte 
diefes himmelblaue Büchlein hier, dieſes, diefeg, diefes! in der 
Taſche und zog e8 hervor, als der Lärm den höchften Grad er; 
reicht zu haben ſchien. Man fehweige! rief er mit fo dröhnendem 
Pathos, daß alle Blicke fich troß allem auf ihn wendeten, zumal 
da Fräulein Aurora Pogge ein Gefreifch ausftieß, wie ich es 
noch nie gehört hatte und hoffentlich nimmer wieder hören 
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werde. Sie wollte fih auf den Schaufpieler ſtürzen; aber diefer 
fohrie, das blaue Buch fchwingend: Halter fie! laßt fie ja nicht 
heran! es gibt einen Mord! e8 geht um unfer aller Leben! halten 
Sie fie doch, Stibbe! Mäufeler, paden Sie zu! — Wir griffen 
unwillkürlich alle zu, und Fräulein Pogge fiel fürs erfte in Ohn⸗ 
macht. Silentium ! wiederholte Julius Schminfert und hielt 
darauf ungefähr folgende Rede: Verehrungsmwürdige Anmwefende 
beiderlei Gefchlechts, füßefte Geliebte meiner Seele, Sie, Stibbe, 
teurer Mann, den ich bald Schwiegerpapa zu nennen hoffe; 
Sie, Mäufeler, edler Befiger diefes Grund und Bodens; Sie, 
Herr Polizei — — erlauben Sie mir, daß ich bereits zu Anfang 
deffen, was ich zu fagen habe, einige Tränen der Rührung vers 
gieße. D Angelika, möge diefe feierliche Stunde unfer Gefchid 
enticheiden — Fiebiger, laffen Sie doch die Alte, fie tut nur fo 
und hört alles! Angelika, ich Ttebe dich — hört e8 alle! Monſieur 
Alphonfe Stibbe, ich habe, fiehe Akt fünf, von einer Tante 
achthundert Taler geerbt und halte hiermit feierlich um die Hand 
Ihrer Tochter an! — Der kleine Schneider im fliegenden hell; 
grünen Schlafrod wollte wie ein erbofter Grashüpfer gegen den 
Redner anfpringen; aber diefer wies ihn mit einer ebenfalls aus 
irgendeinem fünften Akt ftammenden Handbewegung zurüd 
und fuhr fort, während Aurora Pogge in meinen Armen ans 
fcheinend langfam das Bewußtſein wieder erlangte: Meine Herren 
und Damen, wer fennt die füßen Triebe nicht, durch welche Die 
Welt befteht? weſſen Herz ift fo ausgebrannt, daß fein Flämm⸗ 
chen mehr daran hervorzuckt, Here Mänfeler, fei eg auch nur dem 
legten Aufflammen des Rums an einem Plumpudding vergleichz 
bar!? Meine Herren, ich liebe mit der vollen Dampffraft der 
Jugend diefe hier gegenwärtige Jungfrau Angelika Stibbe; 
fie ift und wird die Meinige mit dem Willen des Geſchicks, gegen 
den Willen desfelben! Der Schaufpieler warf einen Blick über 
die Berfammlung der Hausgenoffen, hob das blaue Buch, blätterte 
darin und fuhr fort: Wie aus diefem Manuffript — Fräulein 
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Pogge wand fich wie ein Val, dem lebend die Haut abgesogen wird, 
— wie aus diefem Manuffeipt heruorgeht, hat hier gegenwärtige, 
etwas reife Jungfrau, Fräulein Aurora Pogge, ihr Auge und 
ihre Herz auf hier ebenfalls gegenwärtigen Jüngling, Herrn 
Rentier Mäufeler, geworfen und will ihn heiraten mit feinem 
Willen, gegen feinen Willen. Der Redner machte lächelnd eine 
Pauſe, der Nentier fah fehr erfchroden und efelhaft aus; Aurora 
in meinen Yemen fiel feheinbar abermals in Ohnmacht. In dem 
bimmelblauen Buche blätternd, ſprach Julius Schminfert mit 
erhöhter Stimme: Pagina hundertundfechs beweift, daß Herr 
Alphonfe Stibbe, Witwer von Karoline Stibbe geborener Triller, 
ebenfalls bereit ift, das fanfte Joch der Ehe fich wieder auf; 
zuladen. Gegenüber — der Schneider hing plötzlich am Halfe 
des Deflamators und drückte ihm haftig die Kehle zu. Die ſchöne 
Angelika fchlug die Hände mit lautem Gefchrei zuſammen: Steht 
das da, Julius? O Himmel, fteht das da? Na, Papa?! — Ih 
erwürge dich, wenn du den Mund nicht hältſt, flüfterte der Schnei⸗ 
der dem zukünftigen Schwiegerfohn ins Ohr, und diefer nidte 
lachend: Ruhig, Papa; es fteht hier noch manches andere über 
Sie gefchrieben. — Und Julius Schminfert fing jett an, wirklich 
Bruchftüde der Memoiren des Fräuleinsg Aurora Pogge ung 
vorzutragen. Da aber brach ein allgemeines Wut; und Rache; 
gefchrei unter den Hausgenoffen los; felbft mir ſträubten fich die 
Haare in die Höhe. ler, diefes Weib ift bewunderungswürdig — 
eine geiftige Gefche Gottfried, eine moralifhe Giftmifcherin vom 
teinften Waffer, reinften aqua toffana. Über ung alle ging eg her, 
wir fonnten feinen Atem mehr ſchöpfen unter den Ergüffen einer 
ſchönſten Seele, die fich jegt über ung ergoffen. Der Schneider fieldem 
Schaufpieler weinend um den Hals: Und du, mein Junge, haft 
diefes Scheufal enthüllt? Ya, dafür follft du mein Kind haben — 
wie du biſt, mein Sohn! O diefer Satan! diefe Teufelin! 
— Aber jet war's wirklich Zeit, daß ich eingriff; man hätte die 
Schriftftellerin fonft in Stüde zerriffen; laut fohreiend floh fie 
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die Treppe hinauf, und ich und Robert dedten unten an der Treppe 
ihren Rückzug. Ihr nach wollte der Zorn der Empörten, der 
Gefränften, Verläfterten. Laßt ung durch! fihrie der Schau, 
fpieler. Durch! durch! ihre nach! fohrien die andern in allen Ton, 
arten; aber wir hielten gut und frieben den mwohlberechtigten 
Anſturm zurüd, Bahn frei, unnatürliher Sohn der Polizet, 
tief Schminfert unfern Robert an und fette hinzu: Sie follten 
doch auch Partei für ung nehmen, Wolf. Vivat Helene Wienand, 
Pagina zweihundertdreisehn. — Was foll Helene Wienand? 
frage ich erflaunt, und der Schaufpieler antwortet Tachend: 
Fragt nur diefen Jüngling aus dem provinzialen Urwalde felber, 
FSiebiger. Hurra, Sturm, Sturm! Vorwärts, Schwiegerpapa! 
Schlagt ihr die Tür ein, hinaus mit ihr aus dem Haufe! En 
avant, Mäufeler! Marfch, marſch, frarrara! Hinaus mit ihr 
auf die Straße! — Ich faßte jet denn doch den Tollfopf an den 
Schultern, nahm ihn, fehr ruhig geworden, bei Seite und fragte 
ihn ernftlich, was er mit feinen Worten über das Fräulein Wie, 
nand gemeint habe; felbftverftändlich war e8 aber unmöglich, in 
diefem Augenblid von ihm Ausführlicheres über die Sache zu 
erfahren.” 

„And Robert?” fragte der Sternfeher. 

„Ja Robert. Na, du hätteft den Zungen fehen follen! Er; 
ſtarrt ftand er, wurde abmwechfelnd rot und bleich, zuletzt ſo toten⸗ 
bleich, daß ich faft Furcht bekam. Glücklicherweiſe fing ich feine 
Fauft, die eben den Schaufpieler niederfchlagen wollte, auf. 
Ich ließ natürlich auf diefes hin die andern ihre Angelegenheiten 
mit Fräulein Pogge allein ausmachen und 509 unfern Zögling am 
Dhr die Treppen hinauf, Er Tieß fich willenlog ziehen und —“ 

„Und?!“ fragte der Sternfeher. 

„And ich erfuhr, daß Julius Schminfert, daß das Tagebuch 
Yuroras recht habe!” antwortete der Schreiber, Häglich die 
Hände faltend. „Was follen wir nun mit dem Gefchöpf anfangen, 
ler?” 
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„Erzähle mir dein Gefpräch mit dem Knaben; ich werde dir 
dann meine Meinung fagen.“ 

„Der arme Junge,” feufste Fiebiger, „eben haben wir ihn 
aus dem Negen glüdlich in Trodene gebracht, fo gerät er unter die 
Traufe, in des Wortes verwegenfter Bedeutung. Wie ein Öl: 
göße ftand der arme Sünder da und beichtete, was er zu beichten 
hatte, Es war nicht viel; aber e8 war genug, übergenug für 
mich. Sch ſchüttle den Erftarrten; aber es koſtet Mühe und Zeit, 
ehe er meine Fragen beantwortet. Endlich faßt er wild meine 
Hände, fo daß ich noch jett blaue Flede davon aufjumeifen habe, 
und fieht fich verftört um nach dem Haufen Wüftenfand, in welchen 
er feinen Kopf ſtecken kann. Unten im Haufe vor der verriegelten 
Tür Aurora Pogges ſingt währenddem die wütende Haus; 
senoffenfhaft dumpf den Chor der Nächenden aus Lucretia 
Borgia: 


Deine Wut riß aus liebenden Armen 
Meinen Ohm Appian ohn’ Erbarmen! 


Schauerlich Flingt die Weife herauf, und mein Robert ringt die 
Hände: Was foll ich fagen? ich weiß es nicht, ich Habe es nicht 
gewußt; o Gott, ich wußte e8 ja felber nicht; wer hat es ihnen 
gefagt? — Er bitter mich, ihn fortzuſchicken — grade wie damals 
— ich foll ihn ziehen laffen in feine Heimat, ruft er, und ich habe 
alle Not, ihn nur etwas zur Ruhe zu bringen. Es ift fo, Heinrich 
Uler, die armen Kinder haben fich öfter gefehen und gefprochen, 
als für ihre Ruhe gut war. Diesmal aber hat die Liebe den 
albernen Jungen auf eine andere Art gepadt. Die Gefchichte 
mit Eva Dornbluth ift gar nichts dagegen. Er hat wieder merk; 
würdig unruhige Tage und Nächte hingebracht; — daher feine 
Zerfireutheit —“ 
. „Sein Mißbrauch meiner Fernröhre!” warf der Sternfeher 
ein, 

„Daher fein Maulauffperren, fein Auffchreden bei jeder un, 


269 


vermuteten Anrede! Sch habe dem Schaufpieler dies himmiel; 
blaue Buch abgenommen, e8 fteht mancherlei über das neue 
Verhältnis darin; aber Julius Schminfert felbft wußte doch noch 
mehr, Der Narr hatte fehärfere Augen gehabt als wir Alten, 
D Himmel, Heinrich Uler, wie find wir hinter das Licht geführt! 
Der Zunge liegt jeßt auf meinem Sofa und hat das Geficht 
in den Händen vergraben; Ludwig Tellering ift heute morgen 
auch auf meiner Stube gemwefen; auch der hat mehr gefehen, als 
wir alten Eugen Leute, D Heinrich, Heinrich, ich hatte die befte 
Hoffnung, aus meinem Knaben einen gefcheiten behaglichen 
Hageftolz zu machen. Nun ift die Hoffnung ins Waffer gefallen, 
und der Teufel mag fie wieder herauffifchen. Zum Teufel; der 
Narr hat doch ſchon ein gut Stüd vom Weibervolk fennen ge; 
lernt! Oh, ob, oh, Heinrich ler, was fangen wir mit dem 
ungen jebt an?“ 

Der Sternfeher fah in den Nebel, der jet bedeutend fich ger 
lichtet hatte; er fah nach der Dede, fah auf den Boden, fah höchſt 
bedenklich feinen Freund an. Er fehüttelte den Kopf und ſprach 
endlich: „Wir wollen das Fräulein von Poppen fragen. Sch 
werde zu ihr gehen.” 
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Zmweiundzwanzigftes Kapitel. 
Die Lebendigen wandeln in Unruhe; — der Tod guet in das Buch, 


a Polizeifchreiber ſchlug fich vor die Stirn, wie jemand, 
dem ein großes Licht aufgeht. 

„Das ift das Nichtige, Heinrich!“ rief er. „Geh zu ihr; die 
Gefchichte geht fie faft noch mehr als ung an. Sag ihr, fie folle 
die Kleine tüchtig ins Geber nehmen. Was hat das Mädchen 
meinem armen Waldteufel in den Weg zu laufen — o diefe Weiber, 
diefe Weiber !“ 

Der Polizeifchreiber machte feinem Herzen noch lange in 
ähnlicher Weife Luft; der Aſtronom aber machte Toilette, und 
das war nichts Geringes für ihn. Er ſchwitzte jedesmal Angſt⸗ 
fehweiß dabei, fuchte fiundenlang Dinge, die er bereits um und 
an fich hatte, und ftieg zuleßt doch die Treppe mit dem Gefühl 
herunter, daß froß aller angewandter Mühe noch nicht alles in 
Drdnung fei. Weshalb wären auch fonft fo viel Leute ftehen 
geblieben, um ihm nachzubliden? 

Se mehr der Sternfeher fih in den Gaffen fürchtete, defto 
gemeffener, feierlicher, würdiger wurde fein Schritt. „Welch 
ein Pedant!” fagten die Leute, die ihm begegneten und ihn nicht 
fannten. „Welch eine freffliche Bühnenfigur!“ fagte der Lokal; 
poffendichter, „den Mann werde ich findieren und gut vers 
wenden!” Er hielt nur halb Wort; freilich findierte er den fos 
mifchen Kauz, aber er brachte ihn nicht auf die Bühne; tief zog er 
den Hut ab, wenn er und Heinrich ler fpäter fich wieder bes 
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gegneten. Komifch, poffenhaft war der Mann doch nicht zu 
verwerten. 

Nach elf Uhr erreichte der Gelehrte die Wohnung des Frei; 
fräuleing, die in einem durchaus nicht vornehmen Stadtviertel 
lag. In der Schulftraße wohnte Juliane zu ebener Erde in einem 
Eckhauſe, deffen Fenfter zum Teil auf einen wimmelnden Ge; 
müfemarft fahen, und die Zimmer boten einen ganz andern An⸗ 
blick dar, wie die der Baronin Viktorine in der Kronenftraße. 
Die fleine, lahme, zyniſche Philofophin hielt nicht viel auf weiche 
Divans, Fauteuils und Teppiche; aber fie liebte fchöne Gemälde 
und Kupferftiche und hatte ihre Wände reichlich damit geſchmückt. 
Seltfamermweife ſchien das Freifräulein vorzüglich eine Vorliebe 
für die Riedingerfchen Tier; und Jagdſtücke zu haben; fie befaß 
deren eine große Anzahl und hatte ihnen in reichen Goldrahmen 
faft überall die Ehrenpläße angewiefen. Das alte Sunferblut und 
der Winzelwald konnten fich eben nicht verleugnen. 

Es gab im Haushalt des Freifräuleins Feine fehnippifche 
Lifette, feinen gefpreisten galonierten Baptifte. Ein Fleines 
Mädchen, welches Juliane aus der Armenſchule zu fich genommen 
hatte, öffnete dem Sternfeher die Tür und fagte: 

„8 Fräulein ift drin mit'n Herrn.“ 

Uler klopfte nochmals leiſe an eine zweite Tür, und diesmal 
öffnete das Freifräulein felbft, trat aber einen Schritt zurüd, 
als e8 den alten Freund erblidte, 

„Mer?! um des Himmels willen, wie kommen Sie — was ift 
gefhehen? ft der Mond heruntergefallen? Iſt etwas mit der 
Sonne paffiert? Herein mit Euh Mann, — was treibt Euch 
hierher?” 

Der Greis wurde ind Zimmer gezogen, er wurde auf einen 
Stuhl gebrüdt, der Hut wurde ihm abgenommen, ehe er zu 
Atem gelommen, ehe er feiner Verwirrung Herr geworden wat. 

Ein anderer, jüngerer Herr hatte fich von einem andern Stuhl 
erhoben. 
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„Mein Neffe, Leon von Poppen,” fagte das Fräulein vorz 
ftellend. „Here Mler, mein alter Freund.” Beide verbeugten 
fich ooreinander, und Leon dachte: „Bien, den Burfchen hätt’ ich 
fchon längft gern gefannt”. Laut fagte er: „Sehr erfreut, Ihnen 
die Hand drüden zu können, Here Doktor —“ 

„Es ift eine große Ehre für Sie, lieber Neffe!” fagte das 
Freifräulein. „Nun, Uler, reden Sie; was ift gefehehen? Es 
muß etwas Außergemöhnliches fein.” 

Wäre der gelehrte Mann, der weile Beobachter der Sterne 
nicht folch ein altes Kind gemwefen, fo würde er fich gewiß zweimal 
bedacht haben, ehe er in Gegenwart Leons von Poppen das aus; 
gefprochen hätte, was ihn durch die Gaffen trieb, was ihn zu 
der alten Freundin führte. Aber Heinrich Uler bedachte fich 
nicht; er verftand es nicht, etwas zu verbergen, wenn er fich der 
Tochter des Poppenhofes, der Elfin des Winzelwaldes gegenüber 
befand. Er hatte feine Ahnung davon, daß der Bericht diefer 
einfachen Liebesgefchichte den ernfihaften, befcheidenen jungen 
Mann, den Neffen feiner Freundin, auch fehr intereffieren könne. 

Unter der Maske lächelnder Gleichgiltigfeit verbarg Leon 
von Poppen feine VBerwunderung: 

„Höchſt originell, überrafchend merkwürdig I’ dachte er. „Diefe 
Wölfe foheinen prädeftiniert zu fein, mich überall zu contre 
carrieren. Diefer Lümmel vorzüglich; — ausgezeichnet — Eva 
— Fräulein Helene Wienand! Per bacco, der Einfall diefes Ein; 
faltspinfel8 und übergefehnappten Profeffors, jet hierher zu 
fommen, um bei ma tante Vortrag zu halten, ift anerfennungs; 
wert! nicht zu begahlen, auf Ehre! Werde aber doch den Bauer⸗ 
jungen ſchärfer im Auge behalten und meine Fleine Zukünftige 
auch nicht vergeffen.“ 

Hoch auf horchte das Freifräulein, als es die große Neuigs 
feit vernahm, fie nahm bedeutend mehr Prifen als fonft, und 
ihre Nafenfpige rieb und behandelte fie fo, alg fei diefelbe durch⸗ 
aus nicht ihr perfünliches Eigentum, Dagegen unterbrach) fie, 
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ganz gegen die Gewohnheit der Weiber, die Erzählung des Alten 
nicht; fondern ergriff erft das Wort, nachdem der Berichterftatter 
mit einem Geftus, welcher nur bedeuten konnte: fo, gottlob, 
meine Seele ift die Laft los — atmend das Kinn auf den Stod; 
knopf ftüßte, 

Nun hob das Fräulein die Huge, fpige, rotgeriebene Nafe, 
teommelte auf der Dofe und tief: 

„Das ift freilich eine tolle Nachricht, die Ihr mir bringt, Uler. 
Ei, ei, alfo das iſt's?!“ 

Sie verfanf in ein tiefes nachdenkliches Schweigen, der Stern; 
feher rührte fich nicht, Herr Leon von Poppen betrachtete mit 
ungeheurer Aufmerkſamkeit einen Kupferſtich, auf welchem ein 
Fuchs gedudt einen Hühnerftall umfchlich: 

„Höchſt angenehme Situation für einen im geheimen 
Liebenden — une Ecole! Man kann doch immer etwas lernen.” 

Wieder auffehauend ſprach das Freifräulein: 

„Mio das iſt's! Na, Gott fei Dank, Mer; es hätte fchlimmer 
fein können. Daß meinem Pflegefinde außer der Sorge um den 
närrifchen Vater noch etwas auf dem Herzen lag, habe ich längſt 
gemerkt; — dies freilich ahnte ich nicht. Wir wollen jetzt nicht 
weiter darüber reden, Uler; mein Neffe dort würde fich zu fehr 
langweilen, Erwartet mich heute abend zur gewohnten Stunde 
auf Eurem Turm, Alter, Wir haben Friß zu unferer Berat; 
fchlagung ebenfalls nötig; — übrigens macht Euch feine un; 
nötigen Sorgen, Uler; wir wollen den Kindern fohon die Köpfe 
zurechtſetzen.“ 

Der Sternſeher nahm Abſchied von der alten Freundin und 
ging auf möglichſt menſchenleeren und verborgenen Pfaden 
nach Haus. Auch der Baron von Poppen verabſchiedete ſich von 
der Tante, und dieſe ſagte bei ſeinem Weggehen: 

„Haltet Euch gut, Poppen; ein Narr ſeid Ihr und bleibt Ihr; 
aber ich glaube faſt, es ſteckt doch noch ein Keim zu einem an⸗ 
ſtändigen Menſchen in Euch.“ 
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„Dank für die gute Meinung, teuerſte Tante,” lachte Leon, 
der alten Dame die Hand füffend. „Man fieht doc wenigfteng, 
daß Sie den Glauben an die Menfchheit noch nicht verloren 
haben. A revoir !“ 

Damit ging auch der Baron und legte ſich im Zimmer feiner 
Mutter hinter der Gardine auf die Lauer; aber er befam nicht 
einmal den Schatten Helenes zu Gefichte. Gegen vier Uhr 
nachmittags ſeufzte er: 

„Mama!“ 

„Was gibt e8, Leon, du böfes Kind?“ 

„Mama, da macht foeben chöre tante unferm liebens, 
würdigen Vis-A-vis die gewohnte Vifite; darf ich ihr eine Kuß⸗ 
band zumerfen?” Im geheimen fette er hinzu: „Könnte ich doch 
die alte Schachtel begleiten !“ 

Viftorine de Poppen, nee de Zieger, welche bis dahin auf 
ihrem Divan im gewohnten apathifhen Halbfehlummer gelegen 
hatte, richtete fich höchſt lebendig, aufgeregt, entrüftet auf die 
Anfprache des Sohnes hin in die Höhe: 

„Leon, ich verbitte mir jegt ganz ernftlich diefe gräßliche Art, 
in welcher du mir feit deiner fogenannten Umwandlung jeden 
ruhigen Augenblid verdirbſt. Was gehen mich die Leute drüben 
an? Du fcheinft feit einiger Zeit ordentlich Buch über ihr Tun und 
Laſſen zu führen. Und die Perſon — ich fage dir, Leon, wenn 
du deine arme unglüdliche Mutter in ein frühzeitiges Grab 
ftürgen willft, fo feße diefe feit furgem von dir angenommene 
abfcheuliche Weife fort und ärgere mich duch Erwähnung ihres 
Namens. Leon, Leon, troß deiner mirakulöſen Befferung macht 
du mir doch Kummer genug; Frau von Flöte —“ 

Diesmal war an dem vortrefflichen Freiheren die Reihe, fich 
die Nennung eines Namens höchlichft zu verbitten. Der junge 
Mann fühlte fih, nachdem er von dem Befuch bei der Tante 
zurückgekehrt war, wieder einmal recht hinfällig an Körper und 
Geift. Es gab einen Yugenblid, in welchem er befchloß, feinen fo 
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energifch aufgegriffenen Plan fallen zu laffen; aber eine Tichte 
Geftalt, ein Schein, der drüben an den Fenftern des Bankiers 
MWienand hinglitt, litt dag nicht. Herr Leon von Poppen mußte 
weiter auf der fo Fühn befchrittenen Bahn, trotz Kopfweh, Nerven, 
zuden und Rheumatismus! E8 war nicht zu verlangen, daß der 
Baron in der Nacht, welche auf diefen merkwürdigen Sonntag 
folgte, von Lydda von Flöte anders träumte, als von einer Here, 
die auf einem Heiratskontrakt in viel Tieblichere Traumbilder 
ftörend hereingaloppierte; während Nobert Wolf und Eva 
Dornbluth mit einem tollen indianifchen Kriegstanz um das 
Bett des Freiheren fich beluftigten. 

Der arme Robert! er dachte nicht im mindeften daran, Heren 
Leon von Poppen irgendwie weder geiftig noch Förperlich zu 
beläftigen. Auf der Stube des Polizeifchreibers gab er fich felbft 
den wildeften und fchwärzeften Phantafien hin, und den Schlüffel 
zur Stube hatte der Polizeifchreiber vorfichtig ausgezogen und 
in die Tafche gefchoben, ehe er feine Wohnung verließ, um fich 
zu der verabredeten Zufammenfunft auf dem Obfervatorium 
des Sternfehers zu verfügen. 

Im Erfer des Nifolausklofters aber fagte Juliane von Poppen: 

„Ich habe alles reiflich überlegt, Jhr Herren. Jch werde meinem 
Kinde nicht auseinanderfegen, welche Entdeckung wir gemacht 
haben. Die Tage des armen Herzens find finfter genug ge; 
worden; e8 ift kaum zu glauben, was e8 um den Vater leidet. 
Vielleicht ift e8 ein hohes Glück, daß diefe erſte Neigung dem 
Kinde gerade jett gefendet wurde, Wir dürfen Feinesfalls mit 
zu harter Hand darein greifen, Wir wollen der armen Helene 
biefen blauen Fleck am dunfeln Himmel fo lange als möglich 
laffen; und wenn wie auch fehärfer Wacht halten, als bisher, fo 
wollen wir e8 fie doch nicht merken laffen. Den Jungen, den 
Schlingel, könnt Ihr freilich ſchon härter anpaden, Fiebiger. 
Redet ihm ins Gewiffen, Alter. Erinnert ihn an feine Schaus 
fpielerin oder Sängerin; e8 ſchadet gar nichts, wenn Ihr ihm 
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den leichten Sinn ein wenig niederdrüdt. Der Burſche ift noch 
fehr jung; man hat mit feinem Herzen gefpielt, nun foll er nicht 
mit dein meines Kindes fpielen dürfen. Laßt ihn ıüchtig arbeiten, 
laft ihn lernen, legt ihm eine eiferne Hand auf den Kopf und 
geigt ihm jeßt dag Leben fo nüchtern wie möglich. Wenn in diefer 
Neigung die rechte Kraft if, fo wird er den Kopf ſchon wieder auf; 
richten, und die Zukunft wird das Dienliche bringen! Wir 
wollen ung nicht zu viel Sorge darüber machen, Wann denft Ihr 
den Knaben aus Eurer Schule entlaffen zu können, Ulex?“ 

„Sch hoffe, daß wir ihn im nächften Frühjahr auf die Uni; 
verfität fenden können,” antwortete der Sternfeher. 

„Bortrefflich! das paßt ganz. So habt denn gute Acht auf den 
Knaben, ihr Herren; für das Mädchen will ich fchon ſorgen.“ — 

Als Friedrich Fiebiger und Juliane von Poppen vom Turm 
des Sternfehers niedergeftiegen und in den Klofterhof getreten 
waren, war der erfie Schnee des Winters gefallen, und über 
die Stadt und weit über alles Land lag die weiße Dede gebreitet. 
Stumm gingen die beiden alten Leute nebeneinander, man 
hörte ihre Schritte nicht, weder auf dem Hofe von Sanft Niko; 
laus, noch in der Straße, noch in dem Hofe von Nummer zwölf 
in der Mufifantengaffe. Sie fahen noch einmal in die Wohnung 
des Tifchlers Johannes Tellering, fie beugten fich ftill über 
das Lager des Kranken. Hinter ihnen her war verhüllt ein 
anderer, noch lautloferen Schrittes, gegangen; er fland auch 
jegt hinter ihnen und blidte ihnen über die Schultern und 
fohüttelte wie fie den Kopf. Alle in dem dämmerigen Gemach 
ahnten feine Gegenwart und fehauderten — — Fohannes 
Zellering follte nun nicht lange mehr leiden. 

Als Zuliane und der Schreiber aus der Hofwohnung wieder 
ins Freie getreten waren und mit vollen Zügen die frifche Luft 
geatmet hatten, fagte das Freifräulein: 

„Wie wunderlich, wunderlich — wie Herzen ihre Hoffnungen 
da aufbauen, wo ebenfoviele Hoffnungen zugrunde gehen; | 


277 


9 Fritz, e8 muß doch eine füchtige Lebenskraft in der Welt 
ſtecken! — —“ 

Noch einmal ſahen ſich Robert und Helene am Bette des 
Meiſters Johannes, und das war gut; dann endete das Leben des 
alten Handwerksmannes, und das war auch gut. Nun lag der 
wackere Kämpfer ausgeſtreckt, ſtill auf ſeinem Lager; er hatte 
Ruhe — es war, als ſpiele ein Lächeln des Triumphes um die 
bleichen Lippen. In ihrer Kammer weinten Mutter und Tochter, 
aus der Werkſtatt erſchallte kraftvoll der Hammerſchlag Ludwigs; 
der Sohn vollendete eben den Sarg des Vaters; er machte meiſter⸗ 
liche Arbeit, es mußte der trefflichſte Sarg werden, den er je; 
mals angefertigt hatte. So maß er denn und behobelte die guten 
Bretter, auf denen des Vaters Augen fo oft geruht hatten; es 
war ihm während der Arbeit, als ruhten fie noch darauf, und er 
beftrebte fich mit fieberhaftem Eifer, daß das Stüd ohne Fehl 
und Tadel — ein gutes waderes Schreinermeifterffüd — zur 
ftande fomme. 

Wieder war e8 Nacht; wieder lehnte Robert Wolf an der 
Hobelbanf neben dem Freunde; und Ludwig Tellering fagte 
gu ihm: 

„Was hilft e8 alles, — weiter, immer weiter; Brett zu 
Brett, Nagel bei Nagel, Schraube bei Schraube; — was forgen 
wir ung viel um ein Leben, dag zulett doch hiermit zu Ende ift?“ 

Dröhnend fiel die Fauft des Arbeiters auf den Sarg, dann 
fuhr er fort: 

„Weiter, immer weiter! Wenn ich den ftillen Mann dort in 
der Kammer bier in diefer Kifte in die Erde gelegt haben werde; 
was dann? Werde ich dann können, was ich muß? Kann ich hier 
in diefer Werfftatt weiter hämmern und weiter hobeln in ge; 
mwohnter Art? Es kommt mich ein Grauen an, wenn ich daran 
gebenfe, Ich muß, ich muß! Sieh um dich, Robert, fiehft dur nichts 
im Dunkel der Winkel? Die Not, der Hunger kriechen gierig 
daraus hervor, Täglich und ftündlich fchlage ich fie mit dem 
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Hammer niedre, aber fie richten immer höhnifcher die Köpfe auf. 
Dagegen ift feine Hilfe hier. Ich denke oft, in der Ferne fei Hilfe; 
— aber mo? ich zerbreche mir oft den Kopf darüber. In die 
Ferne möchte ich, — weit, weit von hier weg; immer weiter, 
weiter !” 

„Aber das Meer, nach Amerika, zu Marie Heil,” fagte Nos 
bert, ohne eigentlich zu wiſſen, was er ſagte. Die Jdeenverbin; 
dung ergab fich von felber; aber Ludwig flarrte den Freund an, 
als ob er etwas ganz Unbegreifliches, Überrafchendes aus; 
gefprochen hätte. 

„O,“ fagte Robert, „du bift doch noch glücklich. Wohl ift der 
Tod deines Vaters ein fehmerzliches Ereignis, aber das fehred; 
liche Leiden ift dadurch zu Ende gefommen; der Gute dort in der 
Kammer fühlt feine Schmerzen mehr, geh hinein und fieh, wie 
er lächelt. Du bift immer noch glüdlich, Ludwig; du kannſt deine 
Liebe auffuchen; nichts hindert dich, morgen zu gehen, und 
deiner Mutter und Schwefter fannft du drüben vielleicht ein 
befferes 208 fchaffen, als es hier möglich if. Du kannt Marie 
fuchen und wirft fie finden; ich aber — ich muß meine Liebe 
fliehen; — fie haben entdedt, was ich fo tief in meiner und deiner 
Bruft verborgen glaubte; fie haben es auf die Straße geriffen; 


die Narren, die böfen Weiber lachen und geinfen darüber, die 
Freunde ſchütteln traurig den Kopf — was foll ich tun? was 


ſoll ich tun?“ 

Die jungen Herzen fchlugen laut und wild; der tote Greis in 
der Kammer nebenan regte fich aber nicht, das Lächeln ſchwand 
jedoch auch aus den erftarrten Zügen: Staub zu Staub, Afche 
zu Aſche; ruhig, ruhig, ihr jungen Herzen! — — 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Es kommt Nachricht von den Wanderern. Robert Wolf läßt fich 
naßregnen. „Texas!“ 


He lag der Schnee, und grau war der Himmel, als der Leichen⸗ 
zug des Meiſters Johannes Tellering ſich durch die Straßen 
wand; aber ſelten wurde der Sarg eines armen Mannes mit ſo 
ſchönen und teuern Blumen geſchmückt zur Gruft getragen. Von 
ſeinem Turm herab war der Sternſeher Heinrich Ulex geſtiegen 
und ſchritt dicht hinter den Trägern des Sarges; Polizeiſchreiber 
Fiebiger hatte Urlaub vom Rat Tröſter, ſeinem hohen Chef, 
genommen und ging mit Robert hinter Ludwig und dem alten 
Ulex. Ein langer Zug Handwerksgenoſſen in den langen ehr⸗ 
baren Feiertagsröden, Zitronen auf den Handwerfsemblemen 
tragend, folgte. Zuliane von Poppen und Helene Wienand 
blieben in ber Hofwohnung bei den armen Frauen der Far 
milie, 

Der Schnee lag hoch, die Luft war dunkel, der Tag ganz 
geeignet zu einem Begräbnis. An der Grube auf dem Kirchhof 
hielten weder der Konfiftorialrat Krofifius, noch die Herren 
Seelenhirten Nothzwang und Drdnemeier Lobreden auf den 
Verftorbenen. Uber e8 war viel nachdenfliches und betrübtes 
Volk zugegen, und das Lob, das Teife und mit Tränen in den 
Yugen geflüftert wurde, war auch ein Lob, Es zeigte fih, daß 
ber Meifter Johannes ein fehr befannter, ein fehr angefehener 
Mann war, und zwar nicht nur bei den Handwerksgenoffen. 


280 


Das Sprichwort meint freilih, man müſſe fterben, um 
gelobt zu werden, wie man freien müffe, wenn man getadelt 
werden wolle; aber hier war dag Lob fo einftimmig und innig, 
daß wirklich nicht an der Aufrichtigfeit desfelben zu zweifeln 
war. Selbft Julius Schminfert war an dieſem Morgen recht ernft 
geftimmt, und niemand hörte an dieſem Tage einen der gewohnten 
Wise von ihm. Schnell erhob fich über dem Leibe des Meifters 
Sohannes der Hügel, und noch während der Arbeit der Spaten 
dedte ihn bereits der herabwirbelnde Schnee. Durch ein Iuftiges 
Geftöber fchritten die Träger, die Leidtragenden nach Haufe, 
und die, deren Heimweg lang war, vergaßen den Toten, bevor 
fie das erfte Viertel des Weges zurüdgelegt hatten, Sie hatten 
ihre eigene Not, ihre eigenen Bedrängniffe, — dem Toten 
war fein Recht gegeben; wer konnte es ihnen verdenfen, wenn 
fie num fogleich wieder an das Leben dachten? Es war für die 
meiften Teilnehmer am Grabgefolge doch hart genug, dieſes 
geben! 

Durch den tiefen Schnee wateten auch die Freunde aus der 
Mufitantengaffe und der Gelehrte vom Giebel des Nikolaus; 
Hofters nach Haufe. Sie vergaßen den Toten nicht fo fehnell, 
nachdem die traurige Pflicht abgetan, und Staub zu Staub 
gelegt worden war, Noch einen Augenblid faßen Uler, Fiebiger 
und Robert Wolf nieder in der dunfeln Hofwohnung, inmitten 
der Fleinen trauernden Familie, deren Haupt fie zu Grabe ge; 
bracht hatten. 

Milde tröftende Worte fprach der Sternfeher zu der Frau 
Anna und der weinenden Luife; und Helene Wienand, dicht 
an das Freifräulein fich fehmiegend, verwandte die Augen nicht 
von dem ehrwürdigen Gefichte des Greifes. Auf dem Heim; 
wege aber faßte das junge Mädchen die Hand Julianes und rief 
mit einem plöglichen Ausbruch: 

„O er muß zu meinem Papa lommen; er muß ihn ſehen, er 
muß zu ihm ſprechen!“ 
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„Bon wen fprichft du da, Kind?” fragte das Freifräulein 
ganz verwundert. 

„O von ihm, dem Guten, dem guten alten Mann!“ rief 
Helene, „Er wird zu dem Vater fprechen; er wird ihn heilen; 
er wird fun, was der Herr Rat Pfingften nicht kann!“ 

Das Freifränlein fah das Pflegefind ganz verwundert an. 

„Den alten Mer meinft du? Wahrhaftig, e8 könnte deinem 
Vater gar nichts fohaden, wenn der mit ihm sufammengebracht 
würde. Welch eine Idee! Wir wollen noch darüber fprechen !” 

Der Wagen hielt vor dem Haufe in der Kronenftraße, und 
die Baronin Viktorine, die am Fenfter fand, fuhr beim Anblid 
der Schwägerin, mit den Zeichen allerhöchften Abſcheus, big 
in die Mitte des Zimmers zurüd: 

„Die Perſon! fchlimmer als eine Spinne! fehlimmer ald — 
eine — Maus! Elife, Elife, mein Fläſchchen!“ 

Elife ſtürzte mit dem Riechfläſchchen herbei und führte ihre 
Herrin zu dem Divan, wo diefelbe aus einem leichten Krampf: 
anfall dem gewohnten Schlummer anheimfiel. Im obern 
Stockwerk lauerte Leon hinter der Gardine auf das Füßchen 
Helenes. Das wenige, was er Davon erblicte, fete ihn in eine fehr 
gemifchte Stimmung. 

„Der Engel!” hauchte er und ſetzte geollend hinzu: „Imperti⸗ 
nenter alter Drache von Tante! Aber nur ruhig, Leon, mein 
Sohn; wir machen da drüben doch noch Viſite.“ — — 

Es fpannen ſich die Tage eines jeden fort durch den Winter, 
Zu feinem Robert fagte Polizeifchreiber Fiebiger: 

„Du haft dir ein hohes ſchönes Ziel vorgeftedt, mein Junge, 
und e8 ift fehr zweifelhaft, ob dur e8 erreichen wirft, ob du deinen 
Willen haben wirft. Eines merke dir, Junge: duch Träumen 
und Grillenfangen erreichft du es nicht, und wenn dir die Um⸗ 
ftände noch fo günftig wären, wenn die — hm — das fleine Ding 
— hm — noch fo gut wäre. Dies Fräulein Wienand ift ein ganz 
hübfches Mädchen; aber nicht nur vor die Tugend, fondern auch 
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vor das Schöne feßten den Schweiß die unfterblichen Götter, wie 
Ulerius fagen würde, Und diefe Götter find ganz merkwürdige 
Perfönlichkeiten; äußerlich höchſt glücklich und Haffifchzregel; 
mäßig gebildet; inwendig aber voll Nüden, Tüden und Schrullen. 
Es amüfiert fie, die Menfchen wie Kreifel tanzen zu laffen, fie 
wiffen die Peitſche wohl zu gebrauchen, und die Göttinnen — 
Venus Amathufia vor allen — ftehen und halten fich die Seiten 
vor unbändiger Heiterkeit, Ach, wir auf der Polizei erfahren viel 
von ihrem Weſen, mehr als alle griechifchen und lateinifchen 
Schullehrer und Profefforen! Die Götter wollen fehr oft den 
Schweiß — Schweiß und Blut — ohne den Lohn geben zu 
wollen. Verfuche e8 aber doch und ſchwitze, wer weiß, was ge; 
ſchieht!“ 

Und Robert arbeitete; und die jetzt ſo ſcharfäugigen Alten 
waren nicht ſo grauſam, daß ſie ihn ganz von Helene getrennt 
hätten; ſie überwachten jedoch die Zuſammenkünfte der beiden 
jungen Leute ſehr genau und gaben acht, daß kein Schaden 
geſchehe. 

Der Hammer in der Hofwohnung klang Tag und Nacht, 
faſt ohne Aufhören. Die Säge kreiſchte, der Hobel fuhr über alles 
Rauhe, über alle Aſte und Knorren: Glatte Bahn! glatte Bahn! 
guten Mut, Ludwig Tellering, auch im Menſchenleben räumt 
eine ſtarke Hand manchen Knorren und Aſt aus dem Wege und 
macht glatte Bahn, glatte Bahn, glatte Bahn! 

Der Sternſeher ſah nach den Sternen, und das Freifräulein 
führte ihn bei dem armen Bankier in der Kronenſtraße ein; 
aber der Kranke hatte große Angſt vor dem Greiſe und duldete nur 
zitternd ſeine Gegenwart. Der Sanitätsrat Pfingſten ſprach 
ſich gegen das Freifräulein dahin aus: es werde endlich nichts 
übrig bleiben, als den Patienten in eine Irrenanſtalt zu bringen, 
Hilfe und Heilung werde aber vorausfichtlich auch da nicht zu 
finden fein; denn diefe Art der firen Jdeen komme meiftens nur 
mit dem Tode des Individuums zu Abſchluß. 
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„Wenn das ift, fo wollen wir den armen Mann nicht fremden 
Händen überlaffen, Pfingften,” fagte Juliane. „Zu Tode füttern 
fönnen wir ihn auch.“ Der Arzt zuckte die Achfeln. — 

Unter dem Getön einer höchft fröhlichen Katzenmuſik ſämt⸗ 
licher Hausgenoffen verließ Fräulein Aurora Pogge die Nummer 
zwölf der Mufifantengaffe, und der Tag ihres Exodus war für 
die Nummer zwölf ein fehr heiterer Tag. Der fatanifche Zur 
lius hatte natürlih an der Tür der Schneiderwerfftatt Pofto 
gefaßt, und die himmlifche Angelika Eicherte Hinter dem Tür⸗ 
vorhang. Über alles und jedes machte das holde Paar feine friz 
volen Bemerkungen. Nichts war den beiden unverfchämten 
Kreaturen heilig, weder die jungfräuliche Bettſtatt Auroras, noch 
das Porträt des friegsfommiffarifhen Papas; ja Schminfert 
trieb die Verwogenheit fogar fo weit, dann und wann ein Stüd 
Hausrat anzuhalten und, zum Ergößen des vor der Haustür 
verfammelten Volksſpiels, feinen Scherz damit zu reiben: 

„Hier kommt der Thron der Grazien! Laßt den Thron der 
Grazien durch, Bürger von Athen!” fchrie er, als ein grinfender 
Padträger einen Faftenähnlichen Stuhl, auf welchem man grade 
nicht fehr graziös fich niederzulaffen pflegt, hervorſchleppte. 

„Laß den Dedel zu! Laß den Dedel zu, glorwürdig Volk!“ 
fhrie der Schaufpieler. „Hier fommt ein ganzer Wafchkorb voll 
füßer Erinnerungen aus lang, unendlich, unermeßlich, ſchauder⸗ 
haft lang vergangener Jugendzeit. Sekt ab die Bahr’, ihr ſchwarz⸗ 
verhüllten Träger — bei allen Mächten, hineinguden muß ich, 
und wenn des Teufels Großmutter in eigener Perfon Wache 
davor hielte! .. . Brrr! Lauter Perüden und mauferige Schmacht⸗ 
Ioden? Lauter abgelegte imitierte üppige Körperformen? Hurra, 
verfammeltes Volk, was fagft du hierzu?“ 

Mit fpigen Fingern hielt der Spötter eine vergilbte feidene 
Robe aus dem Anfang diefes Jahrhunderts in die Höhe, und 
Janhagel fperrte lachend das Maul auf: 

„Donner, welch'n Staat!“ 


284 


„S» trug man fi, als Fräulein Pogge ein junges Mädchen 
war; lang, lang if!’8 her!“ ſprach und fang der Schaufpieler mit 
einem tiefen Seufzer und ließ den Plunder wieder fallen. Er 
erblickte jet den Hausheren am Fenfter und rief ihm mit gellen; 
der Stimme zu: 

„Soll ich ein Andenfen für Sie — ganz rofofo, Herr Mäus 
feler — foll ich ein Andenken surüdbehalten für Sie?“ 

Der Rentier fchüttelte Frampfhaft das ehrwürdige Haupt, 
und Zulius Schminfert fette feine fpaßhafte Inventur zum 
Ergögen der gefamten Nachbarfchaft fort; bis mit dem Testen 
Hausgerät Fräulein Aurora Pogge felbft, grüngelb, vor Wut 
dem Tode nahe, das Haus verließ und mit einem allgemeinen 
Jubelgeſchrei von der Hausgenoffenfchaft entlaffen und von dem 
Haufen auf der Straße empfangen wurde, 

„Jetzt Chlorkalk her!” jubelte Schminfert. „Pulver auf; 
geblige! Mit Effig den Boden gefprengt! Räucherkerzen und 
Königsräucherpulver! Here Stibbe, Schwiegerpapa in spe, 
Sie, Herr Mäufeler, Kommerzienrat in spe: ich bitte um ein 
Atteſt darüber, daß ich mich um das Vaterland verdient ges 
macht habe!” 

Fräulein Aurora Pogge 509 aus, und Julius Schminfert 
blieb im Haufe; fein Anfehen und Ruf war bedeutend geftiegen, 
feine Liebe für die liebliche Angelika blieb diefelbe. Er legte die 
achthundert Taler, das Vermächtnis der feligen Tante, nieder in 
die Hände des Tailleurs Alphonfe Stibbe als Bürgfchaft für 
fünftiges gutes Verhalten. Dem Hausherren, Heren Mäufeler, 
malte er in mancher Privatunterhaltung immer fehredlicher die 
Heiratsfallen, welche ihm — Mänfeler dem Edlen, Aurora Pogge 
gelegt habe; und der Rentier erflärte ihn — Julius Schminfert — 
für einen recht gefcheiten jungen Mann, mit dem man Nachficht 
haben müſſe, da er doch nichts dafür könne, daß ihn Gott in feinem 
Zorn zum „Kinftlär” gemacht habe. 

Unter den allbefannten, oft befungenen und befchriebenen 
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Symptomen nahm der Winter Abfchted, und kam der Frühling; 
e8 gab ein großes Auftauen und viel Schmuß in der Stadt 
fowohl, wie auf dem Lande. Unglüdliche Buttervögel wagten 
fih heroor und erfroren wieder in fehr Falten Nächten; auf dem 
Spaziergang Efreifchten die Damen hell auf, wenn harmlos der 
erfte Froſch vor ihnen über den Weg hüpfte; irgendwo durchbohrte 
der erfte Müdenrüffel den feinen weißen Strumpf und fog Jung 
frauenblut sum hohen Unbehagen der Jungfrau. Die frommen 
Schwalben famen aus ihren unbekannten Winterquartieren zu⸗ 
rüd und Elebten ihre Drednefter an die Häufer, und fehr viele 
pietätlofe Hausbefiger fließen fie mit langen Stangen wieder 
herab, weil fie behaupteten, das „Viehzeug“ bringe Wanzen 
mit. Der Landmann pflügte fluchend über die faure Arbeit 
und die hohen Steuern den der, und die Krähen hüpften hinter 
ihm her und fraßen mit Appetit Engerlinge; auch der während 
des Winters erzeugte Dünger wurde aufs Feld gefahren. Man 
befam wieder einmal fehr leicht den Schnupfen und wurde ihn 
wieder einmal fehr fehwer wieder los. E8 war nicht zu verlangen, 
daß der Polizeifchreiber Fiebiger fich fehr begeiftere für den Früh— 
ling; er nahm ihn, wie er fich gab, und fraute ihm nicht eher, 
big er vorüber war. An einem Morgen im Frühling aber war’g, 
als der Befchüger Robert Wolfs in den vor feiner Tür anz 
gebrachten Brieffaften griff und einen Brief hervorzog, welcher 
durch Vermittelung eines der befanntern Handlungshäufer der 
Stadt in den befagten Kaften geworfen worden wat. 

Der Schreiber vergaß nicht leicht eine charakteriftifche Hands 
fchrift, wenn er fie auch nur ein einziges Mal gefehen hatte; der 
Brief fam aus weiter Ferne, fam übers Meer, der Brief war 
von Friedrich Wolf. 

„Seine Überftürzung!” fagte der Polizeifchreiber, Tegte das 
gewichtige Päckchen auf den Tifch, zündete feine Pfeife an, warf 
einen Blick auf Robert Wolf, der am Fenfter eifrig lag, 509 einen 
Stuhl an den Tifch, ſetzte fich mit einem Seufzer nieder und er; 
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brach num erft ganz bedachtfam das Kuvert. Zwei andere Briefe 
fielen heraus; der eine war von Marie Heil an Luiſe Tellering, 
der andere von Eva an Nobert gerichtet. Der Schreiber warf 
wieder einen Blick auf feinen nichtsahnenden Schüßling und ver; 
tiefte fih dann in das an ihm felbft gerichtete Schreiben Friedrich 
Wolfs. 

Es lautete: 

„Wir ſenden aus der neuen Heimat den Freunden drüben 
dieſe Botſchaft. Geſchwiegen haben wir bis jetzt, weil wir das für 
das Beſſere hielten. Die Zeit ſollte erſt die Wunden, welche nicht 
wir geſchlagen hatten, verharſchen machen. Wir hoffen, daß die 
Zeit ihre lindernde Kraft bewieſen hat! 

Ich kann dem wackern Mann, der meinem armen Bruder 
ſo hilfreich die Hand reichte, nur immer von neuem danken. Eva 
ſchreibt ſelbſt an Robert. 

Ich habe meine Frau wild und weit durch die Welt geführt; 
die Kinder aus dem Winzelwalde haben ihr eigenes Schickſal, 
und wechſelnde Sterne leuchten über ihnen. Nun ſtehen wir 
wieder vor einer großen Wanderung. Den Reichtum, welchen mir 
das Glück unaufgefordert in den Schoß warf, hat es mir in einem 
Anfall übler Laune wieder bis auf ein Bruchteil genommen, 
und meine Angelegenheiten befinden ſich jetzt ziemlich vollſtändig, 
wie man hier zu Lande fehr geiſtreich ſagt, out of fix. Die Stim⸗ 
mung haben wir ung jedoch nicht verderben laffen, und bereiten 
ung jeßt zu einer marooning party, das heißt eine Landpartie 
auf mehrere Tage mit Proviant vor; das heißt wiederum, wir 
gehen einige tauſend Meilen weit, nach Teras, Es weht hier eine 
ungemein gefunde Luft, und. wir atmen den Hauch des Welt; 
meeres zugleich mit dem Hauch des Urwaldes und der Prärie 
ein; man verliert dabei nicht fo leicht den Mut. Die eigene 
Kraft, die in Europa fo manches Mal nur eine Phrafe ift für 
ein von taufenderlei Staatsgewalten gegügeltes, zurückgehaltenes, 
niedergedrücktes, vergebliches Abkämpfen, ift hier für den echten 
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Mann no immer eine Wahrheit, was auch die nächften Zeiten 
bringen werden. Wenn man nur nach den Sternen fieht, fo 
findet man immer feinen Weg; — mit frifhem Mut westward 
ho, und — Gott befohlen! 

Eva Wolf ift wohl und fröhlich, von fixings feine Spur; — 
fie weiß vortrefflich mit dem Revolver umzugehen und wird, 
eine herrliche ftolge Jägerin, mit den Jägern und Handelsleuten 
reiten. Die Frau wird fich weitläufiger in ihrem Schreiben 
auslaffen; meine Zeit ift gemeffen, raſtlos muß ich den Schleif; 
ftein drehen, auf dem ich die Waffen und Werkzeuge fchärfe, welche 
uns den Weg weiter bahnen follen. Die Funken fpringen im feu⸗ 
tigen Kreife, das Leben wartet auf niemand; morgen find wir 
auf dem Wege der Sonne vom Drient zum Okzident. Was 
kümmert ung die Nacht? Wir fehen nach den Sternen, an die wir 
glauben! 


gebt wohl! 
Friedrich Wolf. 
New⸗Orleans, Saint Charles;Hntel, am 28.. Febr. 184—.” 


„Ss ift e8!” murmelte der Poligeifchreiber, „der eine fit in 
der Höhe, zum Erempel drüben auf dem Giebel des Nikolaus; 
Hofters, hoch über dem Getriebe der Menfchen und fagt: Seht 
‚nach den Sternen. Der andere marfchiert im Getümmel mit, 
geitt feinem Vordermann auf die Haden, läßt fih von feinem 
Hintermann auf die Haden treten und faßt feine Lebensweis⸗ 
heit in diefelben Worte zuſammen. Phantaften find fie beide; 
aber es ift doch ganz nobel, fich folchen Phantaftereien hinzu; 
geben. Übrigens hat der Mann im Giebel den Vorteil, daß er 
wenigfteng fo ziemlich ficher ſitzt; diefer hier“ — der Schreiber legte 
die Hand auf den Brief Friedrich Wolfs — „diefer hier be; 
ſchreitet einen gefährlichen Pfad und führt, was das Schlimmfte 
ift, ein anderes, ſchwächeres Wefen auf demfelben Pfade mit fich 
fort, Es ift wahr, fie haben viel Glück, diefe phantaftifchen Aben⸗ 
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teurer, die in lächelnder Sorglofigfeit feinen Zweifel fennen 
und fich allen feindlichen Gewalten gewachfen glauben; die Welt 
bedarf ihrer, die Poeten, die Helden jeder Art refrutieren fich 
aus ihnen. Diefes nach feinen Sternen fehende Abenteurer; 
tum fchiebt die Gefchichte vorwärts; überall ift eg am Werk 
befchäftigt, hinter der Bühne und auf der Bühne. Wer zieht 
die Seile und hafpelt an der Mafchinerie, wenn die Szene fich 
verändern foll? Diefe fterngudenden Gefellen find e8. Wenn 
nur ihre Sterne nicht fo oft fich in Sternfohnuppen verwandelten ! 
Arme Burfchen! Was ift das Ende der meiften? D Friedrich 
Wolf, mein tapferer, mein lieber, mutiger Junge, wohin wirft 
du von deinen Sternen geführt werden? Wohin wirft du dein 
mutiges, edelherziges Weib führen?” 

Kopfſchüttelnd erhob ſich Fris Fiebiger und legte den Brief 
Evas auf den Phadon, Robert Wolf vor die Nafe. 

Auch der FJüngling erkannte fogleich die Handfchrift; er ftieß 
einen erfchrecdten Laut hervor, eine hohe Nöte überflog fein Ges 
fiht, die Hand, mit welcher er das Siegel gerbrach, zitterte nicht 
wenig; aber diefes Mal zerriß er den Brief Evas nicht ungelefen. 
Das geöffnete Schreiben in der Hand, wollte er aus der Tür 
ftürzen, als der alte Fiebiger lächelnd rief: 

„Halt ein wenig! Hier ift noch eine Epiftel an Fräulein Luife 
Tellering; nimm fie mit und gib fie ab.“ 

Robert griff nach dem Dargebotenen und eilte jeßt davon; 
den Brief an Luiſe legte er auf dem Hofe in die Hand Ludwig 
Tellerings, mit dem Schreiben Evas fprang er in die Gaffe und 
durcheilte fie faft fo fehnell wie an jenem Abend, wo er von Ju⸗ 
lius Schminfert und dem Polizeifchreiber gejagt wurde. Manche 
Straße mußte er durchlaufen, ehe er fich ſoweit gefaßt hatte, daß ihm 
die. Buchftaben nicht mehr verworren vor den Augen durchz 
einandertanzten, Es regnete leife; aber er merkte es nicht; zur 
legt ftand er an eine Hauswand gelehnt mitten in dem an ihm 
vorübertreibenden Getümmel und lag: 
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„Sieber, lieber Robert! 

ch ſchreibe Dir wieder einen Brief. Ein Fahr und ein halbes 
ift vergangen, feit wir ung zuletzt fahen, das ift eine lange Zeit 
für das kurze Menfchenleben. Man kann darin viel Leid erdulden 
und viel Freude haben; man kann darin viel beffer und viel 
fhlechter werden. Man kann darin ein ganz anderes Mefen 
werden, und manchmal merft man das, oft merkt man es nicht; 
es gefchieht darum aber doch. 

Es trennt ung nicht nur die Zeit, e8 frennen ung auch weite 
Räume, Land und Waffer, und oftmals mein’ ich noch, eg fei nur 
ein Traum, der mich hier gefeſſelt halte und mir fo bunte Bilder 
zeige. D, ich fehne mich gar nicht nach dem Erwachen; ich Bin 
eine glüdliche Frau geworden, Lieber; — o möge e8 Dir auch fo 
gut gehen und mögeft Du all dag Glüd finden, welches ich Dir 
zu jeder Stunde wünſche. Sch fühle e8 nun recht mit geheimen 
Schauder, dort bei Euch hätte ich zuleßt doch zugrunde gehen 
müffen; ich war wie ein armer Vogel, welchem man die Flügel 
abgeſchnitten hat, und der im Staube fein Leben, das eigentlich 
den blauen Lüften gehört, verhüpfen muß. Weißt Du, lieber 
Bruder Robert, in unferer Stube zu Poppenhagen hüpfte folch 
ein verftümmelter Vogel unter den Bänken, verftäubt, halb blind, 
mit zerzauſtem Gefieder, immer in Furcht vor der Kate, Friß 
hatte ihn gefangen und mir gefchenft, ich denfe heute noch kum⸗ 
mervoll an das arme Tier — die Kate hat es zuletzt doch er; 
hafcht. Mir find jet die Flügel wieder gewachfen, und ich fann 
hoch und weit fliegen; aber den armen Hänfling vergaß ich darum 
Doch nicht, auch nicht das Schulhaus und das Paftorenhaus, die 
Gräber auf dem Kirchhof, die Berge, den Poppenhof, — das 
ganze Poppenhagen. Die Kirchglode höre ich noch immer, und 
alle Dorfleute kommen mir vor die Augen, als habe ich fie erft 
geftern verlaffen. Wenn ich hier in großer Gefellfchaft bin, im 
englifhen Sprachgemwirr, wenn alles higgledypiggledy durch 
einander zifcht und fehnappt; auf dem Miffiffippidampfer, im 
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Wagen oder zu Pferde; überall und immer fommen mir die alten 
befannten Bilder. Und wenn mich dann irgendein Fluges oder 
dummes Wort aufwedt und ich antworten muß, fo merfe ich, 
wie ich in meinen Träumen aus dem Getümmel fo weit weg war. 
— Da fiße ich und frage mich, ob wohl die alte Liefe noch lebe 
und vor der Schenfe in der Sonne fauere? Ob wohl an dem Weg⸗ 
weifer auf dem Kaiferberge immer noch alle drei Arme fehlen? 
Welche Kinder mögen jet wohl die Abendglode ziehen, da wir 
fort und fo weit in der Welt gerftreut find? Ich hätte doch nie ge; 
dacht, daß ich einmal das Heimweh nach dem Winzelwald, nach 
dem ſchmutzigen Dorf Poppenhagen befommen würde. 
Lieber Bruder, Fritz ift fehr gut gegen mich; er hat viel Un; 
glük gehabt in der legten Zeit. Ein großer Liner, das heißt 
eines der Liverpooler Pakerfchiffe, ift mit vielen Gütern, die ung 
gehörten, untergegangen, wir haben viel Geld verloren beim 
Bankerott einer Bank in Philadelphia. Aber Friedrich ift ein 
rechter Mann, der fich nicht durch Widerwärtigfeiten beugen läßt; 
wir werden jeßt eine große Reife antreten in ein ganz neues Land, 
wo e8 vielen gelingt, Reichtümer zu erwerben; Fritz hat die beften 
Hoffnungen; er fummt, fingt und pfeift den ganzen Tag, und 
fein Schritt erfehüttert immer ftärfer den Fußboden. D wenn 
ich ihm nur behilflich fein Fönnte auf feinem Wege! Wäre meine 
"Hand fo flarf wie mein Herz, er follte auf fein Hindernis auf 
feinem Pfade flogen. Nun kann ich aber nur freu an feiner Seite 
gehen und den Sternen, die er fieht, glauben, und ihm folgen, wie 
er mich führt, duch Wildnis und Wüſte, über Land und Meer, 
duch alle Not und allen Schmerz. Lieber, teurer Bruder, je 
fefter ich mich an das Herz, welchem ich mich gegeben habe, feft; 
Hammere, defto mehr muß ich mit Wehmut an den Schmerz 
denfen, der durch mich einem andern Herzen, wenn auch ohne 
meine Schuld, angetan ift. O möchteft Dur doch fehon die gefuns 
den haben, welche Dir zum Troft und zur Begleitung auf Deinem 
Lebenswege von Anfang an beſtimmt wurdes— ich war eg nicht, 
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lieber Robert, das fage ich Die immer wieder. Wir leben hier 
in einem herzlofen, lieblofen Getümmel; ach Robert, wenn Du 
doch wüßteft, was es mir fein würde, wenn ich nur mit dem 
einen Gefühl des Heimmwehs der Heimat gedenfen könnte! Ge 
denfe Du der Wanderer im fremden Lande, dear Bob, aber fende 
ihnen feine harte und wilde Gedanken nach auf ihren wilden, 
gefahrunllen Weg. 
Sei taufendmal gegrüßt und lebe wohl! 


Eva Wolf.“ 


Die Leute, welche an dem lefenden Robert vorübergingen, 
hatten hinreichend Grund, fich über den jungen Mann zu ver; 
wundern; er gab an feiner Hauswand eine vollftändige dra— 
matifche Borftellung dem erftaunten Publifum zum beften, und 
Julius Schminfert würde e8 nicht beffer gemacht haben. Als er 
wieder zur Befinnung fam, entzog er fich ziemlich befchämt fo 
fchnell als möglich dem gaffenden Kreife, welcher fich um ihn ge; 
bildet hatte, und eilte ziemlich durchnäßt vom Negen heim. 
In der Mufifantengaffe ftürgte ihm fein Freund Ludwig, welcher 
fih in einer ähnlichen Gemütsverfaffung wie er felbft befand, 
entgegen: 

„zeras! Teras! Sie geht nach Terag, hat fie der Schwefter 
gefchrieben! Und ih — wir — die Mutter und Luiſe — wir alle’ 
gehen ihr nach. Ich habe e8 lange mit mir herumgefragen; aber 
jetzt iſt's feft befchloffen; ich gehe mit der Mutter und Luife nach 
Amerika. Es finden fo viele Taufende, Hunderttaufende ihr 
Süd drüben, weshalb follten wir es nicht auch dort finden? 
Sie brauchen rüftige Arme und guten Mut drüben, und guten 
Mut und rüftige Arme habe ich. O Marie, Marie! Nach Amerika, 
nach Teras!” 

Der Polizeifehreiber in feiner Stube vernahm ein großes Ges 
polter draußen auf der Treppe und richtete den Kopf von feinem 
Buche in die Höhe: 
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„Ra, da ift er wieder. Jetzt werden wir auch wohl erfahren, 
was in dem Skriptum fteht. Kann's mir freilich ſchon denfen. 
Na, Gott fegne die Wirkung.” 

Schon ſtürmte Robert in die Tür und reichte dem alten Freunde 
das Schreiben Evas. 

„Leſen Sie! O leſen Sie! Was ſoll ich tun, um ſolcher 
Worte würdig zu werden?“ 

„Werde ein echter Mann, wie ſie ein echtes Weib iſt!“ ſagte 
Fiebiger ruhig, nahm den Brief Evas und legte dafür den 
Friedrichs in die Hand des Jünglings. 

Am Abend wurden beide Schreiben dem Sternſeher auf den 
Turm gebracht, und Heinrich Ulex neigte ſein weißes Haupt 
darüber: 

„Seht nach den Sternen!“ 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Neden der Weifen und Guten; Herr Leon von Poppen hält fich 
aber auch für gar nicht dumm. Perſpektiviſche Ausficht auf einen 
Parfümerie, und Modewarenladen. 


Ein Jahr und ein halbes ſind vergangen, ſeit die Leute dieſes 
Buches uns zum erſten Male vor die Augen traten. Wir haben 
unſer Beſtes getan, den Leſer mit ihnen bekannt zu machen. Iſt 
uns das gelungen? — Große Tragödienfiguren konnten wir 
nicht aus ihnen machen und wollten es auch nicht. Keiner aus der 
bunten Reihe lehnt ſich im tragiſchen Zorn gegen die Welt und 
die gegebenen Verhältniſſe auf, um das eigene Ich, ſei es im 
edelſten, ſei es im verderblichſten Sinne, an ihre Stelle zu ſetzen 
und unterzugehen an dem großen Unterfangen. 

Wir haben eine Handvoll Leben herausgegriffen aus dem 
Gewimmel des Daſeins, wie der Schiffer aus dem leuchtenden 
Meer eine Handvoll lebendiger Glut ſchöpft. Es iſt ein großes 


ewiges Glänzen, aber der einzelne Funken erliſcht bald! Das 


Farbenſpiel, welches im Ganzen kein Ende hat, das kommt in 
der noch ſo vollen Hand bald zum Schluß. Wir müſſen uns 
drein ergeben; wir betrachten zappelnde Mollusken, und zappeln 
ſelbſt molluskenhaft zum Vergnügen anderer, big bie kurze 
Stunde unſerer Zeit vorbei iſt. 

Die Frühlingsſonne ſchien über Gerechte und Ungerechte, 
Kranke und Geſunde und erweckte nicht nur Flöhe, Mücken, 
Wanzen, das Geſindel Mephiſtos, ſondern auch Blumen, 
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Schmetterlinge und liebliche Hoffnungen allerart. Es war doc 
alles in allem genommen ein recht erfreuliches und gar nicht 
langmweiliges Ding um fie. Wenn auch der Frühling fhon mehr 
als einmal dem Winter gefolgt war, er war doch ein lieber, gern 
gefehener Gaft und fand überall offene Türen und fehr viele 
offene Herzen, Wehe den Türen und Herzen, welche ihm ver; 
ſchloſſen blieben! 

Neben dem Vater in dem verdunfelten Gemache faß Helene 
MWienand und nähere im Lichte des einzigen Sonnenftrahleg, 
welcher, an dem niedergelaffenen Borhange vorbei, in dag Zimmer 
dringen konnte. Mit angftvoller Aufmerkſamkeit blidte der ge; 
brochene Mann auf die gefchäftigen Finger feiner Tochter; fie 
durfte unter diefem Blicke kaum innehalten mit ihrer Arbeit; denn 
e8 gehörte zu den böfen Einbildungen des Bankiers, daß fein 
Kind ihn, den verlorenen Bettler, mit dem Werk ihrer Hände er; 
nähren müſſe. Stundenlang fonnte der reihe Mann figen und 
zufehen, wie die feinen Finger der armen Helene ſich abmühten. 
Der Vater achtete nur auf die Finger feines Kindes, nicht darauf, 
daß die Augen desfelben immer mehr ihren Glanz verloren, nicht 
darauf, daß die Wangen desfelben immer mehr abzehrten. 
Tag für Tag, immerzu, immergu mußte Helene jeßt unter diefem 
finftern, unheimlichen Blide nähen; erft wenn die Erfhöpfung 
den beflagenswerten Mann übermannte und ihn in einen 
unruhigen Schlaf verfenfte, konnte fie fich Ruhe gönnen, durfte 
fie die Nadel ſinken laffen und fill weinen. 

Seit dem Begräbnis des alten Tellering hatte fie die Straße 
nicht wieder betreten; fie wich dem Water nicht mehr von der 
Seite, und felbft das Freifräulein fonnte nichts dagegen fun. 
Das Freifräulein war übrigens noch die einzige, welche einen 
Schimmer von Einfluß auf den Bankier hatte. Ohne fie wäre 
Helene bald ganz verloren geweſen. Täglich, ftündlich Fam fie, 
behandelte den armen Freund mit der gewohnten gutmütigen 
Schroffheit und jenem fpottenden Humor, über den fie fo gut 
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zu gebieten wußte, und umgab das junge Mädchen mit ihrer 
ganzen Liebe, fuchte e8 auf jede MWeife zur erheitern, trug ihm die 
Neuigkeiten der Stadt zu, lobte den frefflichen Neffen Leon von 
Poppen und erzählte von Zeit zu Zeit auch von — dem Schütz⸗ 
ling des Polizeifchreibers Fiebiger. 

So kam fie auch heute, um am Tage vor dem grünen Donners⸗ 
tag eine fröhliche Dfterferze in eine recht dunkle Stunde zu 
fragen. Herzermunternd erflang ihr Krüdftod tap — tap — tap — 
auf der Treppe; — mit ihr drang in die Tür ein frifcher Hauch 
des Lebens, und der einzige Sonnenfttahl in dem dämmerigen 
Zimmer glänzte doppelt ſtark darüber; — wer fünnte aber die 
ermunternde Wirkung ihrer Stimme fohildern? 

„Da boden fie wieder im Dunkeln, hab’ ich es mir nicht fo 
vorgeſtellt?“ rief fie polternd, durch das Gemach humpelnd, 
zog mit energifcher Hand die Fenftervorhänge zurüd und ließ 
die Frühlingsfonne gleich einem Blitz in das Zimmer ſchlagen. 

„Ss, Sie alte Nachteule!” fagte fie. „Kneifen Sie nur nicht 
die Augen zu, Wienand; es Hilft Ihnen nichts, Sie müſſen es 
ertragen. ’8 koſtet auch fein Geld. Hören Sie, wer weiß, ob man 
nicht einft aus dem Sonnenfchein Gold macht. Was fagen Sie 
dazu, Wienand? Das wäre fo etwas für Sie! Nicht wahr, e8 
wäre gar feine üble Kunft, wenn man den Sonnenfchein von den 
Wänden fragen und zu Lonisdors umfchmelzen könnte? Das ift 
eine dee, denken Sie einmal darüber nach, Kommerzienrat.” 

Der arme reiche Mann ftarrte die Nednerin mit weit offenen 
Yugen an und rieb eifriger als je die Hände aneinander. Das 
Wort Gold rief immer in feiner Seele eine Reihenfolge von Ges 
danten hervor, der er gierig folgte, und fo auch jet. Erft ſchloß 
er die Yugen wie im tiefen Nachfinnen, dann ftarete er in die 
Flut des Lichtes, wie fie in das Fenfter drang; dann griff er mit 
den hagern zitternden Händen in den Strahl, als wolle er die 
funtelnden Stäubchen fangen und zufammendrüden und kneten 
zu koſtbaren Barren und gerundeten Stüden. 
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„Wie es flimmert, flimmert !“ rief er mit freifchender Stimme. 
„Gold, Gold, o fo viel Gold in der Luft. Seht, feht, wie es 
flimmert; wer e8 doch faffen und halten könnte! Hier — da hab’ 
ich's — nein — nein, da ift die leere Hand; o wie fchredlich iſt's, 
verhungern zu müffen, wenn fo viel, viel, viel Gold in der Luft 
bligt. Helene, Helene, greif du zu; vielleicht gelingt es dir beffer 
— banferott — banferott — der arme Wienand hat fein Glüd 
mehr, er wird das Gold nicht fangen!” 

Weinend füßte die Tochter die gefurchte Stirn des Vaters 
und flüfterte: 

„D lieber Papa, wir wollen es fchon fangen; habe nur guten 
Mut, ich fange es ſchon, das Gold; Stüd für Stüd fange ich eg; 
fieh hier, da ift Schon ein Stüdlein von den vielen, vielen, welche 
ich für dich erlangen werde.“ 

Sie hielt dem Kranken ein neugeprägtes, funfelndes Gold; 
ſtück hin, und mit einem heifern Schrei griff der große Banfier 
Wienand danach; betrachtete es in höchfter Aufgeregtheit, als 
wolle er e8 mit den Augen verfchlingen; hielt e8 frampfhaft, als 
fürchte er, daß man ihm das blanfe Metall fogleich wieder ent; 
reißen werde. Dann hob er fich aus feinem Lehnfeffel und fchlich 
auf den Zehen aus dem Zimmer, um den foftbaren Schag an 
einem unbekannten Ort zu verbergen. 

Helene ſank in die Arme Julianes und fchluchzte: 

„Ich trage es nicht mehr! Es iſt zu ſchrecklich! Es ift zu viel 
Schmerz !” 

Auch dem alten Fräulein traten die Tränen in die Augen; 
aber e8 wifchte fie refolut ab, machte fih fanft von der Umar⸗ 
mung des Mädchens frei und rief, die Loden des Pflegefindes 
ftreichelnd: 

„8 iſt recht, Kind, laß dem Weinen fein Recht; aber über; 
freib’8 auch nicht. Schau auf, mein Herz, es ift viel Unglüd in 
der Welt, und fein Menfch kann eine Ringmauer dagegen um 
fi ziehen. Seße dich her, wir wollen ein Stündchen zufammen 
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verplaudern, du arme Kleine. Sieh, da hab’ ich dir auch einen 
Strauß Frühlingsblumen mitgebracht. Stell ihn auf deinen 
Nähtiſch in ein Glas mit Waſſer. Wenn du wieder mit dem 
törichten Papa allein bift, fo mag das hübſche Ding dich an die 
weite Welt erinnern, die fo bunt und glänzend, fo frei und uner; 
meßlich weit um jeden Schmerz her liegt. Du wirft auch noch dein 
Teilchen davon haben; warte nur — auch die ſchwärzeſte Wolfe 
zieht vorüber; wie Meifter Uler fagt: post Phoebila nubus, oder 
wie esfonftheißen mag. Weißt du, von wen ich diefe Blumen habe?” 

Helene fchüttelte den Kopf und fah das Freifräulein betrübt 
lächelnd an. 

„Ein junger Ritter, der geftern einen gefährlichen Waffen, 
sang gut beftanden hat, gab fie mir. Du kennſt den jungen 
Mann auch, Nun, wer mag es fein?“ 

„Etwa Here Wolf? des Herrn Ulex Schüler?“ fragte Helene 
leife, ganz leife und erröfete nicht wenig Dabei. 

„Richtig geraten. Wie fehlau wir find! Der Junge begegnete 
mir, als ich hierher kam; er trug die Nafe hoch zum Himmel 
emporgerichter und wurde wader gepufft und gefnufft von den 
Leuten, welche vernünftiger waren als er, und welche geradeaus 
auf ihren Weg fahen. Er war beftaubt und erhigt von einem 
weiten Weg durch die Felder und Wiefen vor der Stadt, Er 
mußte nach feiner Befchreibung meilenmweit gelaufen fein — 
Gott fegne ihm feine gefunden Beine! —, um die Aufregung aus 
dem Blute loszumerden. Er hat nämlich geftern ein Eramen 
— fein Ratnritatseramen beſtanden, und zwar ſehr gut; der 
alte Uler —“ 

„Ah,“ rief Helene Findlich treuherzig mit glänzendem Ge⸗ 
ſicht: „Da freue ich mich! O wie ich mich darüber freue!“ 

„Das dachte ich mir wohl,“ lächelte das alte Fräulein. „Ich 
freue mich auch; und der junge Mann ſchien ebenfalls höchſt vers 
gnügt darüber zu fein. Er behauptete, vor diefem Eramen eine 
entfeliche Angſt gehabt zu haben; aber num fei alles in befter 
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Drdnung, und er habe nicht die mindefte Angſt mehr. Der Meifter 
Uler hat ihn nun aus feiner fcharfen Zucht entlaffen ; auch Fiebiger 
treibt fich die Hände, der junge Taugenichts aber benußt feine 
wiedergemwonnene Freiheit dazu, in den Feldern umberzuftreifen 
und Blumen zu pflüden, oder in den Gaffen ältlihe Damen zu 
erfchreden durch plößliches Anfpringen gegen diefelben. Was 
foll eine alte Perſon wie ich mit ſolchem Strauß folder Blumen 
anfangen? Da, nimm, mein Kind — für dich paffen fie recht gut, 
und — wer weiß, was der Schlingel gedacht hat, alg er fie mir in 
die Hand drüdte, Nimm und ftelle fie im frifches Waſſer; — 
fpäte Oſtern fönnen recht bunt gefeiert werden. Da haft du Beil; 
chen, Himmelsfchlüffel, Unemonen — auch einen blühenden Weiß; 
dornzweig; — flich dich nicht an den Dornen, junges Blut — 
Birkenfhäfchen, eine Heine Efeuranfe — die Vergißmeinnicht 
mußt du die dazu denken; fie fommen erft fpäter.” 

So plauderte die alte Dame fort, und der Wunfch, ihr Pflege; 
find aufzuheitern, ließ fie mehr fagen, alg fie eigentlich im Willen 
hatte, Helene Wienand aber hielt den Strauß Robert Wolfg im 
Schoß, und ihre Seele war wirklich für kurze felbftvergeffene 
Minuten fo rein und licht wie in frühern, glüdlichern Tagen, als 
fie noch das verzogene Kind des klugen, folgen, reichen Geld; 
manns und nicht des unglüdlichen, von jedermann bemit; 
leideten Irrſinnigen war. 

Sp erzählte das Fräulein von Poppen noch mancherlei und 
fat gar nicht, als ob fie merke, wie die Kleine immer von neuem 
auf allerlei feinen IImmegen das Gefpräch auf den Giebel des 
Sternfehers, den Polizeifchreiber Fiebiger und den Pflegefohn 
desfelben zu bringen fuchte. Willig ließ fie fich immer in die 
Mufifantengaffe und die Nachbarfchaft derfelben führen und er; 
zählte, wie Robert die Arzneiwiffenfchaft findieren wolle, und wie 
der Sternguder und der Poligeifchreiber fehr damit einverftanden 
feien, da diefe gelehrte Kunft den Mann am felbftändigften in der 
Welt Hinftelle. Dann erzählte das Freifräulein, daß Ludwig 
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Tellering nunmehr feft entfchloffen fei, mit feiner Mutter und 
Schwefter nach Amerika auszuwandern, und daß der berühmte 
Schneider Herr Alphonfe Stibbe feine Einwilligung zur Heirat 
der fchönen Angelifa und des nichtsnugigen Julius Schmin; 
fert gegeben habe. Sie war noch daran, zu berichten, wie bereits 
ein Nonplusultrafehild mit der Inſchrift Shminfertund 
Komp. für den Nonplusultraparfümerieladen gemalt werde, 
als fie plößlich im höchften Grade erftaunt und nicht wenig ärger; 
lich emporfprang. 

Gemeldet wurde: 

„Herr Baron von Poppen !”, und Leon trat in das Zimmer. 

Ja, da fand er, ehrbar und befcheiden, das Mufter eines 
gebefferten Sünders! Und da er einmal da war, fo konnte man 
ihn nicht hinauswerfen; fondern man mußte hören, was er zu 
fagen hatte. 

Und er verbeugte fih — o fo verlegen, fo linfifch, fo ganz 
überzeugt von feiner Unwürdigkeit, diefen Raum zu betreten. 

„Ste bier, Leon?!” rief die Tante, „Was foll das? Was 
wollen Sie hier?” 

Und der Freiherr ließ den Hut fallen, hob ihn auf und ließ 
ihn wieder fallen. 

„Hören Sie mich, Tiebfte Tante! Gnädiges Fräulein, ich 
bitte taufendmal um Verzeihung; ich — werde — fogleih — 
wieder gehen. Gnädigfte Tante, ich war in Ihrer Wohnung und 
hörte, Sie befänden fich hier! Tanfendmal Verzeihung — ich bin 
fo verftört; — liebe, liebe Tante, ich mußte Sie auf der Stelle 
fprechen — ich bin fo erfreut — fo voll Jubel — ich habe die Stelle 
im Minifterium des Innern erhalten, die Stelle, von welcher 
wir fprachen. Ma tante, wir wollen der Welt zeigen, daß bie 
Poppen doch noch nicht ganz verloren gegangen find. Gnädiges 
Fräulein, wieder und wieder bitte ich um Verzeihung wegen 
meines tollen Eindringens; ich bin mie beraufcht durch die 
Straßen gelaufen; ma tante —” 
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„Liebe Helene,“ fprach die alte Dame in fehr würdiger Hals 
tung, „dies ift mein Neffe, Baron Leon von Poppen, der jeßt 
ein brauchbarer, anftändiger Menfch zu werden foheint. Du bift 
ihm vieleicht früher ſchon im Leben begegnet; aber e8 lohnte fich 
damals nicht, feine Bekanntfchaft zu machen.“ 

Helene verbeugte fich in höchfter Verlegenheit; Leon von 
Poppen aber fprach fanft lächelnd: | 

„Meine Tante hat ganz recht, gnädiges Fräulein; ich bin ein 
großer Sünder gewefen — Mitglied von allerlei verbotenen 
Gefellfchaften, ein impertinenter Gefell, forlorn on the hill of 
the storm, wie Offian e8 nennen würde, Aber bier ftehe ich, 
in meines Nichts ducchbohrendem Gefühl und ſchäme mich 
ein wenig. Nur ein ganz Flein wenig, mein Fräulein; denn ganz 
befehrt bin ich noch nicht, wie ma tante dort auch recht gut weiß. 
Es ift noch viel an mir zu beffern; mein Eindringen hier zeugt auch 
davon. Ma tante, ich füffe Ihnen untertänigft die Hand; gnä⸗ 
diges Fräulein —“ 

„Der Vater!” rief Helene, und die hagere, gebüdte Geftalt 
des Banfiers Wienand ſchob fich wieder in dag Zimmer. Er hatte 
feinen Schaß verborgen und fehlich zu feinem Seffel zurüd. Als 
er den fremden Herrn erblicte, erfchraf er heftig; denn er fürchtete 
jett alle fremden Gefichter fehr. 

„Es ift mein Neffe, der Baron von Poppen,” fagte das Frei⸗ 
fräulein. 

„Der Baron von Poppen, der Baron von Poppen,“ wieder⸗ 
holte der Kranke. Er verbeugte fich vor dem jungen Manne viele 
Male und fagte dazu immer von neuem: „Der Herr Baron! Der 
Herr Baron! Der Here Baron!“ 

„Was foll das nun wieder?” murmelte das Freifräulein. 

„D der Herr Baron! Namen und Ehre! Ehre und Geld, 
viel Geld — D der Herr Baron — viel Ehre, viel Ehre! Der Herr 
Baron ift willfommen, fehr willfommen — armer Mann, fehr 
armer Mann — fehr willkommen ift der Herr Baron!” mur; 
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melte der Kranke. Er wurde immer sutraulicher gegen den jungen 
Freiherrn, und diefer wußte mit fiherm Takt ihn in guter Stim; 
mung zu erhalten. Das Erftaunen des Freifräuleing wuchs von 
Minute zu Minute. Auch Helene horchte atemlos; fo vernünftig 
hatte ihr Vater feit langer Zeit nicht gefprochen; fo Har war fein 
Auge lange nicht gemefen. 

Den Einfluß, welchen der Sternfeher Heinrich Uler nicht ge; 
winnen konnte, ſchien Here Leon von Poppen binnen Fürzefter 
Friſt zu erlangen. 

„Dies ift meine Tochter, Herr Baron, ein gutes Ding, aber 
arm, fehr arm — fehr armer Mann, Here Baron!” 

Das Freifräulein nahm Prife auf Prife. Helene drängte ſich 
dicht an ihre Seite; Herr Leon ließ ſich traulich neben dem Seſſel 
des Bankiers nieder, und der Bankier hielt ihn am Rockſchoß; 
— Herr Leon Freiherr von Poppen konnte mit dem Fortſchritt, den 
er heute auf ſeinem Wege gemacht hatte, ſehr zufrieden ſein, und 
ſeine Gefühle waren auch gar nicht übler Art. Er fühlte ſich ganz 
behaglich neben dem Stuhle des kranken Mannes und verſprach 
— wiederzukommen. — 

Hinauf die alte knarrende Wendeltreppe im Hofe des Niko; 
lausflofters! Dunkel ift die Nacht, gefährlich der Weg; aber nur 
Mut! Hinter der ſchwarzen Tür leuchtet die Lampe des Stern; 
fehers Heinrich ler, und die Freunde find um fie her verz 
ſammelt. 

Treue Freunde umgeben den gebändigten Wolf aus dem 
Winzelmalde; aber mit der Morgendämmerung feheidet er aus 
ihrer Mitte, um in der Ferne feine Studien fortzufeßen und ein 
tüchtiger Arzt zu werden. 

Es fprach der Sternfeher: 

„Die Stunde des Scheideng ift gefommen, mein Kind. Wir 
haben dich aufgenommen, da du frank, da du verlaffen und 
- freundlos wareft; nun fenden wir dich von neuem in die Welt; 
aber die Wunden find geheilt, und nicht mehr gehft du einfam 
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in wildes Gelärm und Getümmel. Freunde deden dir den Rüden 
bei jedem Schritt, welchen du vorwärts tuſt; fo fehreite denn 
mutig vorwärts und blide dem Leben grade ins Geficht; fürchte 
dich nicht und fieh nach deinen Sternen; dann wirft du nicht irren 
auf deinem Pfade, An der Stelle des Zornes und Schmerzes, 
die du in unfere Mitte mitbrachteft, ift dir eine neue tiefe Sehnz 
ſucht aufgewachfen. Wir fönnen nicht willen, ob diefer Sehnfucht 
einft Erfüllung wird; aber fie ift gut an und für fich, fie wird dich 
nach oben führen, wenn du ihr folgft. So folge ihr denn, folge 
ihr; e8 gibt nichts Befferes, faum etwas Edleres, als folcher 
Sehnfucht zu folgen!” 

Der Alte fchwieg; er hatte noch manches andere fagen wollen, 
aber er befchattete feine Augen mit der Hand und fehwieg. Juliane 
von Poppen ließ ihren Krüdftod fallen und fah mit feuchten, 
fiebevolfften Yugen auf den Greis; dann aber faßte fie plößlich 
den Arm Roberts, welcher ihre den Stab aufgehoben hatte, und 
rief: 

„Gehe mit Gott, mein Sohn. Du haft gute und freue Lehrer 
gehabt, num mache ihnen in der Ferne Ehre, Laß ung nur Gutes 
von dir hören. Du haft viel Glüd gehabt im Leben; erfenne das 
dankbar an und fomme nicht gleich von Sinnen, wenn dir eins 
mal etwas nicht nach Wunfch geht. Halt den Kopf oben, mein 
Kind, der Meifter Heinrich dort wird dir fagen, wie viel Großes 
und Gutes aus unerfüllten Wünfchen tüchtiger Menfchen ent; 
ftanden iſt!“ 

Das alte Fräulein fah bei diefen Worten fehr ernft und faft 
deohend drein, und Robert Wolf fah fie beide ziemlich Fläg- 
lich an. 

Nun fprach Poligeifchreiber Fris Fiebiger in großer Be; 
wegung: 

„Mein Zunge, reife glüdlich und laß bald von dir hören. 
Sch fchmeichle mir, die manche nüßliche Lehre gegeben zu haben, 
laß mich noch einige hinzufügen. Vor allen Dingen laß dich niez 
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mals verblüffen. Wir Leute von der Polizei willen Beſcheid dar, 
von, wie leicht die Menfchheit fih ins Bodshorn jagen und fich 
aus der Faffung und zu einer fubmiffen Rüdgratsfrümmung 
bringen läßt. Ich habe dich ein wenig hinter die Kuliffen bliden 
laffen, ziehe Nutzen davon und beuge dich nicht Tiefer, als es 
nötig ift. Wie mit der hohen Polizei, fo ift e8 auch mit allen 
übrigen Erdengottheiten; ftehe alfo feft, wo du im Rechte bift. — 
Feder macht Wind auf feine eigene Art; je größer der Blaſe⸗ 
balg, defto ftärfer der Wind, defto ohrenbetäubender das Schnarren 
und Schnauben. Halte den Hut feft, e8 wird mehr als einer feine 
Kraft dran fegen, ihn dir vom Kopfe zu puſten. Wenn der Dedel 
aber einmal in der Luft fliegt, fo mache Dich nicht zum Geſpött der 
Gaffen und renne toll und blind Hinter ihm her; fondern gehe 
ihm fein langfam nach und lache felbft; oft wird ein anderer ihn 
auffangen und dir entgegentragen; du fommft dann mif einem 
Danf davon. — Es bläſt, greift und ftreicht jeder fein Lieblings; 
ftüd auf feinem Lieblingsinftrument; du, ich, das Fräulein hier 
im Lehnftuhl, der alte Uler dort im Winfel, alle andern groß und 
Hein ebenfalls. Im Grunde ift’8 ein heillofes Konzert; aber die 
Gewohnheit bewirkt, daß wir es recht gut erfragen, ja e8 öfters 
für die echte wirkliche Sphärenmufif halten. Blafe dein Stüdchen, 
mein Sohn; aber wolle deinen Takt nicht der ganzen übrigen 
Menfchheit aufdrängen. Ich habe mehr als einmal mit Heiter; 
feit gefehen, wie bei folcher Gelegenheit die Inftrumente zu Waffen 
in den Händen der Virtuofen und Dilettanten wurden, und wie 
eine blutige Schlacht entſtand. Bedenke, Robert Wolf, daß du doch 
nur eine ganz Heine Hägliche Pfeife bläfeft, und daß folch ein dicker 
Brummbaß zu einer gewaltigen Keule wird, wenn der erbofte 
Spieler ihn umkehrt und ihn auf den Köpfen der Drechefter; 
genoffen tanzen läßt. — Hüte dich, meine Junge, einen Menfchen 
mutwilligerweiſe auf die Krähenaugen zu treten; leide e8 aber 
auch felber nicht, fintemalen e8 ein verflucht unangenehmes Ge; 
fühl ift. — Ereifre dich nicht über unfchädlihe Narrheiten der 
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Leute, die du Hoch nicht ändern kannſt. Stelle dir lieber dabei 
vor, du habeft dein Eintrittsgeld zu einem fchlechten Luftfpiel 
gezahlt; gähnen magft du, aber fu e8 mit Anſtand. Erinnere 
dich immer, daß du nicht der einzige Menfch in der Welt bift, der 
— der fich Flüger dünft als alle andern. Wenn du mir ver; 
fprichft, dich daran zu erinnern, fo gebe ich dir die Erlaubnis, fo 
gut von dir zu denken, wie du willſt. Mein lieber Sohn, manchem 
Halunten geht e8 wie dem frommen Storch, er hat einen beffern 
Ruf, als er verdient. Auch der Storch ift berühmt als Ausrotter 
von allerhand Ungeziefer ; aber fein weiter Magen ift gefüllt mit ges 
mordeten jungen Hafen, Nebhühnern und andern einfältigzunfchul; 
digen Delikateffen. Ein Huger Mann läßt fich nicht täufchen, es 
ift fein befonders behaglicher Aufenthalt im Magen eines folchen 
biedern Gefellen. — Ich habe manches Haus gefehen, über deffen 
Tür ftand: salve hospes; aber auf gut Deutſch hieß das nur: 
der Eintritt ift verboten, wer hereinfommet, wird hinausgeworfen. 
Merke dir das, Robert Wolf, und bitte dir, ehe du dem ‚salve‘ 
trauft, von dem Türhüter eine Überfeßung des ‚hospes‘ aus. 
— Zum Schluß knöpfe deine Ohren fo weit als möglich auf und 
vernimm, daß der Menfch viel fchneller und früher alt wird, als 
er gewöhnlich für möglich halten will. Eines ſchönen Morgens 
wirft du erwachen und das klägliche Faktum dir nicht mehr ver; 
leugnen können. Sorge, daß du dich dann mit gutem Gewiſſen 
in den Großvaterfiuhl feßen kannſt. Ich habe gefprochen.“ 

Was Robert Wolf auf alle diefe Reden fagte? Er fagte wenig 
oder vielmehr gar nichts, und was er fühlte, das gab fich in ver; 
worrenen, von Tränen erſtickten Interjeftionen fund. Er fühlte 
viel; aber es ift eigentlich nicht die Sache des erzählenden Schrift; 
ftellers, SInterjeftionen in feinen Tert zu werfen. Wir fünnen 
nur fagen, daß Robert durchdrungen war von dem Bewußtſein, 
daß man ihm viel, fehr viel Gutes erwiefen habe, und daß er 
allerlei verfprach, worüber er fich in diefen Augenbliden faum 
felbft -hätte Rechenfchaft geben fünnen. 
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Die Nacht war dunkel; aber e8 war. recht eine Nacht der Aſtro⸗ 
nomen: die Sterne leuchteten hell, und wer irgend nach den 
Sternen fah, fand fie rein und Far an ihrer Stelle. In tiefer 
Finfternig begraben lag die Brandftätte, deren Schutt und Afche 
fo ſchwer und dicht auf den Geift des Hugen Banfiers Wienand 
gefallen war; wenn wir wieder dahin blicken, fo werden fich viel 
neue ftattlihe Mauern, viel hohe Gebäude dafelbft erhoben 
haben, und wieder werden viele Sternbilder dem Auge. des 
alten Sternguders Heinrich ler verdedt fein. 

Noch eine kurze Zeit faßen die Freunde im Giebelsimmer des 
Nifolausklofters zufammen; dann frennten fie fih, und der 
Alte vom Turme füßte feinen Zögling auf die Stirn: 

„Lebe wohl, lebe wohl, mein Sohn; du haft mir viel Freude 
gemacht. Lebe wohl, fei glüdlich und vergiß nicht die Sterne!” 

„Kriechen Sie in Ihre Höhle, Fiebiger,“ fagte das Freifräu⸗ 
lein in der Gaffe. „Robert kann mich allein nach Haufe begleiten; 
geben Sie mir Ihren Arm, mein Sohn.“ 

Der Schreiber verfchwand in der Tür der Nummer zwölf 
der Mufifantengaffe, und das Fräulein und Robert feßten ihren 
Weg fort. Leife, eindringlich und viel fprach noch auf diefem Wege 
Juliane von Poppen zu dem Jüngling; der Name Helene kam 
mehrmals in ihrem Geflüfter vor, und Robert ſchritt gleich einem 
Nachtwandler an der Seite der Alten. Was fie ihm fagte, er; 
füllte feine Seele bald mit hohem Entzüden und ftürgte ihn gleich 
wieder in halbe Verzweiflung. 

Eine Biertelftunde fpäter Tief der Züngling allein durch die 
Gaffe: 

„sh ſoll mich ihre nicht zu nähern ſuchen! Sie liebt mich, aber 
ich foll ihe nicht nahe kommen, foll ihr nicht fchreiben! D Helene, 
Helene, was foll ich denn tun?” 

Möglich ftand er vor dem Haufe, welches der Bankier Wie, 
nand jet in der Kronenftraße bewohnte, und fah nach den und⸗ 
feln Fenſtern desſelben. 
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„Was foll ich tun? Was foll ich tun? D wie ich fie liebe, — 
und ich foll fie nicht mehr fehen! Die Graufamen! Die Grau; 
famen! 14 

Der Baron Leon von Poppen befand fich felbftverftändlich 
noch nicht im Bett. Lang ausgeftredt lag er auf feinem Sofa, 
das neueſte Meifterwerf Paul de Kocks ſtudierend. In den Paufen 
feiner Leftüre fah er mit unendlihem Behagen den Wolfen 
feiner Zigarre nach; ein Maler Hätte zu einer Perfonififation des 
guten Gewiſſens fein tauglicheres Vorbild finden können. Herr 
Leon hatte heute feine zweite Vifite beim Bankier Wienand abs 
geftattet, und diesmal in Abwefenheit der Tante Juliane, Der 
Kranke war in feiner Gefellfchaft ganz munter und lebendig ges 
worden, und die arme Helene mußte fich geftehen, e8 ſei wünſchens⸗ 
wert, daß der liebenswürdige Nachbar öfters ju dem Bater 
komme. 

„Rieſenfortſchritte! Siebenmeilenſtiefel!“ lächelte der ſinnige 
Träumer auf ſeinem Sofa. „Bah, bald werden wir die Dornen 
abgeſtreift haben vom Stengel! Bah, lächerlich, wer pflückt eine 
hübſche Roſe mit einem Fauſthandſchuh? Mein lieber Baptiſte, 
ich habe dich heute abermals im töte-A-tete mit der leichtſinnigen 
Elife getroffen; ich warne dich ernftlich — bedenfe die Folgen!“ 

Baptifte empfing diefe Warnung unmittelbar nach feinem 
Eintritt ind Zimmer, er neigte fein fohuldiges Haupt und er; 
widerte: 

„Here Baron, ich komme foeben nach Haufe — drüben vor der 
Tür des Heren Banfiers Wienand fleht wieder der junge Mann 
— Gie willen —“ 

„Laß ihn ftehen, Baptifte!” hauchte in ungemein güfigem 
Ton der Freiherr. „Wir wollen ihn ganz ruhig ftehen laffen, 
lieber Baptifte. Was fünnten wir auch fonft mit ihm anfangen, 
du guter Menfch?” 

Und Baptifte zog fih zurüd, und Robert Wolf durfte uns 
beläftigt unter den Fenftern Helene Wienands fich die heiße 
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Stirn vom Nahtwind fühlen laffen. Kein von Poppenfcher 
Bafall ftürzte fich mit gefehwungenem Flamberg auf ihn; nie; 
mand ftellte fich ihm hindernd in den Weg, als er endlich den 
Heimweg feufzend antrat. Bon der nächften Ede herüber pfiff 
der Nachtwächter Höchft unpoetiſch die zwöolfte Stunde. Es ift 
ein Sammer, die ganze Mafchinerie der Romantik fällt allge; 
mach auseinander, wir armen Teufel von Erzählern mögen noch 
fo viel mit dem Federbart und dem Slglaſe ung mühen: die 
Räder wollen nicht mehr, die Hafen und Hebel find gerbrochen; 
wie lange währt e8 noch, bis das Ding ganz ftillfteht? 

An einer andern Straßenede ftand Julius Schminfert im 
Schein einer Gaslaterne und betrachtete nachdenklich die Stelle, 
wo demnächft über dem berühmteften Parfümerie, und Mode; 
warenladen der Welt das Schild prangen follte mit der Inſchrift: 


J. Shminfert und Komp. 


Mit übereinandergefchlagenen Armen ftand der deflamierende 
Künftler da, troß feines nahen Glückes düfter wie die Nacht. Der 
Künftler wehrte fih in ihm mit aller Macht gegen den Parz 
fümerieladen, Thalia wollte nicht das mindefte mit Putzſachen 
und articles de cour gu tun haben, Aber die Würfel waren ge 
worfen. 

„Gutwillig muß ich untertauchen, oder ich werde mit Ge⸗ 
walt niedergedrückt, Wolf!“ ſagte der Schauſpieler tragiſch, 
als Robert zu ihm trat. „Wie ich höre, wollen Sie uns morgen 
verlaſſen; ich wünſche Ihnen alles Glück; Freiheit liebt das Tier 
der Wüſte, frei im Äther herrſcht der Gott; na ja, ich werde einen 
fhönen Hausvater abgeben — Schminfert und Kompanie — 
9 füße Angelifa! Hören Sie, befter Freund, was halten Sie 
eigentlich von Fräulein Angelifa Stibbe, meiner himmlifchen 
Anverlobten?” 

Das war nun eine recht verfängliche Frage, und Robert 
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Ganz verlegen fagte er: 

„Ich — ih — mürde nicht mit Herrenhandfhuhen und 
Zigarren handeln.“ : 

„Jüngling,“ rief der Schaufpieler, „welch ein Gott legte dir 
diefes Wort auf die reine, unfchuldige Zunge? Das muß ich fagen, 
fo ganz uneingemweiht in der Menfchen Verhältniffe auf Erden 
ſcheinſt du mir doch von hier nicht abzugehen. Hat dich dag der 
alte Sternguder gelehrt? J gude mal! . . . Kommen Sie, 
Robert, wir wollen nach Haufe wandeln, jeder mit feinem 
Bündel. Ich weiß, Sie haben auch das Ihrige zu ſchleppen.“ 

Arm in Arm fohritten die beiden jungen Männer nach der 
Mufifantengaffe; Julius Schminfert verftand die Kunft, fich 
feſtzukllammern; wie die andern gab auch er bereitwillig im diefer 
Nacht feine Ratſchläge zum beften, obgleich Robert fie ihm gern 
gefchenkt hätte. Nobert Wolf konnte nicht ahnen, wie eng fein 
Gefhid mit dem diefes angenehmen und glüdlichen Indivi⸗ 
duums verfnüpft war. Höchft gleichgültig, wenn nicht ein wenig 
widerlich, war ihm ſowohl die fchöne Angelifa wie der treff— 
liche Julius. 
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Fünfundzwanzigftes Kapitel. 


Zwifchen Himmel und Erde; Stimmen aus der Nähe und aus 
der Ferne. Sonnenuntergang — Robert Wolf durchlebt feine 
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legte Sugendftunde. 


Es zechen die Götter im hohen Olymp, 
Wir ſitzen auf grünendem Hügel; 

In der Mitte zumal, 

Zwiſchen Ather und Tal, 

Da wachſen dem Herzen wohl Flügel. 


Nun drücket den blühenden Kranz auf das Haupt, 
Und jauchzet: es lebe das Leben! 

Und den Göttern ſei Heil, 

Die ſo wonniglich Teil 

An Himmel und Erd’ ung gegeben. 


Hemm feiner den pochenden Hersfchlag der Bruft, 
Wir figen in Heiliger Nunde; 

Blickt nicht vor, nicht zurüd, 

Denn das flüchtige Glüd, 

Es haftet ja nur an der Stunde. 


Und fo hebet die Becher ins Abendrot, 
Gold haltet dem Golde entgegen; 
Schlürft die felige Stund’, 





Doch mit läfterndem Mund 
Nicht reiget das Schidfal verwegen. 


Und fo klinget die vollen Pofale an; 
Doch weckt nicht die Götter vermeflen; 
Denn ihr Neid hat beim Mahl 

Im olympifchen Saal 

Nur minutenlang ung vergeffen. 


Diefes Lied wurde wirklich zwifchen Ather und Tal, auf dem 
Gipfel eines Berges, beim roten Schein der untergehenden 
Sonne gefungen und hallte, kräftig, lebensmutig, aber doch mit 
dem Anklang von Wehmut, welcher faft feiner deutfchen Mes 
lodie fehlt, durch die Waldtäler, die im üppigften Grün des Früh— 
lings prangten. Unter dem Gezmweig einer knorrigen, kurz⸗ 
ſtämmigen Hagebuche lagerten die jugendlichen Sänger mit 
ihren vollen und leeren Flafchen — eine Studentenfhar aus der 
nahegelegenen Univerfitätsftadt — und begleiteten ihren Gefang, 
den Worten des Liedes gemäß, mit dem Klingen der Gläfer. 
Beraufhend war der Wein, beraufchend das purpurne Licht des 
Sonnenunterganges, beraufchend war der Waldduft, der Duft 
der Tannen, welcher aus der Tiefe aufftieg, beraufchend war aber 
auch der Duft des wilden Thymians auf der Höhe. Im Kreife 
lagerten die Mufenföhne um den VBorfänger, welcher fein anderer 
als unfer Freund Robert Wolf, der Schüler des Sternfehers 
Heinrich Ulexius, der Schützling des Poligeifchreibers Fri 
Fiebiger, war, 

Zwei Jahre find vergangen, feit wir ihn zum leßtenmal 
Arm in Arm mit Julius Schminfert in den Gaffen der Stadt 
erblidten; wir finden ihm nicht zu feinem Nachteil verändert 
wieder, Der Jüngling machte eben dem Manne Platz; das Siegel 
des feften Willens, welches einft der Weife vom Giebel des 
Nikolauskloſters im Geficht des Jünglings vermißt hafte, war 


311 


ihm jeßt fchon deutlicher auf die Stirn gedrückt. Robert fah jet 
feinem Bruder Friedrich ähnlicher; obgleich man nicht hätte 
fagen fünnen, wo eigentlich diefe Ähnlichkeit lag. 

Der Sänger auf dem Bergsipfel fah gewiß mit ebenfo 
leuchtenden Augen in die ſchöne Welt, wie die im Kreife lagernden 
Genoffen; aber in feinen Yugen lag noch etwas anderes, was in 
denen der übrigen nicht zu finden war, Der wehmütige Troß 
fohimmerte darin, der Troß, welcher den Schickſalsmächten ſchon 
oft hat weichen müffen, der aber niemals weiter weicht, als er 
muß. Die volle Harmlofigfeit der Jugend hatte Robert Wolf eigent⸗ 
lich nie gefannt; er hatte auch nicht die volle Heiterkeit, welche das 
freie, forglofe Studentenleben glüdlicheren Gefellen bietet, gez 
noffen. Er hatte immer erft eine ſchwere Laft trüber Gedanfen 
abzuſchütteln, ehe er das leichte flatternde Gewand der Freude 
faffen konnte. Zur Heiterkeit des Dafeins konnte er fich immer 
nur mittelbar erheben, und fo ward fie ihm niemals ganz rein, 
ganz ungetrübt gegeben. 

Die beiden Jahre, welche wir in unferer Erzählung über; 
fprungen haben, waren nichtsdeftoweniger fehr inhaltvoll für 
alle die Leute, mit welchen wir bisher zu fun hatten. Wer erlebt 
nicht etwas in zwei Jahren? Auch dag befchränftefte, gleichmäßigfte 
Dafein weiß nach zwei Jahren von irgend etwas zu erzählen. 
Wir müffen das Verfäaumte nachholen und kurz berichten, wie 
Lachefis an den verfchiedenen Lebensfäden unferer Gefchichte ges 
fponnen hat. Der weißfilberne Faden, welcher das Dafein des 
Sternfehers Heinrich Uler bedeutet, glänzt glatt und knotenlos 
vor unfern Augen, Der Alte vom Turm klagt wohl, daß ihm 
die Freunde, feine Weltlichter, in immer weitere verſchwommenere 
Ferne zu rüden feheinen ; er meint wohl, daß er die gewichtige Hand 
des Alters fchwer auf feinem Scheitel fühle; aber er fühle fich 
wohl auch in feiner ftillen, friedlichen Greifenhaftigfeit, auf feiner 
Höhe. Und wenn die Sterne ganz feinen dunfelwerdenden 
Yugen fich entziehen; vermag er e8 nicht, auf dem grauen Gtunde 
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des Nebels farbige, ideale Bilder hervorzugaubern? Gieht er 
etwa nicht die Sterne auch mit gefchloffenen Augen? 

Bon dem Sternfeher Heinrich ler haben wir nur zu fagen, 
daß wir ihm wiederfinden, wie wir ihn verließen. 

Da ift fein Freund, der Poligeifchreiber Fritz Fiebiger, den 
fing das Alter an mit härterer Hand zu faflen, obgleich auch bei 
ihm ein Nachlaffen der geiftigen Fähigkeiten nicht im geringften 
zu bemerfen war. Die Bücher, welche der Schreiber auf dem 
Bureau Nummer dreisehn zu führen hatte, mußten allmählich 
den ſtärkſten Naden beugen mit ihrer Wucht von Tränen, 
Schmah und Blur. Wir mwiffen, wie der Alte darüber dachte, 
und wie er fich gegen die Geifter, die aus ihnen aufftiegen, gu 
wehren fuchte. „Du bift es mir fcehuldig, mein Junge,“ fehrieb der 
Schreiber vor kurzem an Robert, „du bift es mir ſchuldig, mein 
unge, daß du mich nicht allgu lange mehr allein läffeft hier in der 
Mufikantengaffe. Ich weiß zwar, daß es unter den obwaltenden 
Verhältniffen nicht fehr angenehm für dich fein fann, hierher 
zurüczufehren; aber ich glaube doch, daß es froß allem ein wenig 
deine Pflicht iſt. Es find außer mir noch andere Leute vorhanden, 
welche deine Zurückkunft fehnlichft erwarten. Denfe an dag arme 
Fräulein von Poppen! Sei fleißig, mache dein Eramen und 
fomm. Sei ein rechter Mann und fomm!” — 

Das „arme“ Fräulein von Poppen? Ya, das arme Fräulein 
von Poppen! Es hatte in den zwei verfloffenen Jahren das 
Meifte und das Bitterfte erlebt; Herr Leon, Freiherr von Poppen, 
hatte der Tante das Spiel abgewonnen. Mit ironifcher Höflich; 
feit hatte er ihr die beften Karten aus den Händen genommen, 
Ebenfo höflich Lächelnd hatte ihr der Neffe den Stuhl, auf welchem 
fie im Haufe des Banfiers Wienand faß, weggezogen; und ver; 
wundert, zornig, ſtarr vor Schreden und Angft faß fie nun auf 
der platten Erde und fuchte vergeblich, das Gewand, die Hand 
Helenes feftzuhalten. Anmutig trat der Baron zwifchen das 
junge Mädchen und die alte Dame, um das Pflegefind Julianes 
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von Poppen unter — feinen eigenen Schuß zu nehmen. Das 
Freifräulein konnte nichts. dagegen machen, und der Bankier 
Wienand hatte nichts damider, 

Der Bankier Wienand? Sa, der Bankier Wienand! Es 
war eine große Veränderung mit dem Manne vorgegangen, und 
Herr Leon von Poppen hatte wenigfteng teilmeife vollbracht, was 
weder dem Sanitätsrat Pfingften, noch dem Sternfeher Heinrich 
Uler gelungen war. Der Kranfe war geheilt von feiner firen 
dee; doch bei mehr als einer Gelegenheit mußten fich die Freunde, 
und vorzüglich Juliane von Poppen fragen, ob es nicht für das 
Wohl der Welt — wenigftens fomweit fie von dem Bankier ab⸗ 
hing — beffer gewefen wäre, wenn e8 blieb, wie e8 wat. 

Wir haben gefehen, wie fich Leon in das Haus des Bankiers 
einftahl, wie er fogleich feften Fuß darin faßte, wie ihn: der 
Kranke empfing und ihn beffer zu verftehen fchien als irgendeinen 
andern Menfchen. Der Verkehr diefer beiden Männer war eing 
der Wunder der Pſychologie. Die zwei Frauen, welche, wie e8 
nicht anders fein Fonnte, anfangs dem Verkehr mit danferfüllten 
Herzen zufahen, fingen erft Teife an zu fröfteln unter dem erfälten; 
den Hauche, der mit dem neugebadenen £refflihen Minifterials 
fefretär in ihre Zufammenleben eindrang; dann überfam fie der 
volle herzerfältende Schauder mit der vollen Gewißheit, daß 
Leon von Poppen Herr geworden fei im Haus. Der Franfe reiche 
Mann begann, auf den Schritt Leons zu horchen, wie auf den 
Fußtritt des Glücks; er war nur dann zufrieden, wenn ber Baron 
neben ihm faß, und nach und nach konnte diefer ihn führen, wie 
er wollte, Er führte ihn leider nicht auf jene lichten Höhen, zu 
welchen ihn der Sternfeher Heinrich ler leiten wollte; fondern 
in jene nebelige, dämmerhafte Sumpflandfchaft des Egoismus, 
wo tückiſch leuchtende Srrlichter fich fpreigen und fich für die 
Sterne des Lebens ausgeben. Der Bankier Wienand fehlich 
nicht mehr im Haufe umher, um allerlei Abfälle zufammen; 
zufuchen und fie gleich den größten Koftbarfeiten zu verbergen, 
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Er erkannte allmählich wieder den Wert, den die Dinge in der 
menfchlichen Gefellfehaft haben; die nervöfe Aufregung legte 
fih im Laufe des erften Jahres, und der Kranfe erwachte wie 
aus einem böfen Traum. Der Mangel an Beurteilung machte 
nun einer foharfen, aber unendlich einfeitigen Beurteilung Plag, 
und fomit nahm eigentlich die dunfle Wolfe, die über feinem 
Geifte hing, nur eine andere Farbe an. Aus dem Schwarz und 
Grau wurde ein unheimliches Gelb: die Welt, welche fich auch 
nicht wenig falfche Begriffe von den Dingen bildet, das heißt, 
fie fo nüchtern wie möglich fieht, fchickte fich an, dem berühmten 
Bankier Glück zu wünfchen zu feiner Genefung. Aus feiner 
Krankheit follte der Bankier als ein fehr harter und felbftfüchs / 
tiger Mann hervorgehen. Nun fich der Schleier vor feinem 
Auge lichtete, fühlte er fich tief erniedrigt durch den Zuftand, in 
welchem er fich befunden hatte. Ein fieberhaftes Beftreben, die 
Erinnerung an diefen Zuftand in fich und in der Gefellfchaft aus; 
zulöfchen, ging daraus hervor; aber leider maß der aufgeregte 
Geift die Dinge nur nach dem Maße, welches die Welt ihnen 
anleste, und der Baron Leon von Poppen fand das rechte Feld 
für feine Pläne. Mit faft wilder Satire kämpfte Juliane von 
Poppen gegen diefe Art der Lebensanfhanung an. Der Mafel, 
welchen der immer noch franfe Mann auf fich zu fühlen glaubte, 
brannte ſchärfer als das Wort der alten Freundin. Die Gier 
nah Anfehen und Neichtum wuchs immer mehr und über; 
wältigte jedes andere Gefühl; — auch vor dem Brande hatten 
nicht viele Sterne am Lebenshimmel des großen Banfiers 
geleuchtet; der Wahnfinn hatte auch die wenigen ausgelöfcht, 
die Heilung brachte den Glanz der guten Lichter nicht zurück. Der 
Banfier Wienand wollte nicht mehr für „verrüdt“ gehalten 
werden, und vergaß nur, daß die Welt manches für verrückt 
erklärt, was ganz an ber rechten Stelle fteht, und welches 
von alter und neuer Weisheit als fehr edel, löblich und Tieblich 
gepriefen wird. 
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Seit das Kontor und das prachtoolle Hauptbuch in der 
Kreonenftraße aus einer Fiktion wieder zu einer Wahrheit wurden, 
betrachtete der Bankier alles nur von dem niedrigen Stand 
punfte diefer beiden Gegenftände aus, und drei Vierteile der 
Gefellfhaft hoben die Hände empor und priefen über alle Maßen 
diefes „energifche Sichaufraffen“. Auf das Mitleid der Welt 
folgte die bewundernde Billigung, und Herr Leon von Poppen 
erlangte aus dem glüdlichen Ereignis auch fein Teil Kredit in 
der allgemeinen Stimmung. Bald ftand der Bankier als Kapis 
talift und ſcharfäugiger Gefhäftsmann vollftändig rehabilitiert 
da; er hatte ja den fehwarzen grimmigen Unhold Wahnfinn in der 
fefteften Kammer feines Hirns eingefperet, und unabläffig, Tag 
und Nacht, hielt er Wacht, daß er nicht wieder hervorbreche, Es 
war aber doch ein unheimlich Ding! 

Wie arbeitete der Bankier, um fich des Preifes der Menfchz 
heit würdig und zugleich fie fich dienftbar zu machen! Mit un, 
verhohlener Kälte begegnete er der alten zürnenden, frauernden 
Hansfreundin; hart und kalt behandelte er auch feine arme 
Tochter; — fie war ja auch nur ein Mauerftein, der fich gut, vor⸗ 
teilhaft vermanern ließ in dem Tempel feines Glüdes! Der 
junge talentoolle Politiker, welchem er foviel zu danken hatte, gab 
ihm auch in diefer Hinficht die beften Lehren. Das Haus Wie, 
nand war noch zu gewaltigen Dingen berufen. 

Das Freifräulein hatte Augenblide, in welchen ihr das Leben 
unerträglich fehien. Sich klagte fie an, wenn fie, mit Tränen in 
den Augen, die arme Helene in die Arme ſchloß. Sich Hagte fie 
an auf dem Giebel des Sternfehers. 

„Ich hätte foviel dagegen tun können, wenn ich alte Närrin 
die Augen aufgefperrt hätte!” rief fie jammernd. „O, Uler, wir 
hätten ihn doch noch auf unfere Weife geheilt; aber ich, ich Bin 
(huld daran, daß diefer perfide Halunfe, diefer Leon, uns fo 
überliftete, daß er e8 jeßt wagt, die ſchmutzige Hand nach meinem 
Kinde auszuftreden. D welch eine Gang ich war, als ich mich 
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von ihm fo leicht übertölpeln ließ! Es möchte einen Stein er; 
barmen, daß ein altes Weib wie ich, welches ein ganzes ſchweres 
Leben hindurch den Kopf immer ehrlich und refolut aufgerichter 
getragen hat, ihn zulett fo tief beugen muß. Diefem Kopf freis 
lich iſt's ganz recht; weshalb hat er fich von dem albernen Herzen 
fo kläglich hinters Licht führen laffen! Ach Fiebiger, Eurem 
ungen verbiete ich die leifefte Annäherung an meine arme Helene 
aufs frengfte, und diefen dummſchlauen Böfewicht, diefen Leon, 
führe ich fogufagen felbft ihr zu! Blutige Tränen möchte ich drum 
weinen!’ — 

Traurige Ferien brachte Robert Wolf von Zeit zu Zeit, 
während diefer beiden Jahre, bei den Freunden zu. Er fah Helene 
öfters, er fah auch feinen glüdlichen, höhniſchen Nebenbuhler. 
Juliane von Poppen hätte faft den Poligeifchreiber eiferfüchtig 
gemacht, fo fehr bemächtigte fie fich des jungen Studenten. Er 
mußte ganze Nachmittage und Abende bei ihr zubringen, und in 
den Gaffen ftüßte fie fich am liebften auf feinen Arm; — ach, fie 
hinfte nicht mehr fo fehnell wie früher einher, fie hielt es jeßt 
nicht mehr für unglaublich, daß fie fich noch einmal eines Wagens 
oder gar Rollftuhls werde bedienen müffen. Wie an eine legte 
Hoffnung klammerte fie fih an den felber fo ratlofen Robert. 

„Was follte aus meinem Kinde werden, wenn fie wirklich 
ganz und gar in die Gewalt diefes Schlingels fiele? O mein 
Sohn, mein lieber Sohn, der gute Gott wird das doch nicht 
zulaffen !” 

Robert rang die Hände, und ballte fie ohnmächtig im andern 
Augenblick: 

„Was ſollen wir tun? Wir können ja nichts tun! Der 
Vater ſcheint dieſe Verbindung ſo feſt zu wollen; Helene wird 
folgen müſſen —“ 

„Sie wird ſich zu Tode weinen!“ rief das Fräulein. „Am 
beſten wäre es, ich ginge mit ihr fort — ſo weit als möglich fort 
und ließe dem alten und dem jungen Sünder das Nachſehen; 


317 


aber das Kind will ja nicht; e8 glaubt felbft zu fündigen, wenn eg 
gegen den Willen des Vaters das Haus verließe. D Robert, 
Robert, welche Demütigungen habe ich des Mädchens wegen ſchon 
auf mich genommen, und wieniele werde ich noch erfragen müffen ! 
D, daß ich nicht mit meiner Krücke hier dreinfchlagen darf!” 

Wenn Robert und Helene zufammenfamen, fo drüdten fie 
fih ftumm, mit weinenden Augen und ſchweren Seufjern die 
Hände. Niemals lag vor zwei armen Kindern die Zukunft dunkler, 
unheimlicher, widerlicher. Ach, wie beneidete Robert feinen Freund 
Ludwig Tellering! Der war jeßt der Geliebten gefolgt, war nad) 
Amerika mit feiner Mutter und Schwefter ausgewandert. In 
die dunkle Hofwohnung in der Mufifantengaffe war ein Schuhr 
macher gezogen, der zugleich Vögel abrichtete und unglüdlichen 
Finfen und Dompfaffen die Augen ausſtach; — ein wilder roher 
Gefell, mit welchem der Polizeifchreiber Fiebiger feinen Verkehr 
haben wollte, außer vielleicht auf dem Poligeibureau Nummer 
dreizehn, als Protokollführer des Rats Tröſter. Von Galve; 
ſton aus hatte Ludwig Tellering an den Studenten der Mer 
dizin gefchrieben; er hatte fein Mädchen noch nicht erreicht; er 
hatte zuerft feine Werkſtatt in der Hafenftadt auffchlagen müffen; 
aber e8 ging ihm und den Seinigen gut, und er fohrieb freudig 
erregt und hoffnungsvoll. 

Auch Julius Schminfert hatte den vollen blütenreichen 
Kranz des Lebens fich auf die erhabene Stirn gedrüdt. Er hatte 
die holde Braut heimgeführt, und der Parfümerie- und Modes 
warenladen ftand in voller Glorie und zeichnete fih durch ge; 
ſchmackvoll ftilifierte Annoncen und Neklamen in allen Blättern 
der Stadt aus. Julius Schminfert verftand fih aufs Lärm; 
machen und wußte feine Phrafen elegant abzurunden. Niemals 
wurden Seife, Schönheitswafferr und Haarfärbungsmittel, 
Handſchuhe und Hauben geiftreicher, geoßmänliger und genialer 
ausgeſchrien, als e8 durch die unvergleichliche Firma Schminfert 
und Kompanie geſchah. Monfiene Alphonfe Stibbe, der glück⸗ 
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liche Schwiegervater, hatte ſich wirklich aufs neue beweibt und 
die geheimnisvolle Perfon geheiratet, wegen welcher er einft in 
jener denfwürdigen Nacht, als die Tagebücher Aurora Pogges 
vorgelefen wurden, dem Vorlefer die Kehle zudrüdte, Es war 
eigentlich gar nichts Geheimnisvolles an der Perfon; e8 war eine 
Witwe, reich an Jahren, Erfahrung, Tugend; nur ein wenig zu 
maffio für den Heinen vertrodneten Kleiderfünftler, welchen der 
Polizeifchreiber acht Tage nach der Hochzeit ſchluchzend und fein 
Schickſal verwünfhend nächtlicher Weile vor der verriegelten 
Tür der eigenen Wohnung desfelben im Parterre der Nummer 
zwölf fand. 

Jeder hatte fein Schidfal, und der arme Feine Schneider 
fchleppte gewiß ebenfo ſchwer an dem feinigen, wie Robert Wolf 
an feinem frug; wer gibt ung eigentlich das Necht, das Los des 
einen poetifcher auf und anzufaſſen ald das des andern? Wie 
dem auch fei, wir haben das Recht, und laffen es uns fo leicht 
nicht nehmen: der jugendliche lodige Sänger, welcher auf dem 
frühlingsgrünen Berggipfel den Becher der untergehenden Sonne 
entgegenhält, ift immer eine andere Figur wie das auf der 
Treppe im Dunkeln fauernde Schneiderlein. 

Da ftand der Jüngling hochaufgerichtet unter den freudigen 
Genoffen, feft auf feinen Füßen, und heute hatten die finftern 
Gewalten, die ihn vor vier Jahren fo verzweiflungsvoll duch 
die Gaffen der großen Stadt getrieben hatten, nicht mehr ihre 
verwildernde Macht über ihn. Er trug den Schmerz und die 
Sorge wie ein Mann; er hatte big jeßt die Schule des Lebens 
beftanden, und ruhig und ernft fonnte er von der fonnebeftrahlten 
Höhe in die ſchwülen, dämmerigen Täler herniederbliden. Mochte 
fih auch der Sturm dort unten fammeln, mochte die Nacht 
drohend von dorther herauffriechen, mochte die Zufunft 
bringen, was fie wollte, Robert Wolf zerfchlug nicht mehr 
die Bruft, zerraufte nicht mehr das Haar in der ohnmächtigen 
Wut des Schmerzes. Zu einem Mann hatten ihn die Freunde, 
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hatte ihn das Schidfal gemacht; er verſtand die große Kunft, 
männlich zu dulden und den kommenden Tag zu erwarten. 

Auf der Höhe verklang das Lied vom flüchtigen Glück und dem 
Neid der Götter; aberim Tal wurde es von einer einzelnen Stimme 
wieder aufgenommen. 

„Das iſt Krokiſius!“ riefen die eben und Wolf meinte: 

„Seht nach, ob noch eine volle Flafche für dag alte Haus 
da iſt.“ 

„Stoff die Fülle!” jubelte man; näher Fang die volle Bruft; 
flimme des Kommenden. Sekt trat er aus dem Walde drüben 
und ſchwang den Hut denen auf dem Gipfel zu: 


„And fo Elinget die vollen Pokale an, 
Doch weckt nicht die Götter vermeffen; 
Denn ihr Neid hat beim Mahl 

Sm olympifchen Saal 

Nur minutenlang ung vergeffen.“ 


Sauchzend begrüßten die Freunde den Freund, den braven 
„Doppeldoktor“ Otto Krokiſius, der feinem Heren Vater ſoviel 
Kummer machte, der jet, nachdem er der Philofophie über; 
drüffig geworden war, fich der Jurifterei und „leider auch” der 
Politik in die Arme geworfen hatte, und der in fo fehlechtem Ge; 
ruche bei Artemifia und Lydda von Flöte fand. Der junge Mann 
fah aber gar nicht aus wie ein verlorenes Schaf; höchft vergnüg⸗— 
lich fächelte er fich mit einem grünen Zweige die erhißte Stirn 
und leerte ein volles Glas Rüdesheimer; dann warf er Robert 
Wolf einen ſchweren Brief zu: 

„Da ift etwas für dich. Da du nicht mehr zu Haufe warft, 
hat der Briefträger feine Laft guter Nachrichten, Wechfel und der; 
gleichen angenehmer Eitelfeiten der Welt bei mir abgelegt. Möge 
Fortuna aus dem Paket fpringen — noch ein Glas, Leute! 
Das ift ein wonniger Abend; der Teufel hole Euren melancho—⸗ 
lifchen Gefang hier oben, er hat mich felbft unterwegs ganz melan⸗ 
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cholifch gemacht. Holla Wolf — was iſt? Um Gottes willen, 
Wolf, Wolf?” 

Robert hatte den Brief, welcher von dem Polizeifchreiber 
Fiebiger fam, fogleich erbrochen, einen zweiten, in unbefannter 
Handfchrift überfchrieben, herausgenommen und auf der Stelle 
angefangen, zu leſen. 

Es zuckte über fein Geficht, er fuhr mit der Hand über die 
Augen, er wurde todbleich; er ſchwankte auf den Füßen und 
wäre zu Boden geftürzt, wenn die erfchredten Genoffen nicht 
zugefprungen wären und ihn in ihren Armen aufrecht erhalten 
hätten. In dem Briefe des Polizeifchreibers kam die Nachricht, 
daß man täglich die Verfündigung der Verlobung Helene Wie; 
nands und des jungen Barons Leon von Poppen erwarte. Das 
zweite Schreiben war von dem befannten Reifenden Konrad von 
Faber, von San Francisco aus an den Poligeifchreiber gerichtet 
und erzählte in fragifcher Einfachheit und Kürze von dem Tode 
Friedrich Wolfs in dem neuentdedten Goldlande Kalifornien. 
Yuch Eva lag krank in einer elenden Hütte in einem der Felfen- 
täler der Umgebung des Sacramentofluffes, lag im todbringen; 
den Fieber und rief um Hilfe nach der Heimat, rief nach Robert, 
ihrem Bruder und Jugendfreund. Es war ein froftlofer Brief, 
welchen der Hauptmann Konrad mit feinem Namen unter, 
zeichnete; ebenfo troſtlos wie der andere: diefe beiden Schreiben in 
der zitternden Hand, nahm Robert Wolf nun wirklich für immer 
Abſchied von feiner Jugend. 

Was die Freunde wilfen mußten, teilte er ihnen mit; dann 
nahm er auch Abſchied von ihnen, dann ging er aus ihrer Mitte 
weg und flieg langfam den Berg hinunter in den Wald. Keiner 
der Genoffen folgte ihm; fie fanden alle ſtumm und blidten ihm 
traurig betroffen nach. Lang fiel fein Schatten über die Berg, 
lehne. Noch einmal winfte er vom Eingang des Waldpfades 
zurüd, und fie winkten wieder; dann verbarg ihn das Gebüſch. 
Als er gefenkften Hauptes durch den Wald fürber fehritt, vernahm 


WB. Naabe, Sämtliche Werke. Serie. 21e 321 


er, wie fie das Lied, das er eben noch vorgefungen hatte, von 
neuem begannen; aber die Stimmen mwurden ſchwächer und 
fhwächer und gingen an der nächften Talede im NRaufchen des 
MWaldbaches, der nun melancholifh feinen Weg begleitete, 
gänzlich unter. 

In derfelben Nacht bereits befand fich Robert Wolf auf der 
Reife zu den Freunden in der großen Stadt und zugleich auf dem 
Wege zu Eva Wolf, die in ihrer Not aus fo weiter Ferne nad) ihm 
tief. 
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Sechsundzwanzigſtes Kapitel, » 


Yuf der alten Stelle. Zum zweitenmal foll der Schüler die 
Lektion auffagen. 


Col ächzte und feuchte die Mafchine, durch welche Robert Wolf 
der Hauptftadt und den Freunden entgegengeführt wurde. 
Der Morgen war frifch und fonnig, der Tau bligte auf den 
MWiefen, jedes Dorf lag wie ein Idyll in feiner Feldmarf; die 
winzigen Figürchen, die fih auf den Adern von der frühen 
Morgenarbeit aufrichteten und fich einen kurzen Augenblid der 
Raſt gönnten, um dem fchnellen Zuge nachzubliden, konnten 
nimmer Not und Elend unter jenen lieben roten Dächern im 
Grün zu erdulden haben! Oder doch?! follte es doch möglich 
fein? . . . Wieder ein Dorf; die Baumzweige der Gärten ftreifen 
faft die Wagenfenfter; zwifchen den Gärten ein Blid in eine 
enge Gaffe, begrenzt von grünen Heden — ein Leichenzug — 
Träger und Leidtragende — ein fonnebefchienener Kirchhof — 
eine Gruppe von Kindern um ein offenes Grab, den ſchwarzen 
Sarg erwartend — blisfchnell allem vorbei! O wie wunderlich 
folh ein Blid aus dem Fenfter des Dampfwagens auf fol 
einen Zug ſchwarzer Geftalten, die fich nicht von der Stelle zu 
bewegen fcheinen — o wie wunderlich folch ein Bli im flügel; 
fehnellen WBorüberfaufen auf den Heinen Kirchhof und das 
Grab, die nicht von der Stelle kommen, und denen wir auch 
doch nicht entgehen können! 

Huſſa, wie die Räder durch die lichthelle Landfchaft donnern ! 
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Was gehen ung die Heinen hübſchen Puppen mit den bligenden 
Miniaturrechen und Spaten, was geht ung der winzige Ameifen; 
trauerzug an? Was haben wir zu fehaffen mit dem fremden 
Toten? — Die nächften Sekunden reißen das alles in unendliche 
Ferne; die eigene Freudigkeit aber begleitet ung, der eigene Gram 
läßt ung nicht los, der eigene Tod ift mit ung, fo ſchnell auch die 
Räder fich drehen mögen. 

Diefer felbige Eifenbahnzug hatte vor dreiundeinemhalben 
Fahre den Knaben aus dem Winzelmalde nach der großen Stadt 
getragen; und wenn den jungen Mann in der Ede des Wagens 
die Gefühle überwältigen wollten, fo brauchte er ja nur jene Tage 
mit allen ihren fchredlichen Einzelheiten in die Gegenwart zurück⸗ 
zurufen, und die böfeften Geifter duckten fich vor der Gewalt 
diefer Erinnerungen. Damals und jetzt; — welche Ähnlichkeiten, 
und doch alles, alles wie verändert! Wo waren die Herbft 
wolfen, die damald Schnee und Regen im wirren Gemifch 
auf die worbeifliegende Gegend ausgefchüttet hatten? Andere 
Gebilde am Horizont, andere Gebilde in der Seele! Zu einer 
Zeit behielt man vom Zuge aus lange einen Fahlen Hügel und 
auf diefem einen einzelnen Baum im Auge. Robert Wolf ers 
innerte fi ganz genau an diefen Baum, er verknüpfte Feine 
deutlihe Erinnerung irgendeines Bildes, irgendeiner Ge; 
danfenreihe damit; er wußte nur, Daß er diefe unfruchtbare Fahle 
Fläche, diefen Hügel, diefen einfamen Baum ſchon einmal ge 
fehen habe, und daß ihm damals recht fchlimm zumute ge; 
wefen fei. Und doch hatte er das Leben ertragen, hatte Leid vers 
geffen und Freude genoffen, hatte viel gelernt und war älter 
geworden; nun trug ihn das Schiefal wieder an diefem Baum, 
der damals im Regen und Nebel fich Halb verbarg, vorüber, und 
leichte Wolkenſchatten glitten über die Ebene und den Hügel — 
andere Gebilde am Himmel, andere Gebilde in der Seele! Wo 
war der Groll gegen die fehöne Eva Dornbluth geblieben? Das 
mals hätten alle Waffer, die zwifchen dem goldenen Tor und diefem 
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einfamen Baum auf der deutfchen Heide rollten, ihn nicht aus; 
gelöfcht — — und jet? Wie nahe gerüdt waren fich jeßt die 
beiden Herzen, troß all der großen Waffer, troß all der weiten 
Länderfireden, die zwifchen ihnen lagen ! 

Borüber an Dorf und Stadt, weiter — immer weiter! durch 
Wald und Feld, weiter — immer weiter! Was hatte der tote 
Bruder Fri mit den fonnedurchglängten Wäldern, durch welche 
der Zug braufte, zu fchaffen? Bei jedem Blick in das dicht vers 
fehlungene Grün, bei jedem Blick in die Lichtungen faßte das 
Gedenken an ihn, das Nachdenken über ihn — die Erinnerung 
den jungen Neifenden mit doppelter Gewalt. Fritz, weißt du 
noch? Weißt du noch, Robert? Im Wagen lachten und ſchwatzten 
die Paffagiere, und ein ausgetrocknetes, gebräuntes, bärtiges 
Individuum fprach ein langes und breites von einer Erpedition 
in das Innere Neuhollands, an der es teilgenommen hatte, 
und von einer Fahrt nach Island, welche es jeht unternehmen 
wollte, Halben Ohres horchte Robert auf die Erzählung und 
dachte an den Bruder, ber auch fo wild über kreuz und quer die 
Melt ducchfchweift hatte, und der jeßt fo ftill Tiegen follte im Ur; 
wald am Yuba. 

D über den Wald, fein Licht und feinen Schatten! O über 
das Eingeweide des Berges, durch welchen der Menfch feinem 
Feuerroß den Weg gewühlt hatte! 

Vorüber an Dorf und Stadt, weiter — immer weiter! Durch 
Wald und Feld weiter — immer weiter! Heller Morgen! ſchwül⸗ 
dunfler Mittag — dämmernder Abend — Nacht auf den Feldern 
und Bergen — Lichter in den Häufern der Menfchen — weiter, 
immer weiter! 

Was hatte denn der Lichtſchein aus den Fenftern der Hütten 
und Häufer mit Helene Wienand zu tun? Ye näher die Nacht 
fam, je heller die Lichter fhimmersen, defto mehr mußte folch ein 
junges Menfchenfind an fein verlorenes Lebensglüd denfen. 
Ruhig, ruhig, Herz! Wie der Zug donnert über Brüden und 
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Viadukte — du hältſt ihn nicht auf durch deinen Willen, du 
hältft ihn nicht auf durch deine Seelenangft. Fortgeriffen wirft 
du mit allen andern, fort, fort, big der Haltepunft, zu welchem 
dich dein Schickſal bringen will, erreicht ift. 

Weiter, weiter in ſchwindelerregender Haft; ergib dich drein, 
Robert Wolf — 

Angefommen! 

Da war das Gewühl am Bahnhofe, die Polizeimannfchaft, 
das Gefchrei der Padträger, die Drofchfenreihe; da war Die 
breite, menſchenvolle Straße, die unendliche Linie glänzender 
Gaslaternen; da war aber auch Julius Schminfert, melanchoz 
lifch in der Eifenbahnhalle in das Getümmel flarrend, wie un; 
fchlüffig, ob er ein Billett nach den Grenzen der Erde nehmen, 
oder ob er zu Haufe bleiben folle, Wie oft plaßt in die elegifchfte, 
fragifchfte Stimmung der Spaß herein und macht das ernfte 
Geficht noch ernfter, das finftere noch finfterer! Julius Schmin⸗ 
fert war da, und fein Freund und Wandnachbar konnte ihn nicht 
los werden von feiner Seite. Aber der junge Mediziner erkannte 
den Schaufpieler faft nicht wieder. Alle ungebundene geniale Lie; 
derlichfeit war aus dem Außern des einft fo jubelvollen darftellenz 
den Künftlers verſchwunden. Er trug jeßt einen foliden hohen 
Hut, und zwar etwas in die Stirn gezogen; er war im Beſitz 
eines fehr anftändigen Nodes, und Hofen und Wefte ließen eben; 
falls nichts zu wünfchen übrig. Sehr refpektabel fah Julius 
Schminfert aus; aber leider auch fehr gedrückt, fehr wehmütig; 
Julius Schminfert war auch nicht mehr der frühere Julius 
Schminfert. Vorbei war das Iuftige Leben in den Lüften, das 
Flattern von Blume zu Blume, Der Teichtfinnige Schmetter; 
ling ſchien fich die Flügel gründlich verfengt zu haben. Neben 
Nobert fchritt der Parfümeriehändler, der Chef der Firma 
Schminfert und Kompanie ber und hielt nicht hinter dem 
Berge mit feinen Kümmerniffen. Es fohien ihm Erleichterung 
zu gewähren, fich jemandem, der ihn in feinem früheren Teichtern 
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Dafein gekannt hatte, mitzuteilen unter dem Drud einer fehweren 
Gegenwart; und ſchweigend, den eigenen Gedanken nahhängend, 
duldete der Schüsling des Polizeifchreibers Fiebiger das Ges 
winfel des einfligen Hausgenoffen. 

„Hören Ste, Robert,” feufzte Julius, „fehen Sie, willen Sie, 
e8 war eine brillante Hochzeit. Ich felbft Hatte alles aufs befte 
arrangiert — Kranzjungfern, Delifateffen, Equipagen, Auf: 
führungen, alles comme il faut. Ich möchte den fehen, der mir 
natürlichen Gefehmad und Erfindungsgabe abfprähe! Die Mufi; 
fantengaffe konnte Maul und Augen, fo weit fie wollte, auf: 
fperren; e8 war ihre doch abfolut unmöglich, die erhabenen, ans 
genehmen, rührenden und gemütlichen Vorgänge in der Nummer 
zwölf in ihrer ganzen vollen Bedeutung und Glorie aufzufaffen. 
O ih war glücklich, überglüdlih, — fe—lig, auf—ge—Tlöft in 
Won—ne, Jungfräuliche Myrten, — Erröten, Tränen — 9 
Tränen, Robert! Selbft die väterliche Schneiderfeele, der teure 
Schwiegerpapa, Alphonſo Stibbe, tailleur de Paris, vergoß 
etwas von jenem koſtbaren Naß; mit höchfteigenen Händen hatte 
er mein hochzeitliches Gewand gebaut, und er faß — ich meine 
den Frad — er faß magnifique. So wurde das Meifterftüd 
der Schöpfung und der Schneiderfunft — diesmal meine ich nicht 
den Frad — mein, Für Zeit und Emigfeit wurden wir mit; 
einander verbunden. Sch follte ihr Here fein, meinte der ehr; 
würdige Here, welcher den feierlichen Akt der unauflöglichen 
Verfnüpfung gegen die gefeglichen Gebühren, und nach Vor; 
legung der notwendigen beiderfeitigen Legitimationspapiere, 
mit ung vornahm. Ihr Herr? o mon Dieu, Robert, Sie find 
ein guter Kerl und fprechen nicht weiter davon; — ihr Herr?! 
Nah Haufe, nach dem eigenen Haufe, Kranzftraße Nummer dreis 
unddreißig, wie Sie willen, führte ich mein junges Glüd: Par; 
fümerien und Pubgegenftände, parterre, vorn heraus, fehr ele; 
gant, Spiegelfcheiben, Sammetfauteuils; — hinten hinaus 
flisterwöchentlicher Eheftand, allerhöchfte Seligkeit auf befchränf; 
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teftem Raume, etwas feucht, dunkel und dumpfig — Wangen! 
— Da faß ich nun umgaufelt von Amoretten und Amorinos, 
und der Handel ging gut, beffer, immer beffer; o Robert Wolf, er 
ging endlich zu gut! Handfhuh, Handfehuh, Wolf! O diefes 
Handfhuhanprobieren! Welcher Gott legte Ihnen damals die 
Warnung davor auf die jugendliche Zunge? — Haben Gie den 
Dthello gefehen? Sch fage Ihnen, meine Eiferfucht fing klein an; 
aber fie wuchs mit fo fabelhafter Schnelligkeit, daß man fie 
wachfen hörte. Sa, die Nachbarn hörten fie wachfen und machten 
ihre Gloffen darüber, Dazu nahm meine Huldin einen Ton an 
— Diskantſchlüſſel —, der mich nicht wenig frappierte; mit un, 
endlicher Grazie fette fie mich auf den Mokierſtuhl und — und 
da fie ich noch, Robert Wolf! Sollte man nicht wünfchen, daß 
die Firma Schminfert und Kompanie zwifchen jeßt und morgen 
banferstt mache? — Und er foll dein Herr fein — Fraffefte Ironie! 
Der Schwiegerpapa hat's auch nicht beffer getroffen; — o Robert, 
was für ein glüdlicher Menſch Sie find! Doch hier iſt mein Ge; 
ſchäft; — Julius Schminfert und ein Gefhäft — auch nicht 
übel, Nun fehen Sie, allerneuefte Parifer Neuigkeiten. Bitte, 
fehen Sie dal Famos! nicht wahr?” 

Mit einem Seufzer wies Julius auf die hellerleuchteten 
Spiegelfcheiben feines „Etabliffements”, in deffen Schaufenftern 
alle die Sachen und Sächelchen, mit welchen die Firma Schmin⸗ 
fert und — Frau handelte, fo verlodend und reisend als möglich 
dem Publitum vor die Augen geftellt waren, Troß feiner Ber 
drüdtheit fehlen der bejammernswerte Gefchäftsmann dem 
äußern Effekt, den glänzenden Anblid mit weiter geöffneten 
Nafenlöchern einzufchlürfen. Für einen Augenblid verlor fein 
Geficht den Ausdrud der Zufammengefniffenheit, und feine Züge 
legten fi) auseinander, wie die Blätter einer Stodrofe unter 
einem erfrifchenden Regenſchauer. Aber der glüdliche Augen; 
blick ging blisfcehnell vorüber, als über die Schwelle, aus dem 
Laden hervor, ein junger Herr trat, ein Paar neugekaufter 
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Glacéhandſchuhe fefter über die Finger ziehend. Hinter ihm er; 
ſchien holdlächelnd, mit der Taille einer Wefpe, frifiert à l’im- 
peratrice, Madame Angelika Schminfert geborene Stibbe, in 
potenziertefter Liebenswürdigfeit den Abſchiedswink des jungen 
Herrn befnirend. Der Ehemann Inurrte einen Theaterfluch, 
Robert Wolf aber fuhr zufammen und faßte die Unterlippe mit 
den Zähnen: der Kunde der ſchönen Modewarenhändlerin war fein 
anderer als Herr Leon, Freiherr von Poppen, der Verlobte Helene 
Wienands. Mit ausgefprochener Bonhomie grüßte der Baron 
den Gatten Angelifas, und diefer mußte den Gruß ermwidern 
und fehr dankbar fein für die Kundfhaft und Ehre. Ob der £reff; 
lihe Diplomat den Zögling des Sternfehers erkannte, blieb 
zweifelhaft, jedenfalls zeigte er weder Freude noch Kummer 
darüber; — er war ein fehr brauchbarer Menfch, und feine Vor; 
gefeßten fingen immer mehr an, ihn als ein großes Talent zu 
fhäßgen und zu verwenden; er hatte eine große Zukunft, und die 
Gegenwart war auch nicht zu verachten. 

Er ftreifte Robert faft im Vorbeigehen, und diefer ſchlug ihn 
nicht zu Boden, fondern wich nur zurüd wie vor einem giftigen 
Tier; er ſtarrte ihm nach, wie er um die Ede fich wandte. An der 
Ede fiel der Schein der Laterne noch einmal voll auf dag gelbliche 
Geficht, das jett ein höhniſches Lächeln überflog; — jett bes 
rührte Leon von Poppen den Hut gegen Robert Wolf, dann ver; 
fhwand er, und nur noch einmal follte ihn Robert wieder; 
ſehen. 

Die Gattin ſchwebte dem Gatten entgegen, Robert ließ ſie 
beide an ihrer Ladentür ihre Gefühle austauſchen und eilte 
ſchnellern Schrittes durch den Lärm der Straßen der innern Stadt, 
der alten, treuen Mufifantengaffe gu. Er kreuzte die Stelle, auf 
welcher er vor dreiundeinemhalben Jahre in Schmuß und Blut 
lag. Damals wie jeßt ging ihm ein tiefer Schmerz durch die 
Seele; aber das heutige Weh war faft noch fehärfer, bänger als 
das damalige, obgleich e8 ruhiger ertragen wurde, Mit klopfen⸗ 
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dem Herzen ftand Nobert ftill; er fah fih im Gefängnis, er fah 
den bärtigen Schließer, hörte den Negen an die früben verz 
gitterten Scheiben fohlagen, erblidte den Wachtmeifter Greiffenz 
berger und den langen Gang, der zum Bureau Nummer dreis 
sehn führte. Ganz deutlich atmete er wieder den eifigzungefunden 
Hauch, welcher durch das ganze Poligeigebäude zog; — im Bur 
reau dreisehn ftand er vor dem Nat Treöfter: wie konnte e8 ge; 
fchehen, daß der Hauptmann von Faber, welcher jetzt den Tod 
Friedrichs meldete, Damals in demfelben Bureau auf der Armen; 
fünderbanf faß? Nun tauchte plößlich über das hohe Pult dag 
Geficht des Polizeiſchreibers Fiebiger auf, das freue geliebte 
Geficht mit den Karen fohlauen Augen, den hundert Falten — 
gefegnet fei das teure Haupt! Und neben dem Geficht des Greifen 
das andere Geficht? D Helene, Helene! Das Volk drängt fich wild 
im Kreis, zu Boden liegt ber Knabe aus dem Winzelmalde — 
dunfel ift der Himmel — o das Geficht, das Geficht, das andere 
Gefiht — Helene, Helene! .. . 

Im jähen Schred fuhr Robert zufammen; eine Hand legte 
fih ihm plöglich auf die Schulter: der Polizeifchreiber Fiebiger 
ftand nicht mehr als Traumgebild, fondern in natura hinter ihm: 
fo runzlig, fo verteodnet, fo Hlaräugig wie immer, Er zog den 
Shüsling in feine Arme. | 

„Da bift du! Hab’ ich Dich wieder? Ruhe, Ruhe! Mut, Mur!“ 

„Mein Vater, mein Freund! D mein Vater!” rief Robert 
Wolf, und der Alte, unfähig, feine Erregung, feine Rührung 
auf andere Weife zu verbergen, ftürzte fich fogleich, Hals über 
Kopf, in feinen gewöhnlichen Ton: 

„Komm, fomm, mein Junge. Der hohen Polizei ift es am 
wenigften geftattet, eine Szene auf offener Straße hervorzurufen; 
— weder tragifch noch komiſch. Iſt ganz, ganz gegen das Regler 
ment! Komm nach Haus, lieber Junge, mein waderer Junge, 
— ber arme Friß, die arme Eva — komm fort! Doc halt, 
fieh, wer da kommt!“ 
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Sept ließ RobertWolf die Hand des alten Freundes los und 
eilte haftig einer Heinen, ſchwarz gefleideten Dame entgegen, 
welche dicht vor ihnen aus der Menge auftauchte und eben, 
falls fohnell auf die beiden Männer an einem Krüdftod zu; 
hinkte. 

Die Heine ſchwarze Dame faßte ohne Scheu, vor allen Men; 
ſchen, den Studenten gleichfalls in die Arme: 

„Bott fegne dich, mein armer Zunge! Ach Robert, Robert, 
was muß man erleben in der Welt! Wenn man glaubt, num fei 
einem alles mögliche gebrannte Herzeleid angetan, fo ift immer 
noch ein Stüd zurüd, welches einem die Laft ſchwerer und die 
Augen trüber machen kann. Welche traurige Botſchaft ift ung 
übers Meer von deinem Bruder, von der ſchönen Eva, feiner Frau, 
gekommen! Aber was hilft’, auf der Straße, auf dem Marft 
davon zu ſchwatzen! Jet wollen wir gehen; ich meines Weges, 
ihr des Eurigen; nachher, Fiebiger, treffen wir ung bei Heinrich; 
er foll ung fagen, was die Sterne Darüber denken; ach Gott, ’8 ift 
immer doch nur: apr&s la mort le medecin; wenn der Jammer 
ausgefloffen ift, ſtopft man das Loch mit Philofophie, mit [hönen 
Redensarten zu.” 

Das Freifräulein Juliane von Poppen mwinfte den beiden, 
ihe nicht zu folgen, und hinkte gefenkten Hauptes weiter; fie 
ſchämte fich zu fehr, daß fie fih von dem ausgezeichneten Neffen 
fo Häglich Hatte hinters Licht führen laffen, und für einen Cha; 
tafter gleich dem ihrigen war folhe Scham faft vernichtender als 
der Schmerz. 

Der Polizeifehreiber fah ihr traurig nach und fagte: 

„Am liebften würde fie einen härenen Sad anziehen und bat; 
fuß durch die Gaffen gehen. Komm, Robert; und nimm dir 
ein Beifpiel an der alten Frau, ich will e8 auch tun.” 

In wehmütigem Schweigen fetten der Greis und der junge 
Mann ihren Weg zur Mufifantengaffe fort; und wieder einmal 
fah ſich Robert in den grauen, tabafverräucherten Räumen, in 
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denen er geiftig ſoviel erlebt, in denen er ſoviel geträumt, ſoviel 
gelernt hatte, : 

Inmitten diefer alten ſchäbigen und doch fo freundlichen 
Wände, inmitten diefer abgelebten, wadligen Gerätfchaften — 
hier, inmitten feiner eigentlichen Heimat, fam ihm jegt mit dop⸗ 
pelt erfohredender Klarheit die Vorftellung, wie er nun wieder 
von allem, was er um fich her aufgebaut hatte zu feinem Glüd, 
erbarmungslos losgeriſſen und in das Ungewiſſe, Lieblofe, 
Fremde, Wirre und Verderbliche hinausgeſchleudert ſei. 

„D mein Freund, mein Vater, was foll ich tun?” rief er. 
„Boran foll ich mich halten? Was bleibt mir in der ganzen, 
weiten Welt?” 

„Mein lieber Junge, das mußt du allgemach felber wiſſen!“ 
antwortete der Polizeifchreiber Friedrich Fiebiger aus Poppen⸗ 
hagen. „Vielleicht kann dir aber der Alte dahinten im Giebel 
etwas dazu fagen — du weißt, aus der Höhe überfieht man 
alles am Teichteften und beſten.“ 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Robert Wolf beweift, daß man auf den alten led zurückko mmen 

kann, ohne von dort die Welt in der alten Weife anzufehen. Der 

Baron Leon von Poppen fteigt zu dem Obfervatorium des Stern; 
feher8 Heinrich ler empor. 


De Sterne gaben in dieſer Frühlingsnacht einen Schein ſo rein 
und klar wie ſelten. Wie junge Mädchen im Tanz lachten 
und winkten ſie einander zu, und der Menſch auf dem Stern, 
Erde genannt, wurde darob teilweiſe ungemein feierlich geſtimmt 
und fragte ſich: worüber eigentlich die da droben ſich unterhielten. 
Harmloſe, naive Individuen, wie zum Beiſpiel der Schreiber 
dieſes, dachten bei dieſem Winken und Nicken an kosmiſche Ball⸗ 
angelegenheiten, ſpaßhafte Vorkommniſſe beim letzten Sphären⸗ 
konzert, an tölpelhafte Courſchneidereien irgendeines landjunker⸗ 
haften Kometen, an das letzte Zerwürfnis zwiſchen Venus und 
Mars. War vielleicht der dicke zerſtreute Oberappellations⸗ 
gerichtsrat Saturnus wieder einmal in eine komiſche Verlegen⸗ 
heit geraten? War der alten boshaften Jungfer, dem Fräulein 
Veſta, ein geſellſchaftliches Malheur begegnet? Wer kann es 
wiſſen? — Ernſtere Charaktere, wie ber Sternſeher Heinrich Uler, 
dachten freilich ernfter über das Naunen und Winfen in der Höhe; 
aber auch fie mußten den irdifchen Gewalten nachgeben und fich 
ihren erhabenen Grübeleien entreißen, wenn es — an ihrer 
Tür klopfte. 

„Laß die Sterne, Heinrich Uler, fihieb den Türriegel zurüd 
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und fröfte deinen Schüler, welcher fich an deine Bruft werfen 
will und Troft von dir verlangt!” 

Still und ohne Eiferfucht fah der Polizeifchreiber den zärt⸗ 
lihen Begrüßungen, die zwifchen dem alten Gelehrten und 
Robert Wolf ftattfanden, zu. Die beiden Greife teilten fich gern 
in Die Liebe des jungen Heimatgenoffen, weil jeder den Wert deffen, 
was der andere gegeben hatte, bereitwilligft anerkannte, 

Alles fand fih in dem Mufeum des Sternfehers im Giebel 
von Sankt Nikolaus noch am alten Fleck. Da fand die sphaera 
armillaris zwiſchen den Manuffeiptenhaufen, da hing an der 
Wand die mensa Isiaca zwifchen den ernften Bildniffen Kepler 
und Galileo Galileis. Ernft blidten von der entgegengefeßten 
Wand Eopernicus und Herfchel hernieder; — der große Tubus 
am Fenfter richtere immer noch die Nafe nach oben. Man ahnt 
gar nicht, wie fehr Leute, die ganz im Geiftigen zu leben und auf⸗ 
zugehen fcheinen, von geringfügigen Außerlichfeiten abhängen: 
dem Polizeifchreiber Fiebiger wär's höchft gleichgiltig gewefen, 
wenn ihm irgendein Gefchid feine Häuslichkeit total durcheinander; 
geworfen oder ganz zerſtört hätte; den Sternfeher Mler hätte eine 
Verſchiebung der gewohnten Gerätfehaften aufs ärgſte verftört, 
ihn recht unglüdlich gemacht, — 

Eben fuhr der Greis über das Geficht Roberts fanft mit der 
Hand: 

„Hort mit den böfen Falten; fie haben noch immer nicht das 
Necht, fich hier finden zu laffen.“ 

„Ah mein Vater, ich bin fo hart bedrängt von allen Seiten; 
die Falten fommen wie der Dieb in der Nacht; mit dem beften 
Willen vermag ich nichts dagegen.” 

Der Greis fehüttelte traurig das Haupt. 

„Es ift wahr, mein armes Kind, e8 werden dir viele Bitterz 
niffe zuteil, Böſe Nachrichten haben wir aus der Ferne ver 
nommen, und was bie Nähe bietet, häuft Leiden zu Leid. Mein 
armes Kind, am liebſten behtelte ich dich wieder hier; du nähmft 
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dann dort deinen Platz am Tiſch — fieh, der Homer liegt noch 
an feiner Stelle — von neuem ein, wir fehlöffen die Tür und 
öffneten fie nur den nächften Freunden und fähen nach den 
Sternen, foviel das Gemäuer, das dort auf jener Brandftätte 
wieder emporgefchoffen ift, ung davon übrig gelaffen hat. O wir 
wollten doch noch fchöne herrliche Sterne und Sternbilder finden; 
aber —“ 

„Aber e8 geht nicht; die Sterne wollen es nicht, Heinrich,“ 
fagte der Polizeifchreiber, „und die Sterne find fehr mächtig 
und kümmern fich blutwenig um das, was die Leute, denen 
fie die Suppe des Lebens verfalzen, dazu fagen.“ 

„D Fritz, die Sterne find nie Höhnifch, find nie falfch; fie 
freuen fich nicht über das Elend der Erdgeborenen!“ rief. der 
Aſtronom. „Wer ihnen folgt, mag wohl feinen Pfad mit Tränen 
nehmen müffen, aber e8 ift doch der rechte Weg; er führt in die 
Höhe, und was nach oben führt, das verfpottet und verachtet 
der Menfch nicht ungeftraft. Tretet an diefes Fenfter und blickt 
hinaus!” 

Der Polizeifchreiber und Robert folgten dem Wink und fahen 
in die klare Nacht; der Sternfeher fand zwifchen ihnen und 
deutete feierlich in die Tiefe: 

„Dort unten fah ich, einige Tage nach jener großen Feuers; 
beunft, einen Mann ftehen, welcher durch das wilde Element 
ein wenig von feinen iedifchen Gütern verloren hatte, dem aber 
Gott viel Gutes erhalten hatte. Um den Mann her lagen hohe 
Trümmer, fein Fuß trat auf ſchwarzen Schutt und Staub, und 
hier und da wand fich noch ein ſchwarzer Qualm aus der Vers 
wüftung. Durch mein Glas fah ich das Geficht des Mannes 
ganz Far und genau, und mein Herz fchlug laut und ängftlich, denn 
ich wußte, Gott hatte jenen auf einen Scheidepunft geftellt. 
Himmel und Erde kämpften in feiner Bruft, aber ich kämpfte 
diefen Kampf mit ihm und für ihn durch, und eine tiefere Bangigs 
feit ift mir auch felten durch das Herz gegangen. Wie foll ich 
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Euch befchreiben, was ich in diefen ſchwankenden Yugenbliden für 
jenen Mann fühlte? Ich kann Euch nur fagen, was mit ihm die 
ſchah. Er fah nicht nach oben; am Staub Flebte fein Auge, ger 
ſchwarzen Trümmer nahmen feine Seele gefangen, und furz 
nur war das Ningen gegen die dunkle Gewalt, die ung zu Füßen 
liegt, und die ung ewig zu fih herabziehen will. Viel ſchöne 
Namen haben wir dafür, prunfende, farbige Hüllen werfen wir 
darüber: aber der Staub bleibt nichtsdeftomweniger Staub, und 
aus den glänzenden Hüllen Friecht e8 empor und umfchlingt 
Glied auf Glied — nieder! nieder! Wie viele Leiber erſtickte, wie 
viele Seelen begrub die Afche, über welche unfer Fuß durch 
diefes Leben fchreiter? Hätte jener Mann, der auf den Trümmern 
feines verbrannten Haufes ſtand, den Blick nach oben — nad 
den Sternen — gerichtet, er wäre gerettet geweſen! Er tat e8 
nicht, und er ging unter — unter, erft in der Nacht des Wahnz 
finns; dann, als der Körper die Krankheit überwunden hatte, 
unter in dem Leben, welches ihr kennt. Er ift ein harter, lieb⸗ 
Iofer, felbftfüchtiger Mann geworden; nur das, was den täg— 
lichen erbärmlichen Vorteil, die Ehre der Welt und das Geld 
bedeutet, fennt er noch; was darüber liegt, hat feinen Sinn 


mehr für ihn. Fragt num feine Leute, fragt fein Kind, fragt die 


Arbeiter in feinen Fabriken, was dag für fie bedeutet, D Friedrich, 


alter Freund; o Robert, lieber Sohn, fehet nicht zu Boden in der 
Unglüdsftunde; aufwärts zu den Sternen richtet den Blick; bei 
ben Sternen ift Heil, zu Euren Füßen finder ihr nur Untergang 
und Verweſung.“ 

Robert Wolf fah den Greis mit leuchtenden Augen an; aber 
der Polizeifchreiber zuckte doch ein wenig die Achfeln und fagte: 

„Du haft gut reden, Heinz. Hier figeft du auf deinem Turm 
und haft Beine und Füße Hoch in die Luft gezogen; aber — aber! 
Die Herren und Damen in der Arche mochten wohl, als diefes 
ausgezeichnete Fahrzeug flott wurde, mit dem Gefühl der pers 
fönlihen Sicherheit dem Jammergefchrei der ertrinfenden Mits 
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brüder und Mitſchweſtern Taufchen, aber ich beneide fie darum 
Doch nicht. Die Familie Noah nahm jedenfalls auch ihren Ballaft 
an Erdenfchuld mit an Bord: der frioole Spaßvogel Ham wie die 
andern, Ich meine, wir find allefamt gleich vor dem Heren; der 


Meifter Noah und feine Familie wurden nur wie die Tierpärlein | 


in ihrer Eigenfchaft ald Gattungseremplare gerettet, nicht etwa 
als Tugendausbündler. Wir Haben ung beide auf die Schmetter⸗ 
lingskunde gelegt, Werius. Du jagft den goldglänzenden Dingern 
mit agurblauen Flügeln, die in der freien Luft der Höhe geboren 
werden und ſchweben, nach; ich Tiebe 08, zu fehen, wie ähnliche 
Weſen auch aus dem Schlamm, aus der VBerderbnig fich ftrahlend 
erheben und über dem Sumpfe flattern. Arme Dinger, wer fann 
fagen, ob e8 eure Schuld ift, wenn ihr flügelmatt, nach kaum be; 
gonnenem Flug, wieder herabfinkt, umim Schmuß zu verfommen? 
Es ift aber auch nicht alles Schlamm und Sumpf zu unfern 
Füßen; nahrhaften Ader und Gartenland, trefflihen Wiefen; 
boden gibt e8 auch, und der Mann, der im Unglüd ſich daran 
hält, mag fo gut fich dem Elend entringen wie der, welcher nach 


— den Sternen fieht. Am beften iſt's, man tut das eine und T 


läßt das andere nicht. Alfo Robert, mein Rat ift, halte dich mit 
den Händen und im Notfall mit den Zähnen an dem Gewande 


unferer alten Mutter Erde; die Augen aber richte empor zu 
den Sternen des weifen Meifters Henrici Ulexii, privilegierten 


und patentierten Sternguders und Platonifers im Giebel des 
vormaligen Kloſters Sanctt Nicolai. Auf der Erde halte dich 


an die Dinge felbft, an die Materie, mögen fie Eden und Kanten 


haben, ſoviel fie wollen; verachte aber nicht die Ideen, welche über 


der Materie find. Nachher magft du dem Ganzen Namen geben,” 


wie du willft. Und wenn du gar fein Wort dafür finden follteft, 
wird der Schaden auch nicht allzu groß fein. He, Heinrich Uler, 
war das nicht gefprochen, als ob der Sohn des Arifton im aka⸗ 
demifchen Biergarten vor dem thriafifchen Tor das Wort ges 
habt hätte?“ 
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„Semper idem !“ fagte der Aſtronom lächelnd; da klopfte es 
wieder an die Tür, 

„Siebe deinen Riegel fort, Mann des deals,” brummte 
Siebiger, „der Schritt, welcher da ſich naht, wandelt auch nicht 
immer auf rofigem Gewölk, fondern oft über recht holpriges 
Pflafter, faulende Bohlen und morfches Eftrich; aber er feige Doch 
vielleicht auch bis zu deinen Höhen.” 

Heinrich Ulex neigte, während er feine Riegel zurüdftieß, 
das Haupt und fagte einfach und leife: 

„Du haft recht, Fritz!“ 

Über die Schwelle des Obſervatoriums trat das Freifräulein 
Suliane von Poppen, und hinter ihr erfchten — 9 Robert Wolf, 
was fagte dein Herz? — hinter ihr erfchien, bleichfchüchtern, das 
fiebliche Gefichtchen Helene Wienands. | 

„Seid gegrüßt, ihr Herren,“ fprach das alte Fräulein uns 
gemein feierlich, „Sch komme heute früher, dieſes Kindes wegen; 
ich hielt e8 für wünfchenswert, daß e8 diefen Abend in unferer 
Mitte zubringe — fo ift.e8 hier; gib dem Fräulein die Hand, 
Robert.” 

Wie fich Robert und Helene einander in die Augen fahen, 
was fie bei diefer Zuſammenkunft fühlten, können wir nicht 
befchreiben. Sie reichten fich wortlog die Hände, und die Alten 
fprachen zuerft ebenfalls nicht und fahen nur mitleidig auf die 
beiden jungen Leute. Dann nahm Heinrich Ulex die Hand der 
Tochter des Bankiers Wienand und führte fie felbft zu einem 
Site, Es lag etwas unendlich Zärtliches und zugleich Trauriges 
in der Net, wie er fih um das junge Mädchen bemühte, 

Nun faßen fie alle im Kreis und bedachten den Ernft des 
Lebens, und die großen Afteonomen, die in ihrem Leben auch fo 
viel getragen hatten, ſchienen noch ernfter als gewöhnlich aus 
ihren Bilderrahmen berabzubliden. 

Es ſprach das Fräulein von Poppen: 

„sh wußte eigentlich nicht recht, ob e8 gut fein würde, wenn 
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ich mein Kind an diefem Abend hierher brächte; ich wäre beinahe 
mit ihm unten an der Treppe noch umgekehrt. Jetzt aber weiß ich, 
daß es gut iſt; wir müffen ung gegenfeitig ausfprechen, und Helene 
Wienand darf dabei nicht fehlen; felbft ihr Vater fünnte ihr das 
Recht, hier zu erfcheinen, nicht ſtreitig machen, und fo habe ich fie 
hergeführt, daß fie höre und felbft fpreche. Robert, du bift von 
allem, was ung Frauen betrifft, unterrichter?” 

Robert ſenkte den Kopfundfagte: „Ja. Im Kabinett des Königs 
liegt das Adelsdiplom des Herrn Bankiers Wienand zur Unter; 
zeichnung vor. Sobald dasfelbe ausgefertigt ift, foll — foll —“ 

„Soll die Verlobung meines Neffen, des Barons Leon von 
Poppen, mit Fräulein Helene von Wienand der Stadt verfündigt 
werden !” rief dag Freifräulein. „Abgemachtes Gefhäft — Bor; 
teil auf beiden Seiten — nichts mehr dagegen zu machen; das 
Haus von Poppen hat eine gute Spekulation gemacht und das 
Haus Wienand feine fohlechte. D arme Helene, verkaufen möchten 
fie dich, wie fie die eigenen Seelen verkaufen würden; aber fie 
folfen ihren Willen nicht Haben; ich leide e8 nicht, ich dulde es nicht. 
Habe ich dich damals als mwinziges, erbärmliches, fchreiendes 
Ding in meine Arme genommen und dich zu einem fo hübſchen, 
verftändigen Mädchen aufgezogen, um dich armes Lamm jetzt 
dieſem abfcheulichen Höhnifchen Jeſuiten, der Teidergotts meinen 
Namen trägt, geduldig zu überliefern? D fie follen das Freifräus 
lein von Poppen Fennen lernen, diefe — diefe Je—fu—iten !” 

Unnahahmlich war die Art, in welcher Juliane das Wort 
Sefuiten heroorftieß. Es war eins ihrer höchften Worte, und fie 
wandte e8 nur in Augenbliden der zornigften Aufregung an. Ihr 
Pflegefind dicht zu fich heranziehend, fuhr die alte Dame fort: 

„Weine nicht, mein Herzchen, e8 liegt immer noch ein weiter 
Raum zwiſchen ihrem Willen und der Vollendung ihrer liebens⸗ 
würdigen Pläne. Noch bift du nicht Baronin von Poppen und 
ſollſt es mit Gottes Hilfe fürs erfte nicht werden. Dein Vater 
hat nicht das Recht, dich ing Außerfte Verderben zu ſtürzen.“ 
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„ach, wie kann ich mich wehren gegen dag, was mein Vater 
will?“ rief Helene, die Hände ringend. „Er ift mein Vater, und 
ich habe ihn fo lieb, fo lieb! Wie kann ich jemals vergeflen, daß 
er fonft fo gut gegen mich war? Wenn ich abends zu Bett ges 
sangen bin, um mich in den Schlaf zu weinen, wie muß ich dann 
laufchen, ob er nicht wie früher wiederfommen will, um fich, wie 
früher — als er noch nicht Frank war — über meine Kiffen zu 
beugen und mir die Stirn zu ſtreicheln zu guter Nacht. Sch denke, 
e8 kann nicht anders fein, er muß wiederfommen, e8 kann nicht 
alles, alles fo anders geworden fein; er muß mich wieder an fein 
Herz nehmen, wie früher, er kann mich nicht fo grenzenlos un, 
glücklich machen wollen.” 

„Zur Baronin Poppen will er dich machen,” rief das Fräulein. 
„Sr hält das gar nicht für etwas Schlimmeg; er verlangt ja 
deine ganze Findliche Dankbarkeit dafür. Ich wollte nur, ich 
hätte deinen Zufünftigen jeden Tag eine Viertelftunde im Bereich 
meines Krüdftods !” 

„Solche Wünfche, wie diefen, Fräulein, muß man im Leben 
leider nur zu oft unterdrüden,” ſeufzte Poligeifchreiber Fiebiger, 
„Bir kommen durch alle Wünfche, Klagen, Hoffnungen und Bes 
fürchtungen auch nicht den kleinſten Schritt weiter, fondern ges 
taten nur immer tiefer in Mutlofigkeit und Verwirrung. Am 
beften ift’8, wir legen ung klar und froden noch einmal alles 
auseinander, feheiden das Nichtige von dem Unrechten und gehen 
dann, ein jeder mutig, tapfer und ergeben den vorgefchriebenen 
Meg. Hier find wir: die Alten, die den Kampf um das Dafein fo 
ziemlich hinter fich Haben, und die Jungen, welche foeben in den 
Kampf eingetreten find, und die von den Grauköpfen wiffen wollen, 
wie fie dDucch den großen wilden Wald, den gnadenloſen Wald ger 
fommen find. Die Sache, um welche e8 fich handelt, tft fehr eins 
fah und durchaus nicht nen, wie das Lied fehr richtig bemerkt, 
Wie oft aber auch der Knoten gelöft oder durchgehauen wurde, 
bie jedesmal Beteiligten glaubten ftets, fie feien die einzigen, 
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welche je vor folch ein Hindernis gerieten. Es gibt aber Knoten 
von mancherlei Urt, und jeder findet fie an feinem Lebensſtrick. 
Laßt ung die vorliegende Verwidlung betrachten. Hier ift Robert 
Wolf aus Poppenhagen; der Arzneikunft Befliffener, ein junger 
Menfch von gutem Körperbau und mannigfachen Geiftesanlagen. 
Wir, Heinrich Uler und Frige Fiebiger, gleichfall8 aus Poppen⸗ 
hagen im Winzelmalde, haben in einem gefährlichen Zeitpunft 
fogufagen die Rolle der Moira, des Fatums für befagten jungen 
Wolf gefpielt und haben ihn durch Gut und Böſe, naffes und 
trockenes Wetter bis zum jeßigen Augenblid taliter qualiter 
durchgebracht. Hier ift auf der andern Seite Fräulein Helene 
MWienand, die Tochter des Bankiers Wienand, ein armes, Fleines 
Mädchen, welches in ähnlicher Weife eine Befchüserin gefunden 
hat in dem Freifräulein Juliane von Poppen, ebenfalls aus 
Poppenhagen im Winzelwalde; und unter unfern alten blinden 
Augen hat fich zwifchen den beiden jungen Leuten etwas ans 
gefponnen, wovon in unferm Erziehungsplane nicht die Rede 
war.” 

Robert und Helene fchlugen die Augen nieder, erröteten und 
zitterten an allen Gliedern; das Freifräulein nahm Prife auf 
Prife, rückte immer unruhiger auf ihrem Site hin und her und 
hob jet abwinfend die Hand gegen den Schreiber; diefer aber 

fohüttelte den Kopf und fagte: 
„Nein, laffen Sie nur das Winfen, Fräulein Juliane; ich 
glaube, e8 wird am beften fein, wenn wir fo offen und methos 
difch wie möglich zu Werke gehen; das Nührende, Gefühl und 
Tränenvolle wird ſchon von felbft fih in die Hiſtorie ftehlen; wir 
haben zur Hervorrufung desfelben ja den Heren Neffen, das 
ftaatsmännifche Talent, welches zu fo großen Dingen im Vaters 
lande berufen ift. Der Herr Bankier Wienand, der wenig oder 
gar nichts von unferm Robert weiß, zieht natürlich den Hoffnungs; 
vollen jungen Baron ald Schwiegerfohn bedeutend vor, und 
nur ein Bruchteil Hiefiger Stadtbenölferung verdenft es ihm. 
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Es ift nicht zu leugnen, daß der Vater in gewiffer Weife dag 
Recht hat, über die Zukunft feines Kindes zu verfügen und fich 
und es nach beftem Willen und Kräften glücklich zu machen. Die 
Stage ftellt fich meiner Meinung nach jegt einfach fo: Gibt nicht 
der Vater, welcher den größten Teil der Seele feines Kindes 
einer andern Perfon, die treuer darüber waltet, als er felbft es 
vermöchte, überläßt, einen ebenfo großen Teil an der Verfügung 
über dasfelbe auf? Hat das Freifräulein Juliane von Poppen 
das Recht, den Teil des Herzens Helene Wienandg, der ihr ger 
hört, gegen den Willen des Vaters zu wenden? Sch kämpfe 
für die Seele, die ich zu vertreten habe; ich vertrete das Glück 
meines Sohnes Robert Wolf und beantworte die Frage mit Ja!” 

Robert Wolf ftieß einen leifen Schrei hervor und ſtreckte die 
Hände gegen den Erzieher aus; Helene Wienand aber wurde faft 
noch bleicher als gewöhnlich, blickte ftarr, wie im höchften Grade 
erſchreckt, auf den Polizeifchreiber, und dann mit fragend gefal; 
teten Händen auf die alte Freundin. Diefe faßte die fieberhafte 
Hand des Kindes und rief: 

„Recht, vecht, Fritz; wir haben jeder eine Seele, die wir ung 
gewonnen haben, zu vertreten. Ja, ich Habe mir diefe Seele ges 
wonnen, und ich gebe mein Recht daran gegen feinen auf. Nicht 
wahr, mein Liebehen, ich habe teil an dir, und du verläffeft mich 
nicht? Habe ich um dich geforgt und in Krankheitsnächten an 
deinem Bettchen gemacht, wie eine Mutter? Konnte eine Mutter 
mehr tun, als ich für dich getan Habe? Welcher Teil deines Weſens 
gehört dem Bankier Wienand, und welcher gehört dem lahmen 
Fräulein von Poppen?“ 

„D meine Mutter, meine liebe, liebe Mutter,“ rief Helene, 
das Freifräulein umarmend; „Sie find meine wahre Mutter, 
Nimmer kann ich ausdenfen, wie gut, wie liebevoll Sie für mich 
gewefen find, So weich haben Ste mich durch das Leben getragen. 
Was wäre aus mir während der legten Jahre geworden, wenn 
Bott Sie nicht mir gegeben hätte? Ich bin lange nicht fo gut, als 
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Sie — als alle glauben; aber was löblich an mir ift, dag haben 
Sie, Mutter, zum größten Teil mir gegeben, und mein Vater 
— o mein lieber — armer Vater —“ 

Das junge Mädchen vollendete feine Rede nicht; die Worte 
gingen ihr im Frampfhaften Schluchzen unter, und Robert 
Wolf ſtürzte mit tränenvollen Augen vor ihren Knien nieder: 

„giebe, Liebe, ach quäle dich nicht fo! Gegen den falfchen 
Leon wird dich das Fräulein Juliane ſchützen; wir beiden aber 
müffen den Sternen frauen, Mein Herz blutet über dein und 
mein Weh; aber die Sterne, die rechten, wahren Sterne täufchen 
nicht. — D weiſer Meifter, fagt e8 ihr, daß fie nicht täuſchen; fagt 
ihr, daß fie allen denen, welche ihnen frauen und freu, treu — 
bis in den Tod getreu zu ihnen aufbliden, den rechten Weg 
weiſen. Meifter, Meifter, fprecht zu ihr, fprecht zu ung; bei 
Euren Sternen ift Troſt; die Erde ift fo wild und hart und graus 
fam; aber Eure Sterne find milde und geduldig. Sie gehen nicht 
mit dem Strauchelnden ins Gericht; fie bändigen durch Sanftz 
mut die Leidenfhaft — ich habe e8 erfahren! — in aller Not ift 
Heil bei ihnen. Meifter, Meifter, fprecht zu der armen Helene und 
zu mir, deffen Herz in fo großer Not und Dual zwifchen zwei Welt; 
teilen fehwebt, fprecht zu ung von Euren Sternen und ihrem 
Nat!” 

Das Freifräulein fah erflaunt auf den erregten jungen 
Mann, der Polizeifchreiber fragte fich mit vielen Hm's und Ha’8 
nach feiner Art hinter dem Ohre und brummte: 

„Da bin ich drin für die Koften! Bei Gott, der Alte hat mit 
feinem Idealismus doch das längfte Ende gezogen! Und ich habe 
dem Zungen fo ſchöne fkeptifche Prinzipien vorgeritten! Da liegt 
der Napf im Feuer, und aus dem realen Punfch werden frang; 
fsendentalblaue Flammen, die durch den Schornftein zu den — 
Ster—nen in die Höhe ſchlagen.“ 

Es hatte fih aber Heinrich Uler der Sternfeher empor; 
gerichtet, und leiſe ſprach er: 
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„Ich wußte es! Ya, e8 konnte nicht anders fein. Gefegnet 
feien deine Worte, Robert; mit ihnen überwinden wir das Leben, 
mit ihnen überwinden wir auch den Tod, Wie hinter dem Tode, 


ſo iſt Hinter der Geburt ein großes Geheimnis; der Sterbende 


tritt in dag eine, das Kind, welches geboren wird, in dag andere, 
Auch das Leben ift eine Kette von Myſterien, die hienieden 
oft nur zum geringften Teil gelöft werden. Den Schoß der Mutter 
verläßt das Kind und weiß nichts von fih. Es hört ein um 
beftimmtes Geräufh und wird von einem unbekannten Licht 
geblendet, mit Weinen und Klagen wehrt e8 fich gegen beides, 
Mit jeder Geburt hebt der uralte Sang von der Schöpfung 
wieder an: wüſt war e8 und leer, und es war finfter auf der Tiefe; 
aber der Geift Gottes ſchwebte über den Waſſern. Im Buche der 
Genefis freilich wird e8 mit einem Male Licht; in der dunfeln 
Seele des Menfchen jedoch kommt das Licht langfam, langſam; 
erft ein dämmeriger Schein, dann ein Funke hier, ein Funfe da, 
ein Aufleuchten, welches eine mehr oder weniger fremdartige 
Gegend zeigt, ein Verſchwinden jeglichen Scheins, wieder ein 
Blitz, ein Zerreißen der Finfternis, neue ſchwarze Wolfen, und 
fo bis zum Tode ein Kampf zwifchen Ormuzd und Ahriman! 
Dunkel ift an und für fich das Univerfum, und das Licht darin 
geht nur von den glänzenden Kugeln aus, die wir Sterne nennen; 
dunkel ift auch von Grund aus die Menfchenfeele, ein ebenfo 
großes Mofterium wie das Weltall; auch in ihr kommt das Licht 
von den Sternen, und deren gibt e8 viele und fehr ſchöne. Jeder 
von ihnen wirft einen andern Schein in das dunkle Sein, und 
dem echten Menfchen verbinden fie fich in jeder guten, aber viel 
mehr noch in jeder böfen Stunde zu heilbringenden Konftellas 
tionen, Der Menfch der Materie, der Menfch des Paradiefeg, 
ber weder Gut noch Böfe kennt, gibt den Steinen, Pflanzen 
und Tieren Namen; aber der fittliche Menfch, welchem Gott 
befahl — erectos ad sidera tollere vultus — das erhobene 
Geſicht zu den Sternen zu richten, die ſer Menfch gab den 
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Gefühlen Namen und nannte fie: Liebe, Freundſchaft, Glaube, 
Geduld, Barmherzigkeit, Mut, Demut, Ehre — und Jahr; 
faufende vergingen, ehe diefe Namen und fo viele gleiche ge; 
funden waren. Seht nad) dem Stern der Liebe, meine Kinder; 
aber du, ſchöne Jungfrau, vergiß auch nicht den Stern des finds 
lichen Gehorfamg; es ift ein edles Geftirn, folge ihm big zur Ent; 
fagung, in das Verderben jedoch darfft du ihm nicht folgen. Mein 
Sohn, du Haft eine Föftlihe Tramontana gefunden; aber er; 
innere dich, daß du ſchon einmal glaubteft, fie gefunden zu haben, 
Gedente immer der Verzweiflung, aus welcher wir dich empor⸗ 
zogen; benfe daran, wie du Damals dag Leben wegwerfen wollteft, 
gleich einem vollgefchriebenen Blatt Papier. Es hat fich nachher 
auf dem Blatt immer noch Platz für mancherlei gefunden. Du 
glaubteft das Dafein verloren zu haben, ehe du es angefangen 
hatteft, Damals warft du ein verblendetes Kind, heute bift du 
ein Mann; damals glaubteft du zu lieben, heute liebft du — 
ernft, fehmweigend, geduldig, in alle Ewigkeit, Was gefchehen 
mag, du haft viel gewonnen; habe nur weiter acht auf die Sterne 
der Ehre und des Mutes. Gebet mir eure Hände, ihr beiden armen 
lieben Kinder; jedes von euch weiß Befcheid von dem andern — 
mehr Befcheid als wir Alten willen können. So foll nun jedes 
dem andern fagen, was es zu tun hat, Sprich zuerft, Robert 
Wolf, was verlangft du von Helene Wienand?“ 

Die beiden jungen Leute fahen fich in die Augen; jahrelang 
hatten fie nachher zu finnen, um fich über diefe flüchtige Minute 
Nechenfchaft zu geben; in einem fliegenden Augenblid zog ihnen 
ihr ganzes vergangenes Sein durch die Seele; und Robert fagte 
mit faum vernehmbarer Stimme: 

„gabe Mitleid mit mir; traue auf mich, ich will immer mehr 
deiner würdig werden, Du haft es gehört, du weißt es, daß ich 
die nicht ein unberührtes Herz bringen kann; ach, ich darf ja 
eigentlich gar nichts von dir fordern. Was du Reine mir geben 
willft, ift alles ein unverdientes Geſchenk. Und doch verlange ich 
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Liebe, Liebe von dir; denn froß allem, was aus der Vergangen; 
heit, was jeßt fich zwifchen ung drängt, find wir mit unlöglichen 
Ketten aneinandergefchloffen; du kannſt dein Herz nicht los⸗ 
reißen, ohne daß es zu Tode blutet. Liebe, Liebe verlange ich 
von dir, Doch verlange ich nicht, deine Hand zu berühren, wenn 
der Vater zürnend es verbietet, Geduldig will ich harren, big 
du zu mir kommen darfft und ich zu dir. Viel gu fehr Tiebe ich 
dich, um je ungeduldig zu werden, So fiße fill, beuge dein Haupt, 
weiſe das Schlechte und Falfche im heiligen Zorn von die — du 
darfft e8. Sch liebe dich, ich Tiebe dich, Helene Wienand; — ich 
liebe dich und will warten auf dich, Bis über den Tod!” 

Der Sternfeher hielt das junge Mädchen mit dem Arm um; 
ſchlungen; jest machte e8 fich Iog und warf die eigenen Arme 
dem Schüler des alten Heinrich Uler um den Naden: Ins Ohr 
flüfterte fie ihm kaum vernehmlich: 

„Geh zu unferer Schwefter, geh zu Eva, ich will ftarf und freu 
fein wie fie, Gleichwie fie auf unfern Bruder, auf Friedrich ge; 
wartet hat, will ich auf dich warten. Auch fie wollte Leon von 
Poppen in den Schmuß ziehen; aber es ift ihm nicht gelungen. 
Wie Eva Dornblurh, wird Helene Wienand ihr Gewand, ihre 
Hand rein erhalten vor feiner Berührung. Gehe ruhig, ganz 
ruhig, du Lieber, ich will ftarf und freu fein, wie Eva Dorn; 
bluth.“ 

Der Polizeiſchreiber Friedrich Fiebiger aus Poppenhagen 
überließ ſich wieder einmal Körperverrenkungen, welche kein 
Komplimentierbuch für geſellſchaftlich zuläſſig erklärt, und welche 
den Polizeirat Tröſter mit Entſetzen erfüllt haben würden. Das 
Freifräulein Juliane von Poppen aus Poppenhagen ließ Tabaks— 
doſe und Krückſtock achtlos zur Erde fallen, ſie riß wild das Pflege⸗ 
find an die Bruſt und ſchluchzte und lachte durcheinander. 

Der Sternfeher Heinrich Mer aus Poppenhagen hielt ftill die 
Hand feines Schülers mit der Nechten und befchattete mit der 
Linken die Augen. Da Hang auf der Treppe draußen das Ge 
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polter unficherer Tritte, als ob Leute, die mit dem Wege voll; 
fommen unbekannt wären, emporftiegen. 

Eine dünne fehneidende Stimme rief: 

„Borfichtig, excelsior ! Immer mit Vorficht höher hinauf, 
Herr von Wienand! Beim Zeus, das ift ja eine wahre Räuber; 
höhle — höchſt intereffant — Hafenpfote als Glodenzuggriff — 
noch höher? Leuchten Sie doch alte Dame — ah, per aspera ad 
astra, hier find wir — ftellen Sie die Lampe auf das Geländer, 
gute Frau; wir kommen fogleich zurüd, Mut, Mut, teurer 
Herr, Mut und Geduld! Ich beſchwöre Sie, fich zu erinnern, daß 
Sie mir verfprochen haben, unter allen Umftänden ruhig zu 
bleiben! Durch Gefchrei und Trompetenfanfaren mochten wohl 
die Mauern von Jericho einfallen; aber gegen ma chere tante 
richten wir damit nichts aus. Ich fenne die Gnädige.“ 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 


Der Baron Leon von Poppen fteigt wieder herunter vom Obſer⸗ 
vatorium des Sternfehers Heinrich ler. 


er Bankier Wienand hatte das Haus in der Keonenftraße, in 
welchem ihm einft feine Freunde eine Wohnung mieteten, 
angefauft, da das Gebäude, welches er auf der Brandftätte in 
impofanter Pracht errichtete, immer noch nicht bewohnbar war. 
Es war ihm mwiderlich, mit andern, Gleichberechtigten unter 
einem Dache zu haufen; überall wollte er den Fuß auf eigenen 
feften Grund und Boden fegen; die Franfhafte Schen vor allem, 
was er „unfolide” nannte, fprach fich auch hierin aus. 

Ein magifhes Glück begünftigte alle feine Unternehmungen; 
taftlog arbeitete er Tag und Nacht. Wo eine Eifenbahn gebaut 
wurde, erfehien das Haus Wienand an der Spiße der Aktionäre; 
das Feuer auf manchem Fabrifherde wurde durch Mithilfe des 
Hauſes Wienand unterhalten; auf der Börfe gab e8 feinen ges 
achtetern Namen als den des Bankiers Wienand.. Das Fieber 
des Chrgeizes, die Gter des Erwerbs frieben den Mann mit 
tafender Haft vorwärts, und laut klatſchte die Stadt Beifall; der 
Bankier Wienand imponierte der Stadt ungemein. 

Wo aber war die marfige Geftalt, die einft fo feft auf den 
Füßen ftand? Wo war der helle jontale und doch fo ſcharfe Glanz 
der Yugen? Der berühmte Bankier bediente fich eines Krückſtocks 
wie das Freifräulein Sullane von Poppen, und wenn er ohne 
Stab gehen mußte, fo lehnte er fich gern auf einen fremden Arm 
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— am liebften auf den Leons von Poppen, wie wir leider wiffen. 
Die Augen glänzten zwar noch, aber e8 war nicht mehr der frühere 
ruhige, Hare Schein in ihnen; halb fehene, Halb gierig fuchende 
Blitze fchoffen fie. E8 war der glafige Schimmer, den ihnen die 
Krankheit gegeben hatte, nur zum Teil gewichen. Einft — in 
jener verhängnisoollen Nacht, in welcher im Semmelrothfchen 
Gefchäft der Funke in der Afche vergeffen worden war, hatte der 
Bankier Wienand die flarfe männliche Fauft felbftbewußt, 
teiumphierend auf fein Hauptbuch gelegt; wo war jeßt dieſe 
ftarfe fehnige Hand? Magere, zitterige Finger wendeten die 
Blätter in dem neuen Buche und reihten die Zahlen aneinander. 

Über das große Buch gebeugt, faß der reihe Mann und 
horchte zwifchen feinem Rechnen auf den Schritt Leons, der alls 
abendlich um diefe Zeit auf der Treppe erflang. Helene hatte 
mit dem Freifräulein vor kurzer Zeit das Haus verlaffen, dem 
Bankier war die Stille, die in demfelben herrfchte, unangenehm; 
er wartete mit Verlangen auf den Baron, während diefer auf 
eigene Hand das Wohl des Haufes Wienand in Obacht nahm. 

Wenn auch Eiferfiicht grade nicht im hohen Grade zu den 
fehlerhaften Seelenneigungen des jungen Diplomaten gehörte, 
fo kannte er doch feinen Vorteil viel zu gut, um nicht einiges 
Mipbehagen, einige Sorge beim Anblid Robert Wolfs zu 
empfinden. Er wußte ganz genau, daß jedesmal, wenn der 
„alberne Burfche aus dem Walde” während feiner Studienzeit 
in der Stadt anmwejend war, eine Zuſammenkunft zwifchen dem; 
felben und Helene ftattfand; er hatte nur darüber gelächelt und 
fogar den Banfier gehindert, etwas dagegen zu fagen oder zu fun. 

„Es ift Kinderei,” hatte er gemeint, „regen wir ung und die 
Damen nicht unnötigerweife auf, Im gegebenen Augenblid 
fönnen wir alles ganz behutfam und ohne Lärm arrangieren.” 

Jetzt aber, wo feine Verlobung mit der Tochter des Bankiers, 
wie er meinte, fo nahe bevorftand, glaubte er Grund zu haben, 
„die Gefchichte zum Abfchluß zu bringen“, und fo eilte er denn, 
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nachdem er vorhin den Nebenbuhler mild, höflich, überlegen und 
lächelnd gegrüßt hatte, fo eilig wie möglich der Kronenftraße 
zu, und wir betreten mit ihm abermals das Haus der Baronin 
Viktorine de Poppen. 

Noch immer grinfte oder gloßte einem beim Eintritt Baptiſte 
der bunte Lafai entgegen, noch immer £rippelte Elife kokett 
Trepp auf und ab, oder durch die Gemächer. Zwei weitere 
Jahresringe hatte die Baronin angefeßt; immer weichmüfiger, 
immer fohläfriger war fie geworden, und winfelnd beflagte fie die 
vollftändige Entfremdung der beiden Freundinnen Artemifia 
und Lydda von Flöte. Immer rüdfichtslofer wurde fie von dem 
„böſen Kinde“, dem eigenwilligen Leon, behandelt, und den 
Plänen desfelben in Hinfiht auf feine Verbindung mit dem 
Haufe Wienand konnte fie nur den allerpaffioften Widerftand 
entgegenfegen. Diefer Widerftand befchränfte fich darauf, daß 
fie von ihrem Divan aus, mit fehr Häglicher Stimme, Klage 
lieder fang, die fehr einfchläfernd auf den vortrefflichen Minifterial; 
fefretär wirften. 

Leon erreichte das Haus feiner Väter; Baptiſte trat ihm mit 
dem Lichte entgegen, leuchtete ihm zu feinen Gemächern voran 
und wurde fanft gebeten, für einige Augenblide in diefelben mit 
einzutreten. 

„Lege ein Schloß vor deinen Mund, knöpfe Ohren und Augen 
auf, Menfch,” fagte der Baron. „Ich habe einen Taler und.einen 
Auftrag für dich, im Notfall aber auch eine Tracht Prügel, Zeige 
dich als ein vernunftbegabtes Wefen, welches verdient, einen 
fo guten Herrn, wie ich bin, zu haben.” 

Baptifte verbeugte fich bei jedem Nedepunft, und der Baron 
fuhr fort: 

„Mache dich fo dünn wie möglich, Efel. Hinunter mit dir 
in die Gaffe; gib acht auf die Tür drüben — du weißt. Ich werde 
am Fenfter warten. Sobald ma tante, das Freifränlein von 
Poppen, an deinem Horizont aufgeht, das heißt an der nächften 
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Ede erfcheint, benachrichtigft dr mich durch den befannten Pfiff. 
Wenn fie drüben eintritt, achteft du darauf, ob fie mit dem gnä⸗ 
digen Fräulein von drüben ausgeht. Gefchieht dag, fo folgft du 
den Damen fo unbemerkt wie möglich; du bringft mir Nachricht, 
wohin fie gehen — ventre à terre. Allez!“ 

Baptifte verdiente e8, einem fo guten Heren zu dienen; er 
pfiff nach einer halben Stunde und Fam nach einer andern halben 
Stunde mit der Botſchaft heim: die gnädige Tante habe fich mit 
dem gnädigen Fräulein im Niflasklofter verloren. Leon von 
Poppen z0g den Überrod und die Handfehuhe an, feßte den Hut 
auf und ging zum Bankier Wienand, indem er brummte: 

„Wirklich, die Gefchichte mit diefem jungen Waldteufel tritt 
aus dem Stadium der Lächerlichfeit in das der Langweiligfeit, 
Machen wir ein Ende,” 

Er hatte eine kurze aber lebendige Unterhaltung mit dem 
Bankier, und zehn Minuten fpäter fuhren die beiden Herren 
ebenfalls dem Nifolausklofter zu. Auf dem Hofe des alten Ge; 
bäudes griffen fie ein altes Weib mit einer Laterne auf und ges 
langten unter ihrer Führung zur Tür des Sternfehers. 

Heinrich Uler öffnete ihnen, und fie fanden fich inmitten der 
Heinen Berfammlung. 

Wild ſuchend bite der Bankier umher; doch ungemein ver; 
bindlich grüßte Leon und fehlen fich im geheimen fehr an der 
peinlichen Erftarrung, die ſich auf den Gefichtern der über; 
tafchten Freunde malte, zu ergößen. 

„Bitte die Herrfchaften taufendmal um Entfchuldigung, wenn 
wir ftören !” Tächelte er und machte fogar Miene, der Tante die 
Hand zu küſſen; aber er erhielt für diefen Verſuch eine fo gut 
angebrachte Ohrfeige, Daß das Lächeln von feinen Lippen ganz 
verfhwand, und peinliche Erfiarrung auch feinen Zügen fich 
mitteilte, 

Auf feine Tochter ging der Bankier zu und faßte heftig ihren 
Arm: 
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„Bas geht hier vor? Meshalb bift du Hier? Bift du toll 
geworden, daß du dich im folcher Weife von mir fuchen Täffeft? 
Komm fort — auf der Stelle!” 

„D mein Vater!“ fchluchzte Helene; aber der Bankier unter; 
brach) fie und fagte mit berechneter Betonung feiner Worte: 

„Wer e8 auch fei, der dich gegen meinen Willen, ohne mein 
Wiffen an folche Drte, in ſolche Gefellfchaft lockt; ich habe nicht 
die Verpflichtung, ihm dafür dankbar zu fein. Leon, geben Sie 
dem albernen Gefchöpf, dem törichten Mädchen Ihren Arm; 
ich meine, es ift nichts mehr zu fagen, und wir fönnen gehen.” 

„Es wäre noch recht viel zu fagen, wenn Ste Vernunft ans 
nehmen wollten, Wienand!” fprach das Freifräulein. „Aber 
Unglüd und Krankheit Haben Sie verblendet; Sie können nicht 
fehen, nicht Hören. Wienand, Ste find ein beflagenswerter Mann I” 

Zornig fohrie der Bankier auf: 

„Weſſen Mitleid verlange ich? Wer wagt es, mich zu bedauern? 
Gnädiges Fräulein, was verlangen Sie eigentlich von mir? Sie 
haben mir Gutes — Dienfte — erwiefen, Sie haben fich meines 
Kindes angenommen zu einer Zeit, wo ich in einiger Verlegen; 
heit war. Ich Habe das immer anerkannt, und ich erfenne e8 auch 
jet noch an; aber ich habe auch von Ihnen mehr ertragen, als 
ich von irgendeinem andern Menfchen erduldet haben würde. 
Sie haben oft, fehr oft in meinem Haufe die Tyrannin gefpielt, 
und ich habe mich Ihnen gefügt, ohne ein Wort darüber zu ver; 
lieren. In diefem Falle aber leide ich e8 nicht, daß Sie meinen 
MWünfchen, meinem wohlbedachten Willen fo fehroff entgegens 
treten. Sie haben mir einen großen Teil der Neigung meines 
eigenen Kindes entfremdet — wollen Sie mir alles nehmen? 
Ich fage Ihnen, im Notfall überlaffe ich Ihnen die Liebe der vers 
zogenen Dirne, den Gehorfam derſelben aber halte ich feſt.“ 

„Bater, Vater, o höre mich!” rief Helene jammernd. 

„Still, Mädchen! Zu Haufe will ich zu dir reden. Fräulein 
von Poppen, weshalb führen Ste meine Tochter ohne mein 
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Vorwiſſen zu diefem Orte? Wer find diefe Herren? Wer ift diefer 
junge Menfch? Ich bitte gehorfamft um Antwort; die Auskunft 
wird mir fehr intereffant fein.“ 

„Diefer Ort,“ fprach Juliane von Poppen ernft, faft feierlich, 
„dieſer Ort ift für Leute Eures Schlages heiliger Boden; Ihr 
habt im Grunde doch großen Reſpekt davor, wie Ihr Euch auch 
ftellen mögt. Und hört, Wienand; wenn das Schiefal es wollte, 
daß ein neuer Windftoß abermals Euer armes buntes Kartenz 
haus umftieße, und der böfe Geift — Ihr wißt, was ich meine — 
abermals die Hand nach Euch ausftredte: fo Hopft ſchnell, ſchnell 
an diefe Tür und bittet um Einlaß, und wenn der Euch gewährt 
wird, fo ziehet die Schuhe von den Füßen und fretet ein. Erz 
innert Euch daran, daß damals nichts Euch vor dem ſchwarzen 
Dämon fhügen konnte: hier an diefem guten Ort findet Ihr viel; 
leicht die Sicherheit, welche Euresgleichen die ganze weite Welt 
verfagt, 


Sp oft der Herr der Waffer und der Erden 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften werden. 


Was diefe Männer anbetrifft, fo find es meine Freunde, und 
beffere, treuere find nimmer zu finden. Gott gebe Ihnen folche 
Freunde, Wienand, und dazu die Macht, fie zu erkennen und hoch⸗ 
zuhalten, Gib mir deine Hand, Nobert Wolf; — fehen Sie hier, 
Herr Bankier Wienand, diefem jungen Mann habe ich einft ver; 
boten, fich Ihrer Tochter, meinem Pflegefinde zu nähern, ich 
habe ihm meine Gründe dafür gefagt, und er hat gehorcht, ob⸗ 
gleich er Helene liebte, Jetzt Hab’ ich felber mein Kind, Ihre 
Tochter ihm enfgegengeführt, um eg zu erretten vor jenem Flug; 
albernen Laffen, Leon von Poppen, meinem Neffen, welchem Sie 
ſchwacher Mann Ihr eigen Fleifch und Blut gegen einen Per; 
gamentfegen verhandeln wollen. Hören Sie wohl zu, Wienand; 
auf mein Wort hat jett Helene diefem Jüngling Treue geſchworen 
und fie wird daran halten folange fie lebt; aber morgen geht der 
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junge Menfch fort von hier, nach Amerika; nie wieder wird er 
vielleicht zu feiner Verlobten reden, und an fie fehreiben wird er 
auch nicht. Sie follen einen Teil Ihres Willens haben, Wienand; 
Helene wird fich nicht gegen Ihren Willen verheiraten, aber diefen 
Burfchen, der leider Gottes meinen Namen trägt, follen Sie ihr 
in alle Ewigkeit nicht aufdrängen, Nun führen Sie Ihr Kind fort, 
Herr; für heute habe ich genug zu Ihnen gefprochen.” 

„Genug, übergenug!” murmelte der Bankier zwifchen den 
Zähnen. Dann fprach er laut: 

„Fräulein von Poppen, ich übernehme von jeßt an die Leis 
tung meines Haufes und damit auch meiner Tochter wieder allein; 
ich denfe, das ift Har! Komm, Mädchen, fort mit dir !“ 

„Sie weifen mir die Tür, Here,” fagte dag Freifräulein höchſt 
vornehm, wirklich vornehm. „Das ift eine große Ehre, die Sie mir 
unter den jegigen Umftänden erzeigen. Ändern werden Sie da; 
durch übrigens nichts! Helene Wienand, im Namen deiner toten 
Mutter, deren Stelle ich verfehen habe, und für die ich hier ftehe, 
im Namen deiner Mutter verbiete ich, Juliane von Poppen, 
dir, dieſem Mann, meinem Neffen, Leon von Poppen, deine Hand 
zu geben. Wir müffen ung jeßt trennen, bleibe treu den Sternen 
und gebenfe, mein armes Kind, daß ich dir zu jeder Stunde doch 
nahe, ganz nahe fein werde. Habe Mut, traue deinen Müttern, 
der toten wie der lebenden, fie werden ihr Kind nicht verlaffen.” - 

Nach einer kurzen, haftigen legten Umarmung fehob dag Frei⸗ 
fräulein das verzweifelnde Mädchen dem Vater zu, Indem es 
demfelben ganz leife ing Ohr flüfterte: 

„Da nehmt es, armer Mann; verfucht, was Ihr erreichen 
könnt. Ich habe den Sarg Eurer Frau geſchmückt, obgleich Ihr 
mich nicht gerufen hattet. Hütet Euch, daß ich nicht nochmals 
ungerufen Ener Haus betreten muß, um eine andere Tote in den 
Sarg zu legen! . . . Nun, Herr von Poppen, bieten Sie dem 
Fräulein Wienand Ihren Arm.” 

Damit wandte fi Juliane ab und griff nach der Hand Robert 
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Wolfs, welcher fich zwifchen den Baron und das junge Mädchen 
ftürzgen wollte; Herr Leon aber bot dem Fräulein Wienand nicht 
den Arm; er fand betäubt, „wie vor den Kopf gefchlagen“. 
Wankend folgte er dem Vater und der Tochter und ftolperte 
draußen über das alte Weib, welches neben feiner Laterne auf 
der Treppe eingefchlafen war. Atemlos hielt er fi an dem 
morfchen Geländer und ächzte: 

„Pauken und Trompeten, welch ein Weib, welch eine Suade! 
Sch werde mich zu Bett legen und die Dede über den Kopf ziehen.“ 

Er fuhr nicht mit in dem Wagen des Bankiers nach Haufe; 
er ging oder ſchwankte vielmehr heimwärts. Als er vor dem 
Cafe de l’Europe von einem ihm begegnenden Kollegen erfuhr, 
daß das Nobilitierungspatent für den Bankier Wienand von 
Seiner Majeftät fürs erfte noch zurüdgelegt worden fei, machte 
diefe Nachricht kaum einen bemerkenswerten Eindrud auf ihn, 

Er fam in feinem Zimmer an und zog wirklich die Dede über 
den Kopf, nachdem er vorher noch dem gefreuen und klugen Bap; 
fifte wieder einmal auf die alte Art, das heißt durch einen Tritt 
vor die Pofteriora, Gute Nacht gewünfcht hatte, Er felbft hatte 
feine gute Nacht. 

Im DObfervatorium des Sternfehers fprachen die Freunde 
nicht viel mehr zueinander, Was fie bewegte, ließ fich ſchwer in 
Worte faffen. 

Mit heißen Tränen nahmen Juliane von Poppen und der alte 
ler Abfchied von Robert Wolf; und Polizeifchreiber Fiebiger war 
faft von allen der Weichmütigfte. 

Am folgenden Morgen ſchon reifte Robert nah Ham; 
burg ab. 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


Zeigt, daß Leute, die aus dem Blick entfchwinden, darum doch an 
der rechten Stelle wieder erfcheinen können. 


We ein ſorgenvolles, bekümmertes, ſchmerzbeladenes Herz hat, 
der trage es, wenn er es irgend vermag, hinaus auf die 
großen Waſſer. Es liegt etwas Befreiendes, Kräftigendes in dem 
Schweben auf dem beweglichen Element; der Horizont des Men—⸗ 
fchen wird weiter auf dem Meere, Es ift ewig dasfelbe, und doch 
immer ein anderes; einfachfte tieffte Harmonie ift im Sturm, wie 
in der Windftille. Das ängftlich Kleine, welches auf der „wohl; 
gegründeten Erde“ von allen Seiten her ſich aufdrängt, weicht 
zurück; der ſtarke Geift empfindet lebhaft, daß es beffer ift, in den 
Yrmen der lauttönenden Amphitrite erdrückt und erſtickt zu werden, 
als von vier dumpfen Mauern und einem Haufen Federbetten. 

Ähnliches empfand Nobert, nachdem das deutfche Ufer 
hinter ihm verfunfen war, und er die Seefranfheit überwunden 
hatte, Noch mehr empfand er dag, ald nach tagelangem Kreuzen 
gegen widrige Winde die Küften von England und Frankreich, 
die Scharen wild gefchaufelter Fiſcherboote dem Auge fich ent; 
zogen und das gute Schiff Teutonia durch den freien Atlantifchen 
Ozean weftwärts zog. Nun hatte, gewiegt auf dem blauen Waffer, 
Robert die befte Zeit und Gelegenheit, über fich und feine Schid; 
fale nachzufinnen; und mit jedem andern Erdgeborenen teilte er 
das Recht, Wunder über Wunder in feinem Leben zu finden, 
Die geheimnisvolle Tiefe, über welcher er ſchwebte, ſchien ihm 
nicht fo viel Wunder zu verbergen wie die eigene Bruſt. 
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Seit jene Briefe ihn von jenem grünen Waldhügel aufge, 
ſchreckt hatten, auf welchem er mit den Genoffen das Lied vom 
Glück der Menfchen und Neid der Götter fang, war das alte 
Grübeln, das bittere Wühlen im eigenften, innerften Sein mit 
verdoppelter Macht zurüdgefommen. In alter Weife rief er die 
Bilder der Vergangenheit zurüd, verknüpfte fie miteinander und 
fuchte fich über jede Lebensftunde Nechenfchaft zu geben. Über 
fein Erwachen zum Denken im verborgenen Tal des Winzels 
waldes grübelte er und fuchte die erſten Anfänge der Charakter; 
und Geiftesaufbauung mit den Anfchauungen des gewordenen 
Mannes in Einklang zu bringen. Da wurden manche Fragen 
laut, auf welche es feine Antwort gab, und manch ein Rätſel 
blieb ungelöft dem Sinnenden. Aber auch in mancher Neigung, 
in mancher Tat, in manchem Gedanken des Kindes, des Knaben 
fand er die Wurzel des Dafeing des reifen Mannes, und manches, 
was in dem einfamen Walddorfe in der Seele aufiproßte, war 
noch lebendig, trieb Ranken und trug bittere oder füße Frucht 
in diefer Stunde, wo das große Meer und die Hohen Wogen des 
Lebens den Weltbürger fchaufelten. Robert geiff nach "allen 
Vranfängen feiner Eriftenz, im guten wie im böfen, zurüd; an 
allen Fäden, welche davon in die Gegenwart hineinliefen, taftete 
er fich zurüd, und daß er dag fonnte, war auch einer von den Ge; 
winnen, die er aus der Schule, durch welche er geführt worden 
war, gezogen hatte. Dft beobachtete er ernft das bunte Leben, 
welches auf dem Schiffe herrfchte, und e8 kam ihm vor, als fei er 
der einzige, den nicht eine große glänzende Hoffnung über den 
Dean führe, Da war niemand, jung und alt, Mann oder Weib 
unter den Fahrtgenoffen, der nicht von der Ferne, dem „Drüben” 
ein mehr oder weniger Hargedachtes fabelhaftes Glück für fich 
und andere erhoffte. Sie unterhielten ihn alle gern von ihren 
Plänen und Ausfichten, denn die Hoffnung ift um fo mitteil; 
famer, je verfchloffener die Enttäufhung iſt, und er horchte ihnen 
gern und teilnehmend. Er hatte jenfeits der Waffer fein Glüd 
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zu erwarten; aber er hatte genug gelernt, um die Hoffenden, 
Frohlockenden nicht zu beneiden — und auch das war viel gez 
wonnen hienieden, wo das Glüd des einen felten, fehr felten 
den andern glüdlich macht. Seines wadern Freundes Ludwig 
gedachte er, Wo mochte der fein? Hatte der gefunden, was er 
fuchte? Das Grab des Bruders flieg drohend in der Phanz 
tafie Hinter jeder von diefen Fragen empor. 

Nach den erften ftürmifchen Tagen hatten die Götter der Teuz 
tonia eine gute Fahrt gewährt. Leicht durchſchnitt der ſchnelle 
Kiel die Fucusbänfe von Corvo und Flores, welche am neun; 
zehnten September des Jahres Vierzehnhundertzweiundneungig 
das Schiffsvolk des Chriftof Columbus fo fehr erfchredt hatten. 
Der fühne herrliche Genuefe hatte aber das Phönifermärchen 
vom undurchdringlichen Meer nicht gefürchtet, Vor Märchen 
weicht der Genius nicht zurück; — und was ift Märchen, und was 
iſt Wahrheit in dieſer Welt? 

Überall findet der denkende Geiſt hohe Beiſpiele, an denen er 
fih aus ſchwerer Trübfal und peinlicher Vergrillung empor⸗ 
richten fan. So lehnte Robert an der Brüſtung des Schiffes, 
blidte hinauf in die fternenhelle Nacht, hinaus in das leuchtende 
Meer und fprach: 

„Die Mittelmäßigkeit, welche mit wenig Kunft die Erde bes 
herrſcht, traut dem Geifte nicht, der nach den Sternen fieht. Wenn 
fie gnädig ift und das Höchfte wagen will, gibt fie ihm eine lede 
Karavelle und einen Haufen Galeerenfklaven und Verbrecher 
zu Hilfsgenoffen, auf daß ja fein ehrlicher, verftändiger Mann 
bei dem törichten, närrifchen Spaß zugrunde gehe. Aber hohe 
Götter halten ihre Hand über das morfche Fahrzeug, welches den 
Entdeder trägt. Wenn das meuterifche Gefindel in feiner Angſt 
ihm Ketten an die Hände legt; was ſchadet e8? Auch in Ketten 
vorwärts! D über die fragifche Ironie! Wird nicht faft alles 
Große mit gefeffelter Fauft gewonnen? Was wollen wir Kleinen 
uns kümmern, wenn es ben Großen fo geht? Für uns nicht 
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weniger als für fie gilt das Wort: Auch in Ketten vorwärts! 
Auch in Ketten vorwärts!” 

Aus den Wogen tauchte Rio Janeiro mit feinen Palmen, 
feiner buntfchedigen Bevölkerung auf wie ein wunderlicher Traum; 
aber auf den fonnigen Glanz der Tropen folgten die Nebel und 
Schneeftürme am Kap Horn. Doch die böfen Geifter der bei den 
Schiffern fo übelberüchtigten Planetenftelle hatten feine Macht 
über dag gute Schiff Teutonia, Glücklich umfuhr es die gefürch- 
tete Spige, und ftolz zeigte fein Gallionbild dem Stillen Ozean 
Schild und Schwert. Noch einmal im Hafen, ehe das Ziel er; 
reicht ift! Da ift Balparaifo auf der weftlichen Seite des ameris 
fanifchen Kontinents, 

Wieder hinaus nach kürzeſter Frift, zu nahe winkte jeßt das 
Ziel, ald daß man fich Zeit gegönnt hätte zum ruhigen Atem; 
holen auf fefter Erde. Als endlich, endlich abermals der Ruf: 
Land ! erfchallte, da war die Fahrt vollendet, und die langen Wellen 
des Großen Ozeans rollten gegen die Ufer der kalifornifchen Küfte, 
Im unbefchreiblihen Tumult ſtürzte die wilderregte Menge auf 
der Teutonia gegen die Schiffsbräftung. Mit gierigen Augen 
und hochklopfenden Herzen ftarrte fie in die Ferne auf die Berg, 
zacken, die duftverfchleiert, mehr geahnt als gefehen, am Horizont 
auftauchten. 

Da lag es num vor den Augen diefer armen Menfchenfinder, 
da lag es — das Goldland — das Dorado, nach welchem faft feit 
Beginn der Gefchichte die Menfchheit auf die verfchiedenartigfte 
Meife ſich abängftete; das fie fuchte im Stein der Weifen, das fie 
fah in den phantaftifchen Träumen vom Reich Ophir, vom Land 
Golkonda, vom Reich des Priefters Johann, Immer dasfelbe 
Drängen auf einem andern Wege, Ach mit welchen Bliden 
Hammerte fich dies begünftigte Gefchlecht des neunzehnten Jahr; 
hunderts an diefe toten Fahlen Berge, von denen die goldführenden 
Ströme fi ins Meer herabftürgten! 

Und rüdmwärts auf der Linie des Meereshorisontes tauchte 
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Segel um Segel auf. Jedes Volk des Erdballs Fam, einen Teil 
zu nehmen von dem unendlichen Glüd, 

Auf dem Ded der Teutonia zitterte das Fernrohr in der Hand 
des Kapitäns. Mit toller ſchwindelnder Haft führten die Ma; 
teofen die gegebenen Befehle aus; — immer deutlicher frat das 
Land hervor; eine hohe Felswand fihien den Lauf des Schiffes 
hindern zu wollen; aber was ihr durch Jahrtaufende gelungen 
war, das gelang jeßt nicht mehr; — das goldene Tor 
öffnete fich, auf beiden Seiten traten die Felfen zurüd, ein hundert⸗ 
flimmiges Jauchzen flieg himmelan vom Bord der Teutonia; 
unmillfürlich machten fich dadurch die zufammengepreßten Ge; 
fühle in jeder Bruft Luft. Vor den Augen der Seefahrer dehnte 
fih, bligend im Strahl der Morgenfonne, die Bai von San 
Francisco. 

Mer jetzt — jetzt, wo jene Zeit ſchon längſt old forty-nine, 
Altzneunundvierzig geworden ift, dort anlandet, der findet da 
eine prächtige Stadt, ein geregeltes Staatsleben, ein geregeltes 
Leben der Individuen. Das war Damals anders. Damals ſetzte 
jedermann den Fuß des Eroberers auf diefen dürren Strand, 
mit dem feften Willen, niemandem zu weichen auf dem Wege zum 
grenzenlofen Reichtum. Feder nur mit fich felbft befchäftigt, fah in 
dem Mann zur Seite nur den gefährlichen Nebenbuhler, den Tod; 
feind. Selten fand der Strauchelnde eine barmherzige hilfreiche 
Hand; nur der Egoismus verband hier und da die einzelnen zur 
gemeinfchaftlichen Arbeit. 

Da lagen auf der Reede die Schiffe aller Nationen: die chine; 
fifche Oſchunke neben der englifchen Brigg, das Fahrzeug aus 
Honolulu neben dem Bremer Schoner, und von jedem Bord 
hatte fich der Strom der Abenteurer and Land ergoffen und auf 
dem Strande die tolle Zeltftadt San Francisco mit errichtet, 
leicht und wunderlich gleich den Gedanken, welche in den wilden 
Herzen ummirbelten. Ihren Ankerplatz fand auch die Teutonia, 
und auch ihre Menfchenlaft ftürgte fich im drängenden Getümmel 
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in die Boote, um fo ſchnell ald möglich den glorreichen Boden zu 
erreichen. Ein Flares Denken war in diefem Augenblid eine Un; 
möglichkeit; möglich fehien nur, daß alles diefes, was Wirk; 
fichfeit fein follte, nur eine Vifion war, Jedermann hatte dag 
Gefühl, als könnten diefe Gebirge, diefe Landzunge mit der be; 
weglichen Stadt, diefes bunte Gewühl der Völker, diefer Maften; 
wald fich wieder in Nebel und Nichts auflöfen. 

Schwindelnd fand Robert Wolf, nach mehrmonatlichem 
Gefchaufel auf den Wogen, auf dem feften Erdreich; faft fo 
fhwindelnd wie damals, ald das Geſchick ihn zum erften Mal 
tatlog, hilflos in die große Stadt gefchleudert hatte, Der Über; 
gang war zu plöglich. Eben befand man fich noch auf dem weiten 
Meere, inmitten der Geftalten, der Gefichter, der Stimmen, an die 
man fich wohl oder übel durch dag lange Zufammenfein gewöhnt, 
über die man fich ergößt, geärgert, erboft, an die man fich auch 
wohl mit Zuneigung angefchloffen Hatte, — nun war man mit 
einem Schlag, durch einen Schritt über ein ſchwankendes Brett, 
in eine Szenerie, in ein Leben verfeßt, von welchem man big dahin 
nicht die geringfte Ahnung gehabt hatte. Verſchwunden waren die 
befannten Figuren. In einem Augenblid hatten fie fih in dem 
Getümmel verloren. Das Schiff war zu einer Art von Heimat ge; 
worden; diefem unbefannten Lande, diefem unbefannten 
Leben gegenüber fühlte man fich vollfommen heimatlos. Für 
mutige Charaftere jedoch geht diefes zaghafte Gefühl, deffen fich 
wohl feiner anfänglich erwehren kann, fchnell vorüber, und auch 
bei dem Schüler des Polizeifchreibers Fiebiger war es nicht von 
Dauer, Feft fand er und blidte Hlar in das Wirbeln und Wogen, 

Um fein geringes Gepäd brauchte er feine Sorge zu haben. 
Im Notfall konnte er den leichten Koffer auf den eigenen Schul; 
tern zu irgendeiner der Holz und Leinwandbaraden tragen, 
welche durch ein flatterndes Banner oder durch eine flüchtig und 
roh bepinfelte Tafel als „Hotels“ dem müden Seefahrer fich 
anfündigten. Aber der junge Deutfche konnte fich nicht losreißen 
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von dem merkwürdigen Schaufpiel, welches vor feinen Augen 
fort und fort wechfelte; er fchraf auch nicht wenig zufammen, alg 
er plöglich eine gewichtige Hand auf feiner Schulter fühlte: 

„Hola, Landsmann, feid Ihr nach Kalifornien gefommen, 
um auf offener Straße ein germanifch Tagträumen zur beginnen? 
Beim Plutus und Mammon, fein Platz dafür hier, Herr Wolf 
aus dem Winzelmalde.” 

Im Höchften Grade überraſcht durch die unvermutete An; 
rede drehte fich Robert um und fah nun einen hohen, breit; 
fohultrigen Mann mit dunfelm, graugefprenfeltem Vollbart 
und fonnegebräuntem Geficht, über deffen Stirn ein rote Narbe 
lief, vor fih. Ein breitrandiger Sombrero bededte den charak—⸗ 
tervollen Kopf, dazu trug der Mann ein ledernes Jagdwams, 
hohe Stiefeln, eine Büchfe, ein Weidmeffer, eine indianifche Tafche 
und unter dem Arm eine sufammengerollte merifanifche Serape. 
Das Plögliche der Erfeheinung und Anrede wirkte fo verwirrend 
auf Robert, daß er einige Sekunden hindurch nicht imftande war, 
zu fagen, wer vor ihm ftehe, 

Der Fremde machte dem fehnell ein Ende und fagte: 

„Kalkuliere, Ihr kennt mich doch wohl! Erinnert Euch an das 
Polizeibureaun zu — na, Ihr wißt. Schidte auch neulich einen 
Brief nach dem alten Lande, der Euch leider anging. Gebt mir 
die Hand, ich wußte, daß Ihr Euch den Weg hierher nicht vers 
drießen laffen würdet.“ 

„Konrad von Faber! Der Herr Hauptmann von Faber !” 
rief Robert Wolf und faßte Haftig die dargebotene knochige 
Hand des berühmten Reifenden, „Dank, Danf für die Hand, die 
Sie mir damals reichten, welche Sie mir jeßt entgegenftreden I“ 

„Still, fill,” fagte Faber, „ich freue mich herzlich, daß ich Sie 
fogleich traf, Mann. Ya, Ste find ein Mann geworden, und 
manch einer hätte Sie nicht fofort erkannt; aber in einem Leben, 
gleich dem meinigen, fehärft fich Das Auge für Derartiges. War auch 
Ahr Bruder mein fehr guter Freund — mwaderer Junge! — 
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haben zufammen an manchem Lagerfeuer gelegen, und feine 
Hand hat mich mehr als einmal zu Waffer und zu Land vor der 
legten Unannehmlichkeit gefchütt. Leider Habe ich ihm jetzt nicht 
wieder ſchützen können. Es gibt Leute, die ftehen zueinander, wo 
fie fich treffen, im Salon wie unter dem Büchſenfeuer. ’8 ift ein 
hart Ding, daß er jeßt in dDiefem fatalen Sande liegen muß. Das 
war das Ende davon, Don Roberto, und e8 geht manchem hier 
auf die Art. Man gräbt eine Grube und fragt und wühlt fich die 
Finger blutig nach dem blanfen Staube, und während dem 
Kragen und Mühlen fchleicht fih der Tod, das alte Gefpenft, 
hinter Euch, und ein Tritt von feinem verdammten Sfelettfuß 
ftürgt Euch kopfüber in das Loch; die Kameraden werfen den 
Sand und das Geftein, welche Ihr mit fo viel Schweiß und 
Mühe aus der Grube herausgebracht habt, wieder auf Euch, 
und dann — dann jeder an fein Geſchäft; — go ahead! Aber 
es ift doch ein gloriofes Treiben |” 

„And Eva? Eva — meine Schwägerin?” rief Robert, von 
neuem die Hände Konrad von Fabers faflend. 

Ein fehmerzliches Zuden ging über das Geficht des Reiſenden. 
Mit einem heftigen Ruck riß er feine Hände aus denen des jungen 
Mannes, trat einen Schritt zurück und lüftete ein wenig den 
Strohhut, um ihn fogleich defto tiefer in die Stirn zu drüden: 

„stand firm at your post !“ murmelte er, und dann rief er 
laut: „D Wolf, ich Habe niemals mich viel um die Weiber ge; 
kümmert, e8 ift eine befchwerliche Laft für einen Wanderer meines 
Schlages; — zu weichliche Kreaturen für einen Menfchen, der dag 
Stillfigen nicht vertragen kann! Wolf, Eures Bruders Frau 
ift die einzige Königin, die mir auf meinem Lebenswege begegnet 
ift, und ich Habe doch manche Damen gefehen, die fich offiziell 
den Titel ausbaten. Sie ift ihrem Manne feine Laft gemwefen. Eine 
Heldin ift fie, und als folche hat fie geduldet. Ach, fie wird nicht 
lange mehr zu dulden haben; ’8 ift ein Weg von Teras big zum 
Stillen Ozean. Die Wälder, die Prärien, die Felfengebirge, 
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die Wüſten könnten den ftärkften Mann müde und knielahm 
machen, Eva Wolf ift nicht müde geworden. Wenn fich wilde Ge; 
fellen im Zuge zu Boden warfen und fterben wollten, haben wir 
ihnen die Eva Wolf und die andere, die mit ihr war, das Heine 
Mädchen, ihr Mariechen, gezeigt, wir haben manchen albernen, 
weichfüßigen Tölpel dadurch wieder auf die Beine und zum 
Marfchieren gebracht. Sie hat auch Glück gehabt hier auf dem 
goldenen Boden. Sie flieg felbft zum Spaß in fol ein Loch, 
in welchem nun Ener Bruder begraben liegt. In diefem Augen; 
bit noch flingt mir ihr helles Lachen ins Ohr, als fie einen 
bligenden Klumpen in die Höhe hielt und rief: „Oro! oro! 
Schau, Frig, damit kaufen wir das ganze Poppenhagen, Schloß 
‚ und Dorf!” — Nie vergeff” ich das ftolge Lächeln, mit welchem 
Fritz auf fein mutiges Weib blidte; fie war ganz ein Weib für ihn, 
und nie hat fie kalt eins feiner Luftfchlöffer von fünftigem Glüd 
eingeriffen. Welch einen Reſpekt alle die wilden Kerle in den 
Minen vor ihr hatten; — e8 war glorreich! Aber dag Fieber, das 
Fieber! ... Ihr werdet ja felbft fehen, Robert Wolf — fie 
wird Euch nichts vorwimmern; aber es ift nur um fo herzzer⸗ 
brechender.” 

Mit fprachlofem Schmerz und Stolz hatte Robert diefem 
Berichte Konrad Fabers zugehört; mit Hundert haftigen Fragen 
beftüemte er den Reiſenden jett und erfuhr, daß Eva Wolf in 
einer Blodhütte weit in den Bergen auf den Tod liege. 

„zu ihr! Zu ihr!“ murmelte er, und Faber nidte: 

„Sawohl, morgen in der Frühe wollen wir zu ihr; der Apo— 
thefer wird feine Drugs bis dahin wohl fertig haben, Jetzt aber 
fommt, lieber Junge, ich will Euch zu einem Duartier und zu 
Landsleuten, bei denen Ihr Euch nicht fremd fühlen follt, führen. 
Morgen gehen wir zum Grabe Eures Bruders, zum Weibe 
Eures Bruders. Dies ift Euer Gepäd?” 

Robert nidte, 

„But, padt an! Was auf diefer Seite des Erdballs der Menſch 
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feldft fchleppen kann, muß er fehleppen. Ihr werdet Euch wundern 
über die Leute, die ung in unferm Duartier erwarten.“ 

Den Koffer zwifchen fich nehmend, brachen die beiden Männer 
fih Bahn durch dag Gewühl der Zeltftadt, und der Hauptmann 
führte den Ankömmling ziemlich bis and andere Ende derfelben, 
indem er ihn im Gehen auf allerlei Einzelheiten des Getümmels 
aufmerffam machte. 

„Blickt nicht fo niedergefchlagen zur Erde, junger Mann!” 
tief er. „Selbft im Untergehen läßt ein rechter Mann nichts Be; 
merfenswertes -unbeachtet liegen. Blidt auf und um Euch; 
wenn Ihr fpäter einmal wieder ruhig in Deutfchland figt und über 
Kornfelder, Obftbäume zum Buchenwald hinüberfcehaut, fo mag 
Euch die Erinnerung der heutigen Stunden wie das buntefte 
Zauberbild in die Seele treten. Nicht wahr, Don Roberto, das 
ift ein tolles Treiben? Achtet, ich bitte Euch, auf die Haut—⸗ 
fhattierungen. Seht den Burfchen dort vor dem Gewürzladen, 
das ift ein Untertan feiner kanakiſchen Majeftät, — eine alte Be; 
kanntſchaft von mir; der Schlingel wollte mir mit aller Gewalt 
feine Tochter gegen meines Großvaters alte filberne Tafchen; 
uhr verhandeln. Da ich nicht darauf einging, ftahl er mir natür; 
lich den Gegenftand feiner Wünfche; — heillofer Speftafel drum 
vor dem föniglichen Tribunal in Honolulu — franzöfifhe Inter; 
vention in Ermangelung der deutfchen; beitifche Eiferfucht auf 
Franfreih — Neverend Mr. Shambling nahm die Uhr und die 
ſchöne Kanafin dazu, und meines Vaters Sohn hatte das Nach— 
fehen. Hallo, fchaut, Robert, da geht Paddy vom grünen Erin 
Arm in Arm mit Chinefe-John, dem Ausreißer des himmlifchen 
Neiches. Chilenen, Hindus, Deutfche, Merikaner, Engländer, 
Yankees, Juden, Staliener, Spanier, Ruffen, Franzoſen, alle 
find da, jeder mit feinem Löffel, Kalkuliere aber, der Breitopf wird 
doch nicht groß genug fein.” 

Einen beffern Führer durch diefes Menfchengemwirr, als den 
großen Reiſenden, der alle Nationen, ihre Gewohnheiten, Sitten 
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und Gebräuche im eigentlichften Sinne perfünlich Fannte, hätte 
Robert nicht finden können. Das war wieder einer der Lehr; 
meifter, welche ihm ein günftiges Gefchif immer von neuem zur 
rechten Zeit in den Weg führte. Mit allen Völkern der Erde 
ftand Konrad von Faber fozufagen auf Du und Du; er war ein 
lebendiges Lehrbuch der Ethnographie und wußte Befcheid in der 
Anſchauungsweiſe eines jeden Bruchteilg der Menfchheit, einerlei, 
ob dasfelbe von der Mutter in einer ſchwäbiſchen Wiege ges 
fchaufelt, oder in einer Baftmatte an den Stamm einer Kofog; 
palme gehängt worden war. Endlich aber fagte-er: 

„Angefommen! Kennt Ihr vielleicht den Mann dort mit 
der Art, Wolf?” 

Und Robert ließ fein Teil vom Koffer fallen und ſtürzte mit 
offenen Armen vorwärts: 

„Ludwig! Ludwig!” 

Ludwig Tellering ftieß einen ähnlichen Schrei aus und warf 
fich an die Bruft des Freundes; aus der niedern Tür des Bretter⸗ 
haufes blickte die Mutter Anna und eilte herzu, die Hände in der 
Schürze trocknend: 

„O mein Jeſus, Sie find e8? Ach du lieber Gott, die Freude! 
die Mberrafhung! Der Here Hauptmann hat doch recht gehabt.” 

„Eine Ahnung habe ich gehabt, daß er heute fommen würde,” 
fagte Konrad von Faber. „Na Mutter, was macht der junge 
Bürger von Kalifornien, was macht die Frau? Alles noch immer 
wohlauf, hoffe ich.“ 

„Nah Umftänden, Herr Hauptmann,” antwortete die alte 
Frau mit glüdfeligem Lächeln; „aber laßt mich nur dem Heren 
Wolf —” 

„Kommt, Mutter, laßt die beiden jungen Leute jet allein,“ fiel 
ihr Konrad ins Wort, „und erzählt mir etwas gr vom Enkel.“ 

Die Alte nidte: 

„8 iſt ſchon recht; ja, mein Ludwig mag wohl ei volles Herz 
haben, und Herr Robert — ach Gott, weiß er denn ſchon alles?“ 
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„Alles!“ fagte der Hauptmann und führte die gute Frau 
gegen das Haus oder vielmehr die Bretterbude, 

Die beiden Freunde hatten fich währenddem lange und innig 
in die Augen gefehen und in den Blick viele Worte gelegt. 

„Sp treffen wir ung hier wieder, und ich finde dich wie ge; 
wöhnlich mitten in der Arbeit und auch — Ich fehe eg dir an — 
im Glück!“ fagte Robert. „Gott grüße dich, alter, lieber Gefell; 
— du haft gefunden, was du fo heiß fuchteft und erfehnteft!“ 

„In der Arbeit und im Glück!“ rief Ludwig. „Da hau!“ 

Ein helles Kindergefchrei Tieß fih vom Haufe her vernehmen, 
und auf der Schwelle der Barade erfchien wieder die Frau Anna 
mit dem Hauptmann. In den Armen der Frau aber lag das 
Heine Wefen, welches feine Hare Stimme luftig erklingen ließ im 
Braufen des Völkerdurcheinanders. 

„Mein Junge, mein herziger Bube!“ rief der Schreiner mit 
firahlendem Geficht. „Vorgeſtern angefommen in der Welt! 
D wie fohade, daß ich dir jegt meine Frau, meine Marie nicht 
jeigen darf; aber du weißt —“ 

„Ich weiß, daß du die befte, waderfte Frau haft. O fage ihr, 
wie ich ihr danke für alles, was fie an Eva getan hat.“ 

Ludwig drüdte traurig dem Freunde die Hand. 

„3a, ja, das ift der einzige ſchwarze Schatten, welcher durch 
unfer Glüd geht. Ach die arme Eva! D Robert, Robert, du 
ahnſt nicht, wie fich meine Marie quält, daß fie jett nicht bei ihr 
fein kann; jeßt, wo e8 am allernötigften wäre. Wie fie im ängſt⸗ 
lichen Schlaf ihren Namen ruft!“ 

„Eure Frau hat getan, was fie konnte, Meifter,” fagte Konz 
rad von Faber, „und Ihr felbft Habt Euch auch als ein braver 
Mann gegen Frig und Eva Wolf gehalten. Ach, freut Euch nur 
des Lebens und Eures Glüdes, Ihr Menſchenkinder, Ihr habt es 
in jeder Weife verdient. Es löft hienieden immer eine Pflicht die 
andere ab. Auf diefen Pausback hier aber fünnt Ihr doppelt 
ftolz fein, Herr. Es ift das erfte deutfche Kind, welches auf diefem 
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fremdländifchen Boden geboren wurde, Eure Frau müßte eigent; 
lich von Rechts wegen eine Prämie vom alten Lande drüben 
haben, Nicht wahr, Mutter, es ift ein Labfal, diefer ſtrampelnde 
deutfchzkalifornifche Schreihals in diefem verdammten Gewühl 
von ausgewachfenen Abentenrern, Schwindlern, Halunfen und 
Narren?” 

„8 it ein Gottesfegen, Herr Hauptmann!” fagte die Alte; 
„aber nun muß ich auch ein Wort zum Heren Wolf fprechen. Ach 
du lieber Himmel, e8 ftößt einem doch faft das Herz ab, daß man 
fo weit von der Heimat fort iſt.“ 

Eine heiße Träne fiel aus dem Auge der Greifin auf die Stirn 
des Säuglings, als fie fortfuhr: 

„Ss weit, fo unmenfchlich weit von hier liegt mein Johannes. 
Ach Ihr Herren, Ihr könnt's mir aufs Wort glauben, ich wäre doch 
nicht fortgegangen, wenn ich gewußt hätt’, daß das Kalfonium 
foweit weg fei von meines Johannes Grab. Der liegt nun da ſo 
ganz allein, und niemand kümmert fih um fein Grab!” 

„Denken Sie das nicht, Mutter Anna,” rief Robert. „St 
nicht der alte Uler noch in der Heimat? Der forgt ſchon für den 
Hügel. Und der alte Fiebiger auch. D Mutter, Mutter, wir haben 
treue Freunde drüben zurückgelaſſen.“ 

Die alte Frau füßte ihren Enkel heftig, und dann fehluchzte fie: 

„Kommen Sie herein, fommt alle herein; Sie müffen ung 
alles erzählen von daheim, von der Mufifantengaffe, von den 
Nachbarn, Es war doch ein ander Ding im Hof von Nummer 
zwölf drüben, beim Mäufeler, wenn's auch ein wenig dunfel 
und feucht war, als hier in diefer Bude, wo man leben muß 
wie die Zigeuner, Wer das mir an meiner Wiege gefungen hätte; 
wer das mir gefagt hätte, wenn ich fonft mit meinem Johannes 
aus ber Kirche fam, die Strafe fo reinlich dalag und die Wacht; 
parade in ber Ferne fpielte und Ludwig und Luife ung in der Tür 
entgegenfprangen! Ya, unfer Lieshen — Ihr werdet Euch 
wundern, wo das iſt. Drüben im Teras ift fie geblieben und hat 
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nen Landsmann gefreit, nen guten Mann und fehr wohlhabend; 
aber ich werde fie auch wohl mein Lebtag nicht wieder zu fehen 
kriegen. Ach, davon hätt’ mir in der Mufifantengaffe auch 
nichts geträumt.” 

Neben dem Verſchlag, in welchem die Wöchnerin lag, enthielt 
dieſes Falifornifhe Wohnhaus nur noch ein Gemach, welches 
duch Vorhänge in verfchiedene Abteilungen gefchieden war, 
und allen Bedürfniffen der Familie für jeßt genügen mußte, 
Einige Jahre fpäter freilich erhob ſich auf der Stelle ein ſtatt— 
liches fteinernes Gebäude, und Herr Ludwig Tellering hätte die 
halbe Mufifantengaffe ausfaufen können, 

Die Mutter Anna tifchte ein einfaches Mahl auf, von welchem 
jedoch feiner der Heinen Gefellfchaft, den Hauptmann vielleicht 
ausgenommen, vor innerer Aufregung viel genoß. 

Dann erzählte Ludwig dem Freunde feine Abenteuer in Teras, 
wie er die Karawane Friedrichs Wolfs erreicht und feine Marie 
. gefunden habe. 

„Die Mutter blieb bei Luiſe, die, wie du ſchon erfahren haft, 
in Galvefton ein Heimmefen gefunden hat. ’8 ift eine refolute 
Frau, meine alte Mutter da; fie hat fich gar nicht lange befonnen, 
als ich fie hierher nachfommen ließ; aber ich hoffe, ihr auch end; 
lich ein ruhiges glückliches Alter bereiten zu können. Anfangs war 
ich natürlich ebenfalls in den Minen, hatte aber wenig Glüd 
beim Goldfuchen — die tüchtige Arbeit ift doch überall das Befte, 
felbft Hier in Kalifornien. Ein halbes Jahr vor deines Bruders 
Tode zog ich mit Marie hier herunter, wo mein Handwerk wirk; 
lich einen goldenen Boden hatte. Friedrich und Eva bedurften 
unferer damals nicht; fie waren gefund, und alles, was fie unter; 
nahmen, gelang nach Herzenswunſch. Sie hatten ihre Bloc; 
hütte damals am Joaquinfluß, und ihnen fiel das Gold, welches 
ich dort vergeblich ſuchte, wie von felber in die Hände. Ich richtete 
bier in San Francisco meine Werkftätte ein, und da war für 
den Mann des Handwerks die rechte Stelle; ich quälte mich nicht 
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mehr umfonft. Da hörte ich einmal duch den Herrn Haupt; 
mann bier, daß Fritz und Eva den Joaquin aufgegeben hätten 
und nad) dem Yuba gegangen feien, und dann Fam die Nachricht 
von deines Bruders Tode, Meine Frau lag damals todfranf, 
und ich fonnte nicht fort von ihr; fie hat auch über ein halbes 
Jahr auf den Tod gelegen, und dann meldete fich der Junge, 
Bon Zeit zu Zeit haben wir Nachricht von der armen Eva durch 
den Hauptmann und auch durch andere Boten erhalten. Ach, 
Robert, ich wollte, wir hätten mehr für fie tun können!“ 

Robert Wolf drüdte ftumm dem Schreiner die Hand und ſeufzte: 

„Ihr konntet nicht mehr tun — Gott fegne Euch,” 

Konrad von Faber nahm jeßt den Hut, um die Argneien vom 
Apotheker zu Holen, und nun erzählte Robert dem Freunde von 
dem eigenen Leben. Er verfchwieg ihm nichts und zuletzt ſchloß er: 

„Steh, fo fahre ich denn durch die Welt, wie es im Märchen 
heißt: Bor mir Nacht, hinter mir Nacht. Mut und Stärke habe 
ich; aber nicht mehr die Freudigfeit, welche das Leben zum Leben 
macht. Einft bin ich wild genug der armen Eva nachgeftürmt; 
aber fo tief wie jet hab’ ich Damals doch nicht mich nach ihr ges 
fehnt. Was bleibt mir auch anders in der weiten Welt, als der 
Pak neben ihrem Krankenlager? Wenn das Ziel erreicht und 
wenn Gott wollte, daß auch fie davongehen follte, zur Ruhe an 
meines Bruders Seite, was dann? Ach Ludwig, Ludiwig, es 
ift ein fchredlich Ding um diefes Fahle, öde Was dann! Ich 
finde feine Antwort darauf.“ 

Ludwig Tellering fenfte das Haupt; er wußte feinen Troft 
für den Freund. 

D Heinrich ler, weifer Meifter, es ift doch oft fehr ſchwer, 
an den Sternen nicht zu verzweifeln. Vorwärts, auch in Ketten 
vorwärts, Wolf; e8 ift wenigftens ein Troft, daß der Menfch nicht 
all und jede Verantwortlichkeit für fein Dafein und feine Wege 
und das Ende feiner Wege zu tragen hat! 
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Dreißigftes Kapitel. 


Robert Wolf fteht an einem Grabe und tritt an ein Sterbebett; 
Konrad von Faber zeigt, wo und wie man Gold fucht. 


Ty erfte Nacht, die Robert Wolf auf Falifornifchem Boden zus 
brachte, verging, ohne daß der Schlaf feine Augen gefchloffen 
hätte. In feinen Mantel gehüllt, lag er in der Hütte des Freundes 
und horchte den ruhigen Atemzügen Konrad von Fabers und dem 
fremdartigen Lärm der wunderlichen Stadt draußen, welcher die 
ganze Nacht nicht zu Ende fam. Gegenüber in einer Teebude 
frächzte bis fpäthin eine chinefifche Sängergefellfchaft ihre miß⸗ 
tönigen Weifen ab. Ein malatifches Gong fandte von Zeit zu Zeit 
feine dumpfen dröhnenden Klänge herüber. Einmal entftand 
Feuerlärm in der Ferne und dann wieder blutiger Streit in 
einem Spielhaufe in der Nähe. Betrunfene Menfchenhaufen 
wälzten fich vor der Barade vorüber, Revolver wurden abge 
feuert; Hunde heulten den amerifanifchen Mond an, Pferde und 
Mauleſel wieherten, riffen fich im plöglichen Schreden los und 
wurden von den Eigentümern mit wilden Gefchrei durch die 
Gaſſen der Stadt verfolge. Nebenan fohrie der Säugling, die 
Mutter Anna erhob fich von ihrem Lager, und in all den Lärm 
mifchte fich jegt ein deutfches Wiegenlied. Ludwig Tellering 
richtete auch einmal im Traum fich von feinem Lager neben 
Robert empor und rief mit ängftliher Stimme den Namen 
feiner Frau. Dazu die eigenen Gedanken und Schmerzen — 
das Grab des Bruders, die Franke verlaffene Eva in den Bergen 
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— es war eine böfe, wirre Nacht, und mit Sehnfucht erwartete 
Robert den neuen Tag. Er fam, und ale er fam, fielen, wie e8 zu 
gefchehen pflegt, dem, welcher die ganze Nacht hindurch gemacht 
hatte, die Augen im ungefunden Schlummer zu. Und num fonnte 
felbft diefer Schlummer nicht lange dauern. 


„Stand up, man, stand! 
Free heart, free tongue, free hand. 
Firm foot upon the sod !“ 


fang der Hauptmann Konrad von Faber, indem er den Schläfer 
an der Schulter fchüttelte: „Auf, auf, Wolf, ’8 ift Zeit zu mar⸗ 
fohieren; in einer Viertelftunde müffen wir auf dem Wege nach 
den Bergen fein.“ 

Robert fprang auf die Füße. Alles war bereits in Bewegung 
in der Bretterhütte, Heißer Kaffee aus Blechfehalen — ein herz, 
licher Gruß, welchen die Frau Marie aus ihrer Kammer ſchickte — 
ein kurzer bewegter Abfchied von Ludwig und feiner Mutter: und 
auf dem Wege zu Eva Wolf fehritt Robert mit Konrad von 
Faber. 

Noch hingen milchweife Nebel über dem Sacramento; als 
fie fich Tichteten, lagen die fahlen Höhen des Meeresufers hinter den 
beiden Wanderern, und der dichte Wald nahm fie auf in feinen 
Schatten. Eichen und Niefenfichten bededten die Berghänge, 
und die Sonne brach firahlend darüber hervor und warf ihren 
echten Goldglanz über Hügel und Tal, und auf den Spiegel 
des Stillen Ozeans, der bligend zwifchen den Stämmen durch, 
ſchimmerte. Noch einen legten Blid auf das weite Meer; dann 
tieffte Dämmerung des Urwaldes! Ein Glödchen erflang vor 
den Wanderern, fie überholten einen Trupp fehwerbepadter 
Mauleſel mit ihren meritanifchen Führern. Die bunten Serapen 
flatterten luſtig im Morgenwind, die gebräunten Geftalten 
nahmen die Cigaritos aus dem Munde und nidten: 

„Buenos dias, Sennores !“ 
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Robert und der Hauptmann ermwiderten den höflichen Gruß; 
aber letzterer brummte: 

„Falſches, feiges Pack! Hütet Euch vor dieſen Burſchen, 
Wolf.“ | 
Wieder Stimmen; — welch eine feltfame Sprache redeten 
die Leute im Dickicht! Chinefen waren e8; mit Schaufeln und 
Spaten, mit Haden, Pfannen und Körben zogen fie zu den 
Minen. 

„Die Langzöpfe haben ein ganz verzweifeltes Glück,“ fagte 
der Hauptmann. „Ste feheinen das Gold unter der Erde zu 
wittern, wie das Schwein die Trüffeln. Aber fommt, Sir, wir 
wollen dort jenen Vorfprung erflettern; e8 lohnt die Mühe.” 

Sie fliegen durch das naffe Gras; und über den Wald hatten 
fie den erften vollen Blick auf die Sierra Nevada. Drunten zogen 
Merikaner und Chinefen weiter, und gell Hang durch den Wald 
der ermunternde Ruf der Maultiertreiber: 

„Hippah, mulah! hippah, mulah !“ 

Keuchend arbeiteten die Tiere, und Konrad von Faber er; 
Härte: 

„Ste fchleppen eine Dampfmafchine für eine Gefellfchaft 
Amerikaner droben am Federfluß. Die Kerle haben fich in den 
Kopf gefeßt, einen ganz anftändigen Nebenarm des Waflers ab; 
zuleiten, und es wird ihnen mit ihrem never give up gelingen. 
Vorwärts, Wolf.“ 

An einer andern Stelle des Waldes frat ein ſchmutziger 
Indianer aus dem Gebüfch, fuhr beim Anblick der zwei Fremden 
erſchreckt zuſammen und fchlich ſcheu in den Wald zurüd, in 
welchem er, der Befiger, nur noch ein kaum geduldeter Recht; 
Iofer war. 

Als der Tag fich neigte und die Nacht fchnell den Wald füllte, 
feßten fich Faber und Robert an einem Feuer nieder, welches 
Landsleute, die fich ebenfalls auf dem Wege zu den Minen be; 
fanden, angezündet hatten. Diesmal fchlief der junge Mediziner 
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tief und feft, fei e8 aus übergeoßer Ermüdung, fei eg, weil die 
Wildnis ihren Einfluß auf das Kind des Winzelwaldes, den Sohn 
des Forfiwarts vom Eulenbruch, ausübte, 

Sn den Sacramento ergießen fich vier größere Flüffe, der 
Featherriver, der Bearcreef, die AmerifansForf und der Yuba. 
In diefe Flüffe ftürgen fih aus wilden Schluchten, Cannong ge; 
nannt, Hunderte von größern oder kleinern DBergmwaffern, die 
jedoch) im Sommer meiftenteilg verfiegen, und deren Betten und 
abſchüſſige Uferränder den Tummelplag der Goldfucher bilden. 
Nach einem folchen Tal, aus welchem ſich ein munterer Waldbach 
dem Yuba zudrängte, ging der Weg Fabers und Roberts, und fie 
vollendeten diefen Weg, ohne irgendwelche nennenswerte Fähr; 
lichkeiten zu beftehen zu haben. Allerlei Volk zog mit ihnen des; 
felben Pfades oder Fam ihnen aus den Bergen entgegen und bof 
die Gelegenheit, den Ausdruck menfchlicher Hoffnung und Ent; 
täufchung in allen Phafen zu fEudieren, im vollftien Maße. Der 
Hauptmann ließ es auch nicht daran fehlen, feinen Begleiter auf alle 
charakteriftifchen Vorgänge, Geftalten und Gefichter aufmerkſam 
zu machen; aber Robert war nicht mehr fähig, mit der gehörigen 
Aufmerkfamfeit den Gloffen und Bemerkungen des berühmten 
Reiſenden zu folgen. Ze näher er dem Ende feiner langen Wande; 
rung fam, deſto heftiger und unmiderftehlicher verdrängte das 
Bild der fterbenden Eva alles andere. Er zitterte an allen Gliedern, 
als endlich der Hauptmann von der Ede eines langgeftredten Berg; 
rückens in ein Tal und auf das Dach einer Blodhütte deutete, die 
abfeits von einer Gruppe ähnlicher Gebäude an die gegenüber; 
liegende Bergwand fich lehnte, Es regnete leife, als die beiden 
Männer auf diefer Höhe ftanden und in das verfchleierte Tal 
fumm hinabblidten. Aus der Tiefe fchallte das Jauchzen der 
Goldfucher, welche lange vergeblich auf diefen Regen, der ihr 
mühfeliges Werf nicht wenig erleichterte, gewartet hatten. Sie 
fangen auch in ihrer Freude, den Yankeedoodle, die Marfeils 
laife und das Lied vom deutfchen Vaterlande, und das Echo 
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tat dag feinige, die wilde Harmonie oder vielmehr Disharmonie 
zu ſtärken. 

„Das ift der Hawk⸗Gulch,“ fagte Konrad von Faber. „In 
jener Hütte drüben liegt Eures Bruders Frau, zmwifchen jenen 
drei Riefenfichten, rechts von dem Blodhaus, liegt Euer Bruder, 
Borwärts, Herr, nehmt Euch zuſammen!“ 

Der Regen wurde ftärker, fie ftiegen nieder durch den raufchen; 
den Wald, überfchritten den Bach, und ein kurzes Steigen an der 
Berglehne brachte fie zu den drei himmelhohen Fichten, unter 
welchen der Grabhügel Friedrich Wolfs aufgeworfen war, 
fünfzig Schritt ungefähr von dem Blodhaus entfernt. 

„Hier! hier!” murmelte Robert Wolf. „Hier, hier — das 
ift das Ende!” 

Er griff in das regennaffe Gras, welches bereits aus dem 
Hügel emporgefchoffen war. Er fühlte in diefem Augenblid 
eigentlich nicht Schmerz; ein Lächeln flog über feine Züge, aber 
es war ein fehredliches Lächeln; die Fahle, fürchterliche Gleich— 
gültigfeit, welche aus dem Verluſt alles deffen, was ung eigenft 
gehörte, hervorgeht, preßte ihm mit eisfalter Fauft das Herz 
sufammen. 

Gegen das Grab, wo der Bruder, der ſtolzeſte, mutigfte 
Ninger des Glüds, verlaffen von feinen Sternen, den legten 
Schlaf fehlief, neigte er fih: dann wollte er auf die Blodhütte 
zueilen, aber Konrad von Faber faßte feinen Arm und hielt 
ihn zurück: 

„Wartet hier noch. Sp dürft Ihr nicht zu ihr; ich will fie 
erft vorbereiten auf Eure Ankunft. Euer zu plögliches Erfcheinen 
könnte ihr den Tod geben.” 

Er ging, und neben dem Grabe unter den Niefenfichten 
wartete Robert. 

Es war jetzt Nacht auf der andern Hälfte des Erdballs, und 
auf dem Obſervatorium des Sternfehers Heinrich faßen die Alten 
aus dem Walde, welche für fich felbft dag Leben überwunden 
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hatten, deren Hoffnungen und Sorgen fich nicht mehr auf dag 
eigene Dafein richteten. Der Kinder des Winzelmaldes gedachten 
die Alten, für die fürchteten und hofften fie, Und auch die Kinder 
aus dem Walde hatten fih wieder zufammengefunden; aber es 
war ihnen nicht fo gut geworden wie den drei Alten: ein Grab, 
ein Krankenlager und ein von faufendfahem Weh zerriffeneg 
Her — das war’s, was die drei Kinder aus dem Winzelwalde 
im wilden Wald der Welt gefunden hatten. 

Der Regen raufchte immer heftiger hernieder; fein Haupt 
barg der gigantifhe Baum, an deffen Stamm Robert lehnte, 
in den Wolfen. Der Gefang der Goldgräber im Tal verftummte, 
in den Wäldern gegenüber frachte ein Büchſenſchuß und weckte 
hallend das Echo. Begriff von Zeit hatte Robert jet nicht; ob 
fih der Hauptmann von Faber feit einem Augenblid in jener 
Hütte befand, oder sb Stunden vergangen waren, feit fich die 
Zür hinter dem Reifenden ſchloß, — der Bruder am Grabe deg 
Bruders wußte e8 nicht. 

Durh den Raum zwiſchen der Fichte und der Blodhütte, 
welche die kranke Frau des Bruders barg, drängte fich ein ver; 
mworrenes Gewühl von Figuren und Szenen aus allen Epochen 
feines jungen Lebens, und das Trivialfte verfohlang fich immer 
unauflöslich mit dem Ergreifendften. Das Dorf Poppenhagen, 
die große deutfche Stadt, die Univerfität, — der Eulenbruch, 
des Paftors Tanne Studierftübchen, das Polizeibureau mit dem 
Hauptmann auf der Armenſünderbank, die Wohnung Fiebigerg, 
der Giebel des Sternfehers — alle fandten Geftalten, Klänge, 
wahnfinnig ineinander verfehlungen, über das Meer, und mit 
balbirrem Lachen ſah Nobert Wolf, während fein Herz in töd— 
liher Dual faft zerbrechen wollte, den Schaufpieler Julius 
Schminfert Toilette machen, und mußte fich fragen, wie es 
möglich fei, daß man folche Körperverrenfungen dabei zuftande 
bringen könne. 

Die Dual diefer Minuten war unerträglich; was half es, daß 
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der Leidende alle Seelenfräfte zufammenraffte; machtlos war 
der eine Geift vor der Maffe der Geifter, welche aus dem Boden 
emporftiegen zwifchen dem Krankenlager eo Dornbluths und 
dem Grabe Friedrih Wolfe. 

Nun aber öffnete fih die Tür der Blodhütte; ein junges 
Chinefenweib erfehien auf der Schwelle und flarete nach der 
Fichtengruppe hinüber, Robert bemerkte jeden Zug ihrer wunder; 
lich zufammengedrüdten Phyſiognomie; jede Einzelheit ihres 
Anzuges von den Schuhen big zu dem Pfeil im glänzend ſchwarzen 
zufammengedrehten und zurüdgefämmten Haar; und doch 
wurde die Unerträglichkeit diefes Wartens immer fürchterlicher. 
Die Tochter des himmliſchen Neiches zog ſich wieder zurüd, wie 
e8 fchien von innen gerufen, und flatt ihrer rat endlich, endlich 
Konrad von Faber auf die Schwelle und winfte, 

Vorüber war der Kampf, unter welchem Robert Wolf gelitten 
hatte, zerftoben war der Geiftertang; mit einem Sprunge war der 
Sohn des Winzelwaldes an der Seite des NReifenden — er ftand 
in dem verdunfelten, engen, heißen Raum der Blodhütte, und von 
einem niedrigen Lager richtete fich bleich, Hager, mit fieber; 
glühenden Augen Eva Wolf aus Poppenhagen auf und breitete 
mit einem Flagenden Ruf die Arme aus, So famen Robert 
und Eva feit dem Tage, an welchem der Polizeileutnant Kirre 
fie in dem Haufe des Kunftfreundes und Negenfchirmfabrifanten 
Schwebemeier in der Liltenftraße frennte und den Baron von 
Poppen aus der Gefahr der Erdroffelung errettete, zum erften 
Mal wieder zufammen. So kurze Zeit und fo großer Wechfel — 
neben dem Krankenbett Evas fniete Robert, und die Frau des 
Bruders fchlang ihre Arme um feinen Hals und vermifchte ihr 
Schluchzen mit allerlei abgebrochenen Liebfofungen und Aus; 
rufen. 

Ein ſtummer, tiefbewegter Mann fand der Reifende Konrad 
von Faber, der fo viel gefehen hatte von der Welt und in der 
Welt, neben den beiden, und die chinefifhe Frau ſtarrte ver, 
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‚wundert an feiner Seite auf ihre Herrin und den fremden jungen 
Mann, 

Nicht mehr die fchöne, wohl aber noch die ſtolze fapfere Eva 
hielt Robert umfangen. Jet brauchte fie fich nicht mehr feiner 
Umarmung zurentziehen. Feft hielt fie ihn an ihr Herz gedrüdt 
und füßte ihm Mund und Stirn. 

„Da bift du, da bift du!“ rief fie. „So — hier müffen wir 
ung wiederfinden. Du guter, lieber Bruder, wie danfe ich dir, 
daß du gefommen bift! Sch fühle mich jet viel wohler, viel beffer 
als damals, in jenen böfen Stunden, da ich dich rief. O fol 
einen weiten Weg bift du meinetwegen gefommen! Bielleicht 
hat dich mein Schrei um Hilfe aus dem Schoß des Glüdes empor; 
geriffen und fortgetrieben. Bruder, lieber Bruder, ich Hätte dich nicht 
gerufen, wenn mein armer Kopf damals fo klar geweſen wäre, 
wie er jetzt ift. Aber ſieh — ich — werde dich nicht lange auf dem 
Wege aufhalten; Segen über dich; bald follft du wieder gehen 
dürfen !” 

„Dein Ruf hat mich in feinem Glück geftört. Vielleicht hätte 
ich mich, auch ohne daß du nach mir verlangteft, zu dir geflüchtet. 
Vielleicht bedarf ich deiner mehr, ald du mich nötig haft, du 
Liebe, Starke. Wir haben ung ſoviel mitzuteilen; von deinem 
Lager weiche ich nicht, bis du ganz genefen bift, und dann — dann 
gehen wir über das Meer zurüd und fuchen die Heimat wieder 
auf, die rechte wahre Heimat, den Winzelmald und das ftilffte, 
vergeflenfte Tal darin,” 

Die Kranke fohüttelte den Kopf: 

„And Friedrich? . . . Nein, Bruder, meine Heimat, meine 
wahre Heimat ift hier auf diefer fremden Scholle; ift hier neben 
dem Grabe unter jener Fichte,” 

Sie blickte durch das ſchmale Fenfter neben ihrem Lager nach 
der Baumgruppe, unter welcher vorhin Robert Wolf ftand. 

„Ic fah dich ftehen, Bruder,” fuhr Eva fort, „dort an Fried⸗ 
richs Seite, Dur warft ihm fo ähnlich. Nun bift du hier, ich halte 
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deine liebe Hand; dort draußen flieht noch der Tote und winft. 
Sie haben feinen Leib begraben unter den hohen Bäumen; aber 
feine Seele fonnten fie nicht begraben. Seine Seele irrt um 
jenen Fleck und wartet auf mich, big ich fomme. Und ich fomme 
bald, ich weiß e8; der Tote hat feine Ruhe, und ich auch nicht. Wir 
gehören num einmal zueinander — dort, dort, neben den Fichten, 
Robert, lege meinen Leib hin, daß meine Seele mit der deines 
Bruders fortgehen kann aus diefem traurigen Tal, wo man fo 
arg friert und doch von giftigen Flammen verzehrt wird.“ 

„Schwefter! Schwefter !” 

Die Kranke ſchwieg einige Minuten; dann fuhr. fie mit der 
Hand über die Stirn, dann legte fie diefelbe Hand auf Roberts 
Schulter und lächelte trübe: 

„Erſchrick nicht, armer Bruder, wenn ich manchmal etwas £oll 
durcheinanderfpreche; ich bin nicht allein in meinem Gehirn, das 
Fieber fit mit darin, und das ift ein böfer, eigenwilliger Gaft. 
Sieh, Robert, ich fterbe doch als ein glüdliches Weib; denn ich 
habe Fritz zu einem glüdlihen Mann gemacht, fo lange er lebte. 
Und in feinem brechenden Auge habe ich noch feine Liebe gelefen, 
und die war fo ftarf, daß diefer letzte Blick mich ihm nachzieht — 
hinaus über jenen Hügel unter den Fichten. Laß meine Hand log, 
Robert Wolf, foll ich deines Bruders Leib hier in der Wildnis 
unter den fremden, wüften Gefichtern allein laffen? Laß meine 
Hand, Robert! Sei ruhig, Friß, ich fomme ſchon — ich bin da; 
Samana ift ſchon gefattelt. Zieh den Gurt fefter an, Scipio, daß 
e8 nicht wieder geht wie vor Santa Fe, wo der Here durch deine 
Schuld fo fehr über mich lachte. Wie die Prärie im grünen Glanz 
wogt! ready Fred — vorwärts, meine Herren! Komm, Friß, 
du mußt neben mir reiten — Galopp ! ah wie fchön, fo wild in die 
untergehende Sonne hineinzujagen !” 

Immer tiefer verlor fich die Kranke jest in ihre Phantafien. 
Sie glaubte, an der Seite des geliebten Mannes über die großen 
Wiefen gegen die Felfengebirge zu galoppieren, indianifche 
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Krieger, kühne Jäger aus allen Nationen neben fich, vor fich, 
hinter fih. Manchen unbekannten Namen rief fie; die Ge; 
noffen der vergangenen Tage waren lebendig um fie. Sie lachte 
und ftrich die Haare aus der Stirn; auch den Namen Marie 
Heil rief fie zärtlich; ihre Phantafien quälten fie nicht, fie waren 
nicht ſchreckhafter Art, fondern glänzend, lebhaft, angenehm. 

Konrad von Faber faßte die Hand Roberts und zog ihn ein 
wenig vom Lager Evas fort. 

„Komme jeßt,“ fagte er, „wir wollen aus der Hütte gehen; 
Loatoa ift eine gute freue Wärterin und wird der Kranfen in 
diefem Augenblid von größerm Nusen fein als wir beide, Selbft 
in ihren Träumen ift fie noch die prächtige Eva Wolf, die Wald; 
fürftin, die Königin der Prärien. So find ihre Phantafien immer; 
entweder befindet fie fich inmitten der Szenen ihrer Jugend, oder 
fie leidet, fämpft, jubelt und friumphiert mit dem tollen Friß. 
Das Elend hat feine Macht über fie; e8 ift herzzerreißend, aber e8 
ift prachtvoll. Kommt, Herr; der Anfall wird vorübergehen — 
morgen früh werdet ihr ruhiger miteinander reden können.“ 

Die beiden Männer traten aus der Hütte. Der Negen war 
vorüber; von allem Geftein, aus allen Schluchten, von Bufch 
und Baum riefelte, rauſchte und fropfte e8. Verſtummt war der 
Gefang der Goldgräber. Jeder war zu emfig mit feiner Arbeit 
befchäftigt, und die Arbeit war zu ſchwer, als daß man dabei hätte 
fingen können. Nieder zur Talfohle fliegen Faber und Robert 
und fahen von einem Felfenftüd aus dem merkwürdigen Treiben 
gu. Der Gegenfaß zwifchen der fieberhaften Aufregung, der 
feuchenden Haft, dem gierigen Wühlen in Schmuß und Schlamm 
bier und dem Aufgeben jeder irdifchen Hoffnung durch das kranke 
Meib droben in der Hütte, war überwältigend. Nimmer wurde 
die harte Wahrheit von der Nichtigkeit und Eitelfeit der menſch⸗ 
lichen Dinge, an welche fo wenig Leute glauben wollen, fo eins 
deinglich gepredigt wie bier im Steomgebiet des Sacramento, 
Wahrhaft erfchütternd wirkte der Kontraft auf den Verlobten 
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Helene Wienands; o wie hohl fühlte er diefen golddurchzogenen 
Boden unter feinen Füßen! Keine Macht der Welt hätte ihn in 
diefem Augenblid bewogen, ebenfalld zum Bert des Flüß- 
chens niederzufteigen und einzutreten in die Reihen der Gold⸗ 
gräber. 

Konrad von Faber las Har in den Geſichtszügen des jungen 
Mannes, 

„Ihr habt recht,” fagte er, „man läßt am beften die Finger 
davon, wenn man e8 irgend vermeiden fann. ’8 ift ein Haſard⸗ 
fpiel wie zu Baden-Baden oder Wiesbaden, und Hafardfpiele 
find überall und immer gefährlich. Dort, wo die Eiche nieder; 
gebrochen ift vom Sturme, habe ich der Falifornifchen Fortuna 
mein Kompliment gemacht, und, by Gad, die Dame war gnädig 
genug und warf mir an einem Tage mehr vom Nero der Dinge 
in den Hut als andern, die dankbarer dafür gewefen wären, in 
Monaten. Mit Bomwiemeffer und Büchfe habe ich aber den Claim, 
das heißt das Loch, in welchem mir der Dred bis an den Hals 
ging, verteidigen müffen, und nach Haus werde ich von den 
Schätzen nichts bringen, als für ein Paar neugierige junge 
Frauenzimmer im Often drüben einige Schächtelchen mit blinken, 
dem Staub, foviel ald man zwifchen Daumen; und Zeigefinger 
halten kann — nicht genug zu einem Trauring für die nafe 
weifen jungen Perfönchen. Nun komme, ich will Euch zeigen, wo 
Ahr für die nächfte Zeit haufen werdet.“ 

Robert Wolf folgte dem Hauptmann abermals die Berg; 
lehne hinauf, und Faber brachte ihn zu einer Hütte, die ungefähr 
hundert Schritt von der Evas gebaut war. 

„Mein Haus und meine Burg! Tretet ein und feid will; 
fommen. Ich weiß, die Leute vom Eulenbruch find nicht ver; 
wöhnt. Nehmt vorlieb mit dem, was ich Euch in der Wildnis 
bieten kann.“ ’ 

Ein roher Tifch, einige leere Kiften, ein Lager aus Fellen 
und wollenen Deden bildeten die Ausftattung, den Hauptfhmud 
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ein an der Wand ausgeipannter riefenhafter Pelz des eigentz 
lihen amerifanifhen Waldheren, des grauen Bären. 

„Der Menfch kann geiftig wie körperlich mit ungemein 
Wenigem ausfommen, Herr,” fagte der Hauptmann. „Geiftiger 
und körperlicher Überfluß kann zwar etwas fehr Angenehmes fein; 
aber das Glück wird dadurch nicht bedingt. Daß der Millionär 
oft feinen Schuhpuger zu beneiden hat, ift eine alte Gefchichte; 
vielleicht findet aber auch öfter, al8 man für möglich hält, ein 
ähnliches Verhältnis des Neides zwifchen dem erleuchtetften 
Dhilofophen, dem fublimften Poeten und dem Schuhpußer 
ftatt, Nochmals willfommen im Hawk Gulch und unter dem 
Dache Konrad Fabers. Hier ift das Mehlfaß, hier der Whisky; 
frug, Knaſter und Zigarren, hier eine Kifte mit Craders, Schiffs; 
zwieback, an welchem Ihr Euch aber die Zähne nicht ausbeißen 
dürft. Da ift auch ein Bündel getrocknetes Fleifch und hier dag 
Zintenfaß, ein Dugend Federn von einer wilden Gang und einige 
Buch Papier. Frifches Fleifch holen wir aus den Bergen und 
Wäldern. Hier ift noch ein Haufen trodenes Holz, hier dag 
Feuerzeug, num feid fo gut und zündet Feuer an, ich will derweilen 
die Pfanne reinigen; — gebt acht, es ift unter Umftänden fehr 
nüßlich, zu wiffen, wie man einen flap-jack, einen amerifanifchen 
Pfannkuchen, bädt.” 

Hals über Kopf ftürgte der Wirt den Gaftfreund in die Sorgen 
der Haushaltung; er tat es mit Abficht, um ihn zu verhindern, 
fich zu fehr feinen trüben Gedanken hinzugeben. Auch fich felbft 
fhien er durch Lärmmachen in eine beffere Stimmung feßen zu 
wollen. Er fang ein tolles amerifanifches Tanzlied: 


„Here we go up, up, up, 

Here we go down, down, down, 

Here we go backwards and forwards 
And here we go round, round, round.“ 


Dann unterbrach er fih und fragte: 
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„Was fpluttert und Inadt das Holy im Feuer? Spud hinein, 
Bob; die alten Weiber zu Haufe meinen, e8 gäbe noch Zanf in 
der Wirtfchaft, wenn das nicht gefchehe.” 

Nun gab er e8 wieder auf, heiter und ruhig zu feheinen, warf 
den Sombrero zur Seite und wifchte den Schweiß von der Stirn; 
er legte die Hand dem jungen Gaftfreund auf die Schulter: 

„Es Hilft nichts; zum Teufel mit der Iufligen Fratze! Ja, 
mein Sohn, du haft recht, es ift ein traurig Ding. Ich will's 
nur geftehen; wenn ich in der legten Zeit manchmal, wenn Loatoa 
draußen wirtfchaftete, allein bei ihr faß am Bett, fo find mir die 
dicken Tränen in den Bart gelaufen. Mein armer Junge, es 
ift ein Jammer, daß das Herrlichfte, was es in der Welt gibt, fo 
zugrunde gehen muß. Der Tod en masse bedeutet gar nichts; 
aber das einzelne Sterben diefes Weibes ift ſcheußlich.“ 

Robert Wolf ftarrte in das Feuer, welches er angezündet hatte, 
und antwortete nicht. Die beiden Männer gingen dann noch 
einmal hinüber zur Hütte Evas; aber die Kranke fchlief, die 
Ehinefin faß regungslos am Bett; — die Männer fonnten nicht 
das mindefte für das Weib Friedrich Wolfs tun. 
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Kinunddreißigftes Kapitel. 


Es wird ein neuer Hügel unter den drei Fichten aufgeworfen; 
Konrad von Faber hält eine Rede; Robert Wolf findet, was er 


nicht fuchte, 


Day sum Ende des Herbftes fämpfte Eva Wolf mit dem Tode. Anz 
fangs machte, wie e8 fchien, die Ankunft des Jugendfreundes 
einen guten Eindruck aufihr Befinden; das Fieber ließ nach, fehrte 
nur in immer geößern Zwifchenräumen wieder, die Kräfte nahs 
men zu, und auch die Hoffnung Roberts wurde immer größer. 
Den europäifchen Arzt konnte diefer Wechfel täufchen, den weit⸗ 
gewanderten Konrad von Faber täuſchte er nicht; der Hauptmann 
wußte, daß die Kranke fich nicht wieder von ihrem Lager erheben, 
daß der Hügel unter den drei Fichten nicht allein bleiben würde, 
Er hatte recht; doch Robert w o Il t e nicht daran glauben. Neben 
der Kranken faß der Bruder Friedrichs und redete mit ihr von der 
Vergangenheit und von der Zukunft. Diefe beiden Menfchen 
hatten feine Geheimniffe mehr füreinander. Alles, was ung 
hienieden abhält, ung einander, wie wir find, zu zeigen, war 
zwiſchen diefen beiden nicht mehr vorhanden. Gefühle, Empfin; 
dungen, die Robert felbft den Freunden auf dem Obfervatorium 
des Sternfehers zu offenbaren gegögert hätte, legte er Eva offen 
dar, Ausführlich vernahm er die Gefchichte feines Bruders, wie 
Fritz zufammen mit Eva gefämpft hatte, wie er unterlegen war; 
— ausführlich erzählte er felbft der Frau des Bruders den eigenen 
Lebenslauf, die eigene Entwidlung feit dem Tage, an welchem 
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er fie in der großen. Stadt gefucht und wieder verloren hatte, 
um fie jest in Wahrheit zu finden. Bon dem Polizeifchreiber 
Fiebiger, von dem alten Uler, von dem Freifräulein von Poppen, 
von Helene, dem Baron Leon und dem Bankier berichtete er, 
und mit immer gefteigerter Teilnahme horchte Eva. 

Als fie alles wußte, fagte fie: 

„O lieber Robert, fei getroft! Aus dem, was du mir erzählt, 
merfe ich, daß fie dich Tiebt, wie ein Weib lieben muß, Ver; 
zmweifle nicht — ihr Herz wird nicht von dir laffen, und das ift 
allein das Wahre. Sie wird auch ſchon ausharren und dich mit 
ihrem Herzen erwarten, Wir Frauen find fehr ſchwach; aber wir 
fönnen auch fehr ftarf fein. Ihr Männer fagt zwar auch, daß 
ihr hofft; aber wie häufig täuſcht ihr euch und rechnet da, wo ihr 
zu hoffen meint! Es iſt nicht anders, und es wird auch wohl 
fo gut fein. Große Schmerzen können wir Frauen erfragen, nur 
die Liebe muß dabei fein; ohne die Liebe find wir nichts. Mein 
Leben ift ein Fräftiges Beifpiel davon, was die Liebe und die 
Hoffnung bei ung Frauen vermögen. Sei getroft, Bruder; ich 
habe dir einft gefagt, du würdeft das rechte Herz finden, welches 
niemand dir rauben könne, welches ganz dein eigen fei; du haft 
es gefunden. Was fich zwiſchen Dich und diefes Herz drängt, das 
find irdifche Gewalten; — die vermögen nichts, und durch irdiſche 
Gewalten können fie wieder aus dem Wege getrieben werden.“ 

Die Kranke ſchwieg eine Weile und verfanf in ein tiefes Nach; 
denfen, dann fagte fie ganz leife: 

„Häaͤtte ich dich doch nicht hierher gerufen! Weiß ich es doch 
zu fehr, welche Dual es ift, wenn fo weite Meere und Länder 
zwiſchen ung und dem fchönften Teile unferes Dafeing liegen. Aber 
gedulde dich nur, vielleicht ift e8 doch gut, daß ich dich rief. Die 
Sterne lieben e8, für ung zu wirfen, während wir in der Ferne 
an ihnen verzweifeln wollen. Das habe ich fo oft erfahren, an 
das glaube ich auch jet noch in der höchften Not. Glaube den 
Sternen, Bruder, wir brauchen num nicht lange mehr zu warten: 
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jeder wird binnen kurzem feinen Pfad gehen; — ich dahin, dort 
wo der Tote lächelnd winkt; du weiter durch das Leben, zurück 
über das Meer, wo deine Sterne leuchten. Seit ich dich gefehen 
habe, feit ich deine Hand halte, ift eine unbefchreibliche Ruhe, ein 
Friede über mich gefommen, welche nur Gutes bedeuten fünnen; 
Gutes für dich und mich; denn ich weiß ficher, ich wäre nicht fo 
ftill, wenn e8 nötig wäre, um deine Zukunft zu forgen.” 

Robert verfuchte e8 nicht mehr, der Schwefter die Todes, 
gedanken auszureden, aber defto mehr fprachen die beiden von 
ihrer Jugendzeit im Winzelwalde. Alle alten Erinnerungen riefen 
fie wach, während der Falifornifche Herbftregen draußen vor der 
Hütte niederraufchte, und der Sturm aus den Bergen herüber; 
fuhr, die Gipfel der Riefentannen durchfaufte und in den Wäldern 
hohe Zedern und Eichen wie dürres Neifig Enidte, Oft fuhr 
Robert zufammen; doch die Kranke achtete den Orkan nicht, fie 
fhien ihn gar nicht zu hören. Es fam ein Mann durch, welcher 
von gewaltigem Schneefall noch höher in den Bergen erzählte; 
Onion⸗Valley unter der Pilotenfpige follte mit einer Bevölke⸗ 
rung von hundertundgwanzig Perfonen ſchon tief unter dem 
Schnee begraben liegen. 

„Ganz fo ſchlimm wird’8 hier nicht werden; aber frei werden 
wir auch nicht ausgehen,” meinte der Hauptmann. 

Eva Wolf kümmerte fich nicht um den drohenden Winter; 
in ihrer Erinnerung war es Frühling — Sommer. Den 
Waldbach, welcher durch das Dorf Poppenhagen raufchte, durfte 
feine Eisrinde bededen; grün und fonnig blieb der Grasgarten 
zwifchen dem SKantorhaus und der Pfarre; — ja, ja, ewigen 
glänzenden Sonnenfchein hatte Eva Wolf aus ihrem fehönen 
Leben in das winterlich Falte dunkle Tal in Yuba⸗County ges 
rettet! | 

Frei und hochſinnig blieb aber da bei ihre Anſchauungsweiſe 
big zum legten, Sie Hagte nicht: Ach wären wir doch nimmer aus 
dem Walde herausgegan gen | — Troß allem Schmerz der Gegen⸗ 
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wart hätte fie doch nicht, wie fie fagte, gebrochene Adlerflügel 
gegen gefunde Taubenfittiche vertaufht. 

Hier war ein anderes Streben nach dem Gold, den Herrlichz 
feiten, der Ehre und der Macht der Welt, als dasjenige, welches 
fich in dem Bankier Wienand darftellte. Nüdfichtslos, aber doch 
frei vom falten, kahlen Egoismus hatte Frig Wolf nach allem, 
was unter dem Himmelszelt dem Menfchen wünfchenswert er; 
fcheinen kann, gegriffen, und noch höher als der Mann hatte 
fich das Weib über den Staub und Schmuß der Erde erhoben. 
Beide gingen fie unter; aber fie fliegen tragiſch in ftolge Gräber 
nieder; fie Hammerten fich nicht jammernd an das Leben und 
feine Hoffnungen; lächelnd winften fie von der Pforte der Ewig— 
feit zurück. Um das Dafein und feine Schäße hatten fie gefpielt, 
doch nur der Aufregung, nicht des Gewinnes wegen; der Kampf 
war zu Ende und fie gingen davon, und Gegner, Zuſchauer und 
Freunde neigten ernft, ergriffen, klagend die Häupter. 

Gegen Ende des Herbftes farb Eva Wolf aus dem Winzels 
walde, und Konrad von Faber und Robert bereiteten ihr die 
legte Ruheftätte unter den hohen Fichten an der Seite Friedrichs. 
Alle die wilden trotzigen Gefellen unterbrachen ihre gierige Jagd 
nach dem foftbaren Metall und folgten der Leiche zu Grabe. Als 
der Erdhügel fich über dem wohlgesimmerten Sarge erhoben 
hatte, lehnte fi Konrad von Faber inmitten der Rothemden 
auf den Spaten und fprad: 

„zwei neue Gräber auf dem jungen Boden! Da liegen die 
ftillen Schläfer und horchen im Traume auf die Fußtritte des 
großen Volkes, welches kommt — Welle auf Welle — und einft 
hier wohnen wird. Ich rechne, Gentlemen, wir haben den, der 
fein Teil von Hite und Kälte, von des Tages Laft und Mühe 
getragen hat und nun ausruht, wie die beiden unter diefen 
Hügeln, nicht allgufehr zu bedauern. Ihr Part am Welt-busi- 
ness ift vorüber. Ihr Konto ift gefchloffen, und drüben am andern 
Ufer werden die Toten das Boot oben, in welchem fie den Fluß 
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kreuzten. Aber wenn fie auch in Sicherheit find; der große Laden; 
halter — shopkeeper der Welt fchließt darum fein Gefchäft noch 
nicht; hat's auch fürs erfte nicht nötig, denn die Fonds find gut, 
und aufs Spefulieren verfteht er fih. Ich fage, Gentlemen, dies 
ift eine gute Stelle, um zu liegen und auszuruhen und auf die 
Tritte der Kommenden zu horchen. Hört ihr die Schritte? 
Einzeln, zu Zweien, Zwanzigen — Taufenden, Millionen — 
the whole hog! Es wird eine Zeit geben, da wird die große 
Flagge der Zukunft hier entfaltet fein. Dann gibt e8 vielleicht 
ein England des Stillen Dyeans, welcher dann fehr Tebendig 
fein wird. Wir nennen’s heute Japan und flehen davor wie vor 
einem dunfeln ſtummen Rätfel. In jener Zeit werden gewaltige 
neue Nationen auf riefenhaften Schiffen zwifchen den Ufern 
Aſiens und Amerikas verfehren, wie jet zwifchen Hull und 
Hamburg, Dover und Calais. Da wird die Zivilifation ihren 
Lauf um den Erdball vollendet haben, und die alte Europa, 
einft eine fo fehöne, blühende Jungfrau, einft geliebt von Zeug 
dem Götterfönig, wird dann ein vertrocknetes Mütterlein fein, 
das uralte und alte Schäße und Andenken in altwäterlichen Kom; 
moden und Schränfen und in der Schürze hält. Da werden bie 
jungen Weltvölker fommen und fih Märchen und Hiftorien aus 
vergangenen Tagen erzählen laſſen. Berichten wird das Groß 
mütterchen von Wfinriern, Agyptern, Chaldäern, Griechen, 
Römern und Germanen, von der Stadt Babylon und Serufalem, 
vom Kampf um Troja, von der Stadt Athen, der Stadt Rom, 
der Stadt Berlin, der Stadt Paris und der größeften Stadt der 
alten Welt, London, Und Gefänge wird fie fingen von Heftor 
und Achill, vom Fall der Nibelungen, von Hamlet dem Dänen, 
Macbeth und dem alten König Lear, vom Wallenftein und Tell, 
und zuletzt das hohe fragifche Lied vom Fauſt. Da werden bie 
jungen Völker immer von neuem grübeln und ftaunen über die 
verfuntene Welt; aber der alte modus operandi wird das junge 
Blut auch immer weiter treiben, und nach den Sternen fehend, wird 
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die Menfchheit ihren Weg vollenden. Vollenden? Was fümmerr’s | 


ung, was geworden ift, wenn die Schlange wirklich ihre eigene | 
Schwanzfpige erfehnappt hat? — Noch eine Schaufel voll Erde 
auf das Grab der Frau, welche wir heute begruben! Es iſt ge; 
ſchehen — ihr Recht haben die Toten; rührt euch, ihr Lebenden, 
denn auch eure Stunde kommt. Je härter der Kampf um das 
Dafein, defto füßer die Ruhe, Auf, auf, Robert Wolf, weg mit der 
Träne aus dem Yuge! Ein feuchtes Auge fieht nicht Flar, nicht 
foharf, und man hat's nötig, ſcharf auszuſchauen, folange man 
noch auf den Füßen fieht. Gentlemen, wir danfen euch für 
euer Geleit zu diefem Grabe, Gut Glück einem jeden!“ 

Die Goldgräber, die wenig genug von des Hauptmanng 
Rede verftanden hatten, drüdten der Reihe nach Roberts Hand 
und zerteilten fich im Tal, um die unterbrochene Arbeit mit ver; 
doppeltem Eifer aufzunehmen und die verlorene Zeit einzu; 
bringen. 

Eine Weile fanden Faber und Robert ftumm beiden Gräbern; 
dann fagte der erfte: 

„Ich kalkuliere, wir bleiben bei dem befprochenen Plan. Den 
Emigrantenweg nach Miffonri wird in einigen Wochen der 
Winter verfperren, in San Francisco haben wir nichts zu fuchen; 
— ſo warten wir denn hier auf den neuen Frühling, und während; 
dem, Herr, mögt Ihr Euer Glück auf dem ‚Boden der goldenen 
Vifionen‘ verfuchen. Unglüd in der Liebe, Glück im Spiel! Das 
Goldfuchen ift auch ein Spiel, und zwar, wie ſchon gefagt, Hafard, 
wie irgend etwas, Alfo, Mann, ans Werf mit Schaufel und Spitz⸗ 
hacke. Benutzt die Zeit, welche Euch noch zur Arbeit übrig bleibt. 
Eures Bruders Claim ift noch nicht wieder befegt; trefet ein für 
den Toten, und wenn Ihr weiter nichts findet als müde Knochen 
und einen guten Schlaf am Abend, fo ift das viel gewonnen bei 
Eurer jegigen Gemütsſtimmung.“ 

Robert fah ein, daß der Nat gut war, und fo flieg er nieder 
in die Grube, welche fein Bruder gegraben hatte. Waffer zum 
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Ausſchlemmen der Erde hatte der Herbft in Fülle gebracht; die 
Handgriffe der angreifenden Arbeit waren bald gelernt, und 
Robert fand mehr als müde Glieder. Der Hauptmann rührte 
feine Hand; auf einem Stein oder Baumflamm figend, feine 
kurze Pfeife im Munde, fah er mit philofophifchem Gleichmut zu, 
wie der junge Genoffe fich abmühte und wirklich in kürzeſter Frift 
beträchtliche Schäte dem Boden abgewann. 

„Es geht gut!” rief er bei jedem neuen Funde. „Nur zu, 
wenn hr auf dem Urgeftein, dem Granit angefommen feid, 
werdet Ihr ſchon von felber aufhören. Teufel, mein Junge, wenn 
das fo fortgeht, könnt Ihr drüben im alten Lande mehr als einen 
Affen tanzen laſſen.“ 

Robert Wolf wühlte das Gold mit einer Art wilden Ironie 
aus der ‚Erde, Einmal fiel ihm ein Stüd von bedeutendem 
Gewicht in die Hand; er wog es in der Hand, und vor feinem 
Geifte empor flieg das Bild des Banfiers Wienand während 
der Zeit feiner Geifteggerrüttung; — ſchaudernd ließ er dag gleis 
ßende Metall fallen und feste den Fuß darauf, als wolle er es 
wieder in den Boden freten. Aber Konrad von Faber legte es 
zu dem Übrigen und meinte: 

„Eure Gedanken find anerfennenswert, aber doch töricht. 
Wenn etwas jenem Spieß der griechifchen Sage, der verwundete 
und zugleich die Wunde heilte, gleicht, fo ift es das Gold. Wer weiß, 
welches Gewicht diefes Stüdchen blanfes Metall in der Wag⸗ 
ſchale Eures Glücks bedeutet. Wir leben in einer fehr realen 
Melt, mein Sohn, und obgleich wir feine Flügel haben, fo wäre 
es doch durchaus ungerechtfertigt, wenn wir aus Arger darüber 
auf dem Kopfe gehen wollten. Grabt nur zu, folange das Wetter 
gut ift, im Namen unferes alten Freundes vom Polizeiburean 
Nummer dreisehn, im Namen Fiebigers, grabt zu; über die Vers 
wendung beffen, was Jhr findet, mögt Ihr nachher daheim den 
weifen Mann vom Gtebel des Nikolaiklofters um Nat fragen.” 

Bald war der junge Goldgräber im Befig deffen, was die 
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Amerikaner im Lager a competency, ein zulängliches Vermögen 
nannten. Für deutfche Begriffe war Robert Wolf ein reicher Mann 
geworden, und manch ein anderer Erdenfohn hätte unter ſolchem 
Anlächeln der Göttin Fortuna jeden andern Kummer vergeffen 
und wäre fehr mit feinem Schidfal zufrieden gemefen. 

Robert freute fih nur infofern, als er jetzt feinem Pflege; 
vater, dem alten Fiebiger, das Leben behaglicher machen fonnte. 

Während der wenigen Wochen, in denen Robert im Schweiße 
feines Angefichts grub, jagte der Hauptmann, allein oder in Ges 
fellfehaft mit andern, Europäern, Amerifanern oder Pikos— 
indianern. Nachts aber fanden fich die beiden Männer am Feuer 
in der Blodhütte zufammen, taufchten die Erlebniffe des Tages 
gegeneinander aus, oder befprachen anderes, welches zugleich 
ferner und näher lag. Bald machte der Winter die Arbeit in den 
Goldgruben unmöglich, und willig ließ Robert trog feines Glückes 
Schaufel, Hade und Schwenmpfanne finfen. 

Schnell verging die Zeit in dem Blodhaus, und auf den Winter 
folgte der neue Frühling. 

„Diejenigen irren,“ fprach eines Abends Konrad von Faber, 
„welche meinen, die Gefellfchaft gehe durcheinander wie Mäufes 
dred und Koriander. Es ift Methode in allem; auch darin, wie 
die Infufionstiere in einem Wafferteopfen ſich gegenfeitig 
auffreflen. Je mehr man das einfieht, defto weniger ärgert man 
fih, Es gibt feinen Menfchen in der Welt, welcher nicht einem 
andern im Wege fteht, und darin liegt unter Umftänden auch 
ein Troft, Bob. Da iſt Euer und mein Freund Fiebiger in feiner 
Polizeiftube; ich Falkuliere, der Mann hat Euch öfter dasfelbe 
gefagt.” | 

„Sie haben recht, Here von Faber,” fagte Robert ſeufzend. 
„Uber es ift doch fehr fraurig.” 

„Bah, das fagt Ihr jetzt, wo Herr Leon von Poppen bie 
Dberhand, die befte Karte im Spiel hat; träte das Gegenteil ein, 
was gar nicht fo unmöglich ift, fo würde es freilich heißen: Was ift, 
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iſt gut, es iſt nicht mehr als billig, als daß fich das Lafter und der 
Herr Baron zu dem Spudnapf in die Ede zurückziehen.“ 

„Aber Helene?!” rief Robert. „Was foll fie denn in Eurer 
harten, felbftfüchtigen Welt? Sch gebe Euch recht; wir haben 
Waffen und Rüftung und find daher nicht zu bedauern. Aber die 
MWaffenlofen? die Wehrlofen? Sind fie nur ein Spielball derer, 
die da kämpfen können?“ 

Der Hauptmann nidte: 

„Sa, da Tiegt der große Sammer, und weder Fiebiger, noch 
Konrad von Faber, welche, jeder auf feine Weife, nach der beften 
Welt gefucht haben, haben viel Sinn in diefes: dunfle Kapitel 
gebracht. Hat Euch der Mann im Niklasklofter, hat Euch Uler 
nichts darüber geſagt?“ 

„Sr wies nach oben und fprach: Seht nach den Sternen!“ 

„Sp tut das und laßt mich und den Polizeifchreiber ungez 
fchoren! . . . Übrigens gehen wir in acht Tagen nah San 
Francisco, um Euer Metall gegen Wechfel umzutaufchen, und 
dann — zu Pferde, Sir! Unfere Zeit ift hier um, der Weg nach 
Dften ift frei; Ihr werdet fehen, Herr, wie folch ein Ritt über den 
nordamerifanifchen Kontinent die Bruft frei macht. Nehmt Ab⸗ 
fchied von den Gräbern, Wolf, und fümmert Euch nicht, wie die 
alte Frau drunten in San Francisco, weil niemand für fie forgt. 
Die ftolgeften Grabmäler werden in den Herzen der Menfchen 
erbaut,“ 

Es fam der Tag, wo Robert zum legten Mal, mit entblößtem 
Haupte, unter den drei Riefenfichten ftand. 

„gebe wohl, Fritz,“ rief er. „Lebe wohl, Bruder! Früh haben 
ung unfere Sterne getrennt, hochherzig und edel biſt du deines 
Meges gegangen; und als ich — ein armer unmiffender Knabe — 
die Sterne falfch deutete, haft du nicht gelacht und gefpottet, 
fondern liebend haft du mir auch aus ber Ferne die freue Hand ges 
boten. Körperlich waren wir voneinander gefchieden feit unferer 
Kindheit; aber unfere Seelen haben fich wieder zufammengefunden, 
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als wir Männer geworden waren. Ruhe fanft, Bruder; ein - 
leuchtend Beifpiel follft du mir fein, und vor jeder Schwierigkeit 
des Lebens will ich deiner gedenfen! . . . Lebe wohl, Eva, teure, 
Schwefter! Schmwefter, Schwefter . . .” 

Tränen erftidten die Stimme des Trauernden; er ließ fich auf 
ein Knie neben dem Grabhügel nieder und beugte tief das Haupt. 
In Worten ließen fich feine Gefühle nicht ausdrüden. Konrad 
von Faber beobachtete den jungen Genoffen aus einiger Ent; 
fernung; dann frat er auf ihn zu und fanfter, als es fonft in feinem 
Weſen lag, fagte er: 

„Laßt e8 nun genug fein, Freund! Von den Göttern wie von 
den Weibern mag es heißen: ferrum est quod amant. Die 
Toten, welche unter diefen beiden Hügeln, Bruft an Bruft, be; 
graben liegen, wollen nicht mit weinenden Yugen beklagt fein. 
Erhebt Euch, wir müffen fort; die Maultiere warten, und Loatoa 
will Euch Lebewohl fagen.“ 

Einen legten Blid warf Nobert auf die Ruheftätten Friedriche 
und Evas; dann folgte er feften Schrittes dem Hauptmann. Sie 
nahmen Abfchied von der Chinefin, die Erbin ihres Hausftandes 
wurde, fie nahmen Abfchied von den Bekannten, welche fie im 
Lager der Goldgräber gewonnen hatten, und in vier verfchiedenen 
Sprachen wurde ihnen gut Glück auf die Reife gewünfcht. 

„Gut Glück auch euch, Kameraden!” rief Konrad von Faber. 
„Ihr Herren aus Deutfchland, England, Frankreich und Spanien, 
ihr Herren Bürger der Union, ihr Herren Bürger von Merifo, 
gut Glück! Möge im rechten Augenblid immer ein flüchtiger 
Plagregen auf eure Tollköpfe und Revolverzündlächer fallen ! 
Lebt fo wohl, wie ihr könnt!“ 

Die Männer, welche den Wunfch verftanden, lachten. Loatoa 
vergoß einige Tränen; am Abend fohlugen Faber und Robert 
ihr Lager wohl acht englifhe Meilen vom Hawk⸗Gulch im Walde 
anf, und in derfelben Nacht wurde von einigen der Gentlemen, 
welchen der Hauptmann fo gute Wünfche zurüdgelaffen hatte, 
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der Verſuch gemacht, den beiden Neifenden ihre Neife zu erz 
leichtern und ihnen die Laft ihres Goldes abzunehmen. Es fiel 
aber fein Kegentropfen auf die Büchfen des Hauptmanng und 
feines Begleiters; die Herren gaben ihre freundfchaftliche Ab: 
fiht auf, nachdem etwas Blut gefloffen war, und zogen fich 
finchend über die damned Dutchmen zurück. Glüdlich vollendeten 
Konrad von Faber und Robert ihre Reife und zogen wohlbehalten 
mit ihren Schägen in San Francisco ein. 
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Zweiunddreißigftes Kapitel. 


„ Ein Ritt vom Stillen Ozean zum Miſſouri; Konrad von Faber 
hält abermals eine Rede, 


Ch fanden eine vollftändig veränderte Stadt. Einegroße Feuers; 
beunft hatte eine bedeutenden Teil der leichten Baumerfe, 
Hütten und Zelte verzehrt, andere Hütten waren auf der Brand; 
ftätte entftanden. Taufende und aber Taufende neuer Einwohner 
waren gefommen; e8 koſtete viel Mühe, ehe die Familie Tellering 
in dem Gewimmel gefunden war, und der Zufall mußte beim 
Auffinden derfelben das befte tun. Bis an die Zähne bewaffnet, 
als eifriges Mitglied des PVigilancefomitees begegnete Meifter 
Ludwig den beiden Neifegenoffen auf der Plaza und fprang mit 
lautem Freudenruf ihnen entgegen. Die wichtigften Erlebniffe 
taufchten fie gleich auf der Straße aus; ach, was Robert Wolf zu 
fagen hatte, ließ fich zuerft durch einen Seufzer, einen Blick aus; 
deüden und durch einen fiummen Händedrud Ludwigs be; 
anfworten. 

„Komm zu meiner Fran! o komm fogleich zu Marie,“ rief der 
junge Meifter dann und eilte den beiden voran, den Weg zeigend. 

„Die ganze Stadt foheint ja unter Waffen zu fein. Was ift 
denn 108, Tellering?” fragte der Hauptmann. 

„Bir find in einem neuen Lande,“ fagte Ludwig achſel⸗ 
zudend, „Biel Menfchen und etwas zu wenig von dem, was wir 
daheim zu viel haben, Polizeigefeg! Man fucht fich eben feiner 
Haut zu wehren, jeder ſteht Wache vor feiner Tür, und die Eins 
fichtigen vereinigen fich zur gemeinfchaftlichen Abwehr von Will 
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für und Naubfucht. Doch da find wir, und da iſt Marie mit 
dem ungen , und da ift die Alte!“ 

Es ift ein eigenes frübes, wehmütiges Gefühl, felber Heimat; 
108 in einem wohlgegründeten, wohlbeſchützten Heimmefen freund; 
lich, herzlich empfangen zu werden. Robert Wolf empfand dag 
recht, als ihm Marie Tellering mit ihrem Finde auf dem Arm 
entgegeneilte, al8 ihm die Mutter Anna abermals treuherzig 
die Hand drückte. 

Weinend ließ fich die Heine Frau des Freundes vom Ende 
ihrer einftigen Herrin erzählen und wollte fih anfangs auf Feine 
Weiſe zufrieden fprechen laffen. 

„O wer hätte das gedacht, wenn wir fonft nach dem Theater 
fpät zufammenfaßen in der Lilienftraße und von der Zukunft 
fprachen! Und ich habe fie verlaffen müſſen in der Höchften Not, 
und fie hat mich Doch aufgenommen, als ich freundlos und hungrig 
war. Gie hätte mich nicht verlaffen — ach, es war fchlecht, fchlecht, 
fcehlecht von mir — ach, hätt’ ich es nur anders machen können!“ 

„Sie haben getan, was Sie fonnten!“ rief Robert. „Gott 
fegne Sie dafür. Sie haben fich feinen Vorwurf zu machen und 
dürfen fih Ihr Glück nicht durch folche Gedanken verbittern.” 

„Ich konnte ja auch nicht anders, nicht wahr, du Fleineg 
Herz?” fchluchzte die junge Mutter, ihr Kind füffend und aus . 
tieffter Befümmernis zum hellften Jubel übergehend. „Da fehen 
Sie ihn, Robert, fehen Sie ihn, Herr Hauptmann, ift e8 nicht ein 
Liebling? Und er hat feines Vaters Augen und ganz feine Nafe; 
obgleich Ludwig e8 nicht zugeben will. Ach, ich habe ihr nicht 
helfen können, und fie hat ohne mich in der Wildnis liegen und 
fterben müffen. Herr Wolf, wie oft wache ich auf in der Nacht, 
und benfe, fie hat mich gerufen; — wenn ich die Wiege nicht neben 
meinem Bette hätte, ich müßte mich tot weinen vor Kummer 
und Schmerz. D nicht wahr, es ift nicht meine Schuld, daß ich fie 
verlaffen mußte?” 

Immer von neuem mußte Nobert, mußten Ludwig und die 
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Mutter der befümmerten Heinen Frau wiederholen, daß es nicht 
ihre Schuld fei, wenn die arme Eva Wolf auf ihrem Sterbebette 
in der Wildnis von Yuba⸗County nicht von ihr gepflegt wurde, 

Noch einige Tage brachten Konrad von Faber und Robert im 
Haufe der wadern Freunde zu; dann waren die Gefchäfte beforgt, 
das Gold umgeſetzt, und alles bereit zu dem langen befchwer; 
lichen Ritt nach Miſſouri. Vergeblich hatten fie auf der Poft nach 
Briefen gefragt; Feiner der Dampfer, die in dag goldene Tor eins 
gelaufen waren, hatte Nachricht von den Freunden in Europa 
gebracht. 

Nun noch eine betrübte Abfchiedsftunde; aber auch fie ging 
vorüber! Taufend ausgefprochene und unausgefprochene Grüße 
an die alte Heimat jenfeits der großen Wüften und Waffer trugen 
die beiden Wanderer von dannen, 

Auf Nimmermwiederfehen fagten fich die beiden Freunde aug 
der Mufifantengaffe jeßt Lebewohl; aber auch fie haften fich gegen; 
feitig von ihrem Wefen fo viel mitgeteilt, daß fie doch immer un, 
auflöglich miteinander verbunden waren. — 

Am legten April befanden fich die beiden Keifenden in Placer; 
ville, welches damals noch Old Hangtomwn hieß. Bergauf und 
bergunser hinab in die Ebenen zum Carfonfluß. Da ift Ragtown, 
die Lumpenftadt, deren Häufer aus den zerbrochenen Wagen 
und zerfetzten Wagendeden der Emigranten beftehen. Schred; 
fich deutlich ift der Weg über die Wüfte vorgezgeichnet. Knochen 
von Pferden und Lafttieren, Gräber, umgeſtürzte Karren, zer; 
beochene Dchfenjsche und Wagenräder, zertrümmertes Gerät 
bezeichnen den Pfad, auf welchem der Strom der Abenteurer in 
das Goldland hineinflutet. „Foot and Walker’s line“ nennt 
der Haupfmann ingrimmig und ironifch diefen Pfad, als er 
[hwigend unter der glühenden Sonne feinen Gaul am Zügel 
duch den Alkaliftaub am Humboldtfluß nach fich zieht. Noch 
ift die Wüſte menfchenleer, denn e8 ift noch früh im Jahre, und die 
fommenden Emigrantenzüge haben die regennaffen Prärien 
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von Jowa und Miſſouri noch nicht paffiert. So find denn Wolf 
und Geier die einzigen lebenden Wefen, die den zwei Neitern in 
der Einöde begegnen. Wieder folgen große Wiefen auf den 
dürren Sand — herrliche Jagdgründe, wo Konrad von Faber 
und Robert eine lange Raſt halten, und wo der Hauptmann dem 
jungen Schüßen aus dem Winzelmalde zeigt, wie man den 
Büffel jagt. Vorwärts, vorwärts — feltfame Felfenkoloffe er; 
heben fih am Horizont; gleich einer zerſtörten Stadt der Niefen 
fteigt Caſtle-Rock vor den Wanderern auf, — 

Am vierten Juli flieg mitten in der Prärie Konrad von Faber 
vom Pferde, kniete nieder und legte das Ohr auf den Boden; 
dann forderte er den Begleiter auf, dagfelbe zu tun. Ein dumpfer 
Hal aus unendlicher Ferne fehlen fich unter der Erde fortzu⸗ 
pflanzen bis zu den beiden Laufchern. 

„Es ift die Kanonade von Fort Laramie,” fagte der Haupt; 
mann. „Sie feiern den großen Fefttag der Union, Ab eo liber- 
tas, a quo spiritus; — der Spiritus fcheint nur leider allmählich 
auszugehen, und wer kann fagen, wie bald der Tag kommt, wo ber 
Siegelting Zefferfong mit der ſchönen Inſchrift auseinander; 
bricht? Sch rechne, die Berliner Hegelianer, welche in der großen 
Republik die Höchfte Blüte der ſtaatlichen Entwidlung fehen, und 
die hier zu einem fo ſchönen Abfchluß ihres Syſtems gefommen 
find, werden ſich demnächſt — im Laufe der nächften zehn oder 
fünfzehn Jahre vielleicht — nicht wenig wundern. Es knackt ganz 
bedenklich in den Sparren des Daches, welches die Herren Pros 
fefforen auf das Gebäude ihrer Philofophie der Gefchichte gefeßt 
haben, Wenn ihnen nur nicht der Giebel über Nacht auf die gez 
lehrten Köpfe fällt!” 

„Uber auch Sie meinten doch an den Gräbern meines Bru—⸗ 
ders und meiner Schwefter, daß der Abſchluß und das Ziel der 
Weltgeſchichte auf diefer Seite des Erdballs liege, daß hier die 
Zivilifation ihren Kreislauf vollendet habe?!“ 

AIch halte auch noch daran,” antwortete Faber, „Aber fehwer 
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ift die Arbeit der Selbftbefreiung der Menfchheit. Wenn die 
unorganifhe Welt Millionen von platonifhen Fahren nötig 
hatte, um fich zu entwideln, wie lange Zeit wird der Menfch als 
Gefamtheit brauchen, um das legte Ziel zu erreichen? Meder 
nach der Juden noch nach Ufferii Rechnung find mehr als ſechs⸗ 
taufend Jahre verfloffen, feit Gott dem einzelnen Erdenkloß 
feinen Atem einblies. Das ift eine kurze Zeit, Herr, und ich meine, 
der Spruch: Der gab die Freiheit, welcher den Hauch des Lebens 
gab, wird noch lange, lange nur für den einzelnen und nicht für 
die Gefamtheit gelten. Das Individuum freilih, — Ihr, ich, 
der Mann in der Polizeiftube, der Sternfeher Heinrich Uler — 
dag Individuum mag in dieſem Wort alleiedifchen Ketten von Hand 
und Fuß abftreifen: Ab eo libertas, a quo spiritus! Zu Pferde, 
zu Pferde, Mann; noch für unberechenbare Zeiten liegt mehr 
Bedeutung in dem Studium der Fortpflanzung des Schalles 
am Boden, als in der Frage nach der rechtlichen Urfache, mit 
welcher die Befagung von Laramie ihre Kanonen losbrennt 
und fih im Regierungswhisky betrinkt.“ 

Sie ritten weiter und rafteten einige Tage in dem Fort Onfel 
Sams. Sie ritten weiter und lagen noch manche Nacht einfam 
an einem Feuer von „buffalo-chips“. Sie ritten über die Platte, 
erreichten die hohe Säule Chimnenrod, den Wegweifer nach 
Kalifornien. Bei Eourthouferod inmitten blumiger Prärien 
£rafen fie auf den erften ihnen entgegenfommenden Emigrantenz 
zug. Neiter und Wagen; Männer, Weiber, Kinder durchs 
einander, wälzte e8 fich ihnen entgegen aus dem Dften, einer 
Völferwanderung im Heinen gleich. 

Manch eine haftige Frage nach dem Wege, nach) den ftreifen; 
den Indianerhorden wurde von ängftlichen Frauen und hagern, 
fonnegebräunten Männern an die beiden Wanderer gerichtet. 
Sie gaben nach Möglichkeit Bericht, und ernft und traurig fah 
Robert Wolf, an den Sattel feines Pferdes gelehnt, den müden, 
beftaubten, goldgierigen Menfchenfnäuel an ſich vorüberziehen. 
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„Ab eo libertas, a quo spiritus !“ murmelte er. „Sa, e8 ift 
eine fchredliche Wahrheit; gegeben wird ung das Leben; aber es zu 
, erhalten, ift unfere Sache. Iſt eg ein Wunder, wenn ung über 
dem grimmigen Kampf um die Eriftenz die Freiheit verloren 
geht? Da werden fie hingewirbelt von Not und Sorge, vom 
Sturm der Leidenfchaften. Wie wenige find ftarf genug, ſich dem 
Wirbel zu entziehen! Der Staub, den ihre Füße aufregen, 
blendet ihre Augen und zieht fie zu Boden. Wehe, wie wenige ers 
fennen durch den Dunft und Nebel die hohen Sterne, die aufihren 
Meg leuchten!” 

Sie ſtießen noch auf manchen ähnlichen Abentenrerzug und 
auf manches frifh am Wege aufgeworfene Grab, ehe fie die 
Wälder, die deutfchen Anfiedlungen am Miffouri erreichten. Eine 
lange Zeit ritten fie mit einem Geſchwader Pawneekrieger, die 
dem Grabe eines verehrten Häuptlings einen Befuch abgeftattet 
hatten, und welche jet nach ihren Jagdgründen heimzogen. Wie 
ein traumhaftes Wunder erſchien es Robert, als er einige Tage 
fpäter an der Seite des Hauptmanns in ein vollfommen deut⸗ 
fches Dorf hineinritt und am Abend im Wirtshaus deutſche 
Bauermädchen und Bauerburſche nach deutfchen Tanzweiſen 
fich drehen fah. Im Drachen zu Hikorihaufen in Miffourt ging’s 
eben nicht anders zu als im Drachen zu Poppenhagen im Winzel; 
walde, und der Hauptmann von Faber lehnte die Büchfe in die 
Ede, Tieß ſich Höchft behaglich zwifchen einer Gruppe mächtig 
fhmauchender Altväter und Leibzlichter nieder, ſchlug feinen Reiſe⸗ 
genoffen auf die Schulter und rief: 

„Nun, mein Junge, das Schlimmfte haben wir hinter ung, 
Wenn fie ung nicht mit einem ihrer fatanifchen Miſſouri- und 
Miffiffippidampfer in die Luft fliegen laffen, fo haben wir ges 
gründete Ausficht, gefund und nicht dümmer in New⸗Orleaus 
anzukommen.“ — 

" Ms die beiden Neifenden nach einigen Tagen auf dem 
Dampfboot Ellen Chittenden ſtromab den Miffouri fuhren und 
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vom Verdeck auf die gelben tanzenden Wogen hinabblidten, 
fagte der Hauptmann von Faber plöglic ohne alle Beranlaffung: 

„Hören Sie, Wolf; das Schidfal hat doch eigentlich mander; 
lei Erziehungserperimente mit Ihnen angeftellt. Aus einer 
Hand find Sie in die andere, aus einer Schule in die andere ges 
sangen. Als der reine Rouffeaufhe Naturmenſch kriecht Ihr 
anfangs, fogufagen auf allen vieren, um Eures Vaters Hütte 
im Winzgelmalde herum, ein höchft gefundes, ſchmutziges, uns 
ſchuldig Geſchöpf. Selbft ald das Friechende Ding fi von den 
Händen aufgerichtet hat und auf den Füßen nach Poppenhagen 
in die Studierfiube des Paftors Tanne hinunterfteigt, ift für es 
noch wenig Ausficht vorhanden, irgendwo anders als auf dem 
Kirchhof zu Poppenhagen, mit der alten Grabrede: Er lebte, nahm 
ein Weib und ftarb, begraben zu werden, Aber durch das Weib 
iſt nicht nur der Tod, fondern auch das Wiffen in die Welt ges 
fommen. Eva Dornbluth fchreitet glänzend durch den Gefichts; 
freis des Knaben und über den Gefichtsfreis desfelben hinaus, 
Er muß ihr folgen; e8 verfinft der Winzelwald mit dem Dorf 
Poppenhagen; — die erfte Schule liegt hinter dem jungen Welt; 
bürger, er hat den Becher der Erfenntnis an die Lippen gefeßt, 
er hat die Rudimente des Lateing gelernt, er hat jene Leidenfchaft, 
welche die Welt erobert, fennen gelernt. Jetzt fieht er auf der 
Schwelle eines neuen Dafeins; Abgründe drohen zu beiden 
Seiten, vor ſich hat er ein Gewirr von Verhältniffen und 
Geftalten, die ihm vollftändig fremd find. Ihm fehwindelt, 
und der Zorn — auch eine Leidenfchaft, welche den Menfchen 
vorwärts bringt, bald zum Guten, bald zum Böfen —, der Zorn, 
der Haß ſchüttelt den Machtlofen, der diefe unbefannte Welt mit 
den Fäuften, den Zähnen zerreißen möchte, weil er fie mit Herz 
und Hien nicht faffen kann. Verloren ift der Schüler, wenn die 
Sterne nicht Hilfe fenden; — fie fenden fie im rechten Augen; 
blick. Von feinem Dreibein im Polizeibureau ſteigt nüchtern, 
lächelnd Poligeifchreiber Fiebiger herab und faßt die drohend er; 
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hobene Fauft des jungen Wilden und zieht ihn in das unbe 
kannte Gewühl hinein. Die Gefpenfter weichen, die drohenden 
Schatten verflüchtigen fih, wenn man ihnen mutig näher tritt; 
in geregelte Gruppen ordnet fi, was nur ein wirres Durchs 
einander ſchien. Kein befferer Führer durch die reale Welt, als 
der humoriſtiſche Buchhalter im Bureau Nummer dreisehn im 
Zentralpoligeihaus! Aber der Schüler des Lebens hat in diefer 
Epoche noch andere Lehrer nötig, und fie find zur Hand. Die 
Sterne forgen dafür, daß Robert Wolf inmitten der Welt des 


Realismus ihrer nicht vergeffe. Auf dem Giebel des Nikolai _ 


Hofters ſitzt Henricus Uler aus Poppenhagen, den Lärm der 
Gaffen tief zu feinen Füßen. Aus feiner Höhe winkt der Mann 
des Ideals, und empor fteigt Robert Wolf; es ift eine hohe, edle 

Schule, in welche er genommen wird, und nur wenigen be; 
günftigten Staubgeborenen wird ein folhes Glück vom Schid; 
ſal verliehen. Abermals tritf das Weib in den Entwicklungsgang 
des Schülers ein; aber diesmal in anderer Geftalt, auf andere 
Weiſe. Nicht mehr als das glänzende, ftolge, heldenhafte, nicht 
die Ausnahme von der Regel, erfcheint e8; fondern als die Regel 
felbft. Leifen Schrittes, ftill, fanft, geduldig und doch ftark, wo 
e8 ftarf fein darf und muß, kommt es; und wieder bringt e8 für 
den Schüler den Kampf mit fich, nach uralter Beſtimmung feit 
der Erfchaffung der Welt. Aber es ift num nicht mehr ein Kampf 
mit unbefannten Gewalten; Robert Wolf kennt die dunfeln 
Kräfte, die fich gegen ihn bewegen, fehr gut. Der Mann aus 
den Gaffen, Friedrich Fiebiger, hat ja feine Negifter vor ihm 
aufgefchlagen und ihm den Menfchen, die Gefellfehaft gedeutet, 
wie fie find. Aber Friedrich Fiebiger weiß deshalb doch nicht, 
auf welche Weife die andringenden böfen Mächte zu bezwingen 
find; fein ieonifches Lachen und das Polizeifteafgefegbuch reichen 
dazu nicht aus, Der Idealiſt, der über den Gaffen in der Höhe 
fitst, kann aber nur den alten Wahlfpruch der Stoifer mwiebers 
holen: Sustine et abstine, dulde und entſage. Troß aller Lehrer, 
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teoß aller Schulen fteht der Menfch zulegt doch immer allein 
feinem Schidfal gegenüber, und er allein hat mit feiner Perfün; 
lichkeit Antwort zu geben. Auch die härtefte Schule foll dem 
Sungen aus dem Winzelmalde nicht erfpart bleiben; das eigene 
Glück, das Glück des Fleinen Mädchens fieht er zerftört; aber 
wieder treten die Sterne zur rechten Stunde für ihn ein. Wie 
das Weib am beften in der Stille und Einfamfeit das Unglüd, 
den Schmerz überwindet, fo befiegt der Mann fie am leichteften, 
wenn er flreitgerüfter fich in allen Lärm und Aufruhr der Welt 
hineinftürzt. Aber mit dem beften Willen vermag der Menfch fehr 
oft das nicht; von tauſend Banden wird er auf dem Marter; 
ſtuhl feftgehalten; er klebt feft im Pech. Für Robert Wolf forgen 
die Sterne beffer; wieder fchleudern fie ihn hinaus ins Weite, in 
feurigen Lettern wird ihm die Lehre von der Nichtigkeit aller irdi— 
fhen Hoffnungen, aber auch von der Nichtigkeit aller irdifchen 
Sorgen ing Herz gebrannt. Der weite Spielraum, der den Menfchen 
für ihre Wünfche gegeben ift, wird ihm gezeigt im Schweifen über 
Land und Meer; Nationen fieht er auf dem Marfche; in taufend; 
fältigen Variationen umraufcht ihn die alte Weife vom glüdfeligen 
Lande Utopia, welches jeder einzelne, jedes Volk in feiner Weife 
ſucht, und welches niemand unter den Sternen findet. Wie die 
Hochherzigſten im vergeblichen Streben und Ningen untergehen, 
lernt der Schüler an den Gräbern des Bruders und der Schwefter; 
und wenn er dann den Kopf nicht Häglich finfen läßt; wenn er die 
Sterne dann nicht in ohnmächtigem Trog anflagt; wenn er dann 
nicht zappelnd fich gegen das allgemeine Los wehrt; wenn er dann 
den Sternen auch über die Gräber hinaus glauben kann: dann — 
ift die Erziehung vollendet, und er mag heimgehen, fein Doftor; 
eramen machen und den Leuten zeigen, Daß er was gelernt hat.“ 

Mit komiſchem Achfeljuden hatte Konrad von Faber feine 
Rede begonnen, mit hohem Pathos ſchloß er fie, indem er die 
ausgegangene Zigarre einem aus dem Fluß auftauchenden Alli⸗ 
gator in den Nahen warf, 
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„Bollendet ift die Erziehung des Knaben aus dem Walde,” 
fprach Robert Wolf. 

„And gut, rechne ich,” meinte der Hauptmann. „Wer fan 
fagen, wie die Sterne die andern führten, während wir am Yuba 
uralte Wahrheiten mit Hilfe von Hade und Schaufel ſtudierten 
und edles Gold in Gräbern fanden! Die Götter halten ung nicht 
allein im Auge, mein lieber Junge. Jedermann hat ein Recht 
auf ihre Fürforge und Berüdfichtigung; Herr Leon von Poppen 
nicht weniger als Herr Robert Wolf aus Poppenhagen !” 
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Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Robert befchleunigt feine Heimreife; der Autor begleitet ihn und 
nimmt Abfchied von zwei Perfonen, welchen er in verfchiedener 
Weiſe wohl will, 


De Miſſouri ergoß feine fchlammigen Fluten in die noch 
fchlammigeren des Miffiffippi, und die Schaufelräder der Ellen 
Chittenden fprigten durchaug feine Diamantenteopfen in die Luft, 
als das Schiff mit übergroßem Gefchnauf und Gequalme aus 
dem einen Strom in den andern lief. Saint Louis war um diefe 
Zeit aus einem jammervollen Fieberneft eine blühende Stadt 
von fünfzig- bis fechsigtaufend Einwohnern geworden, und als 
eines Abends unfere beiden NReifenden dafelbft landeten, fanden 
fie fich fogleich mitten im verwirrendften Getümmel eines be; 
deutenden Handelsplages. Hätten nicht am Ufer die Alligatoren 
ihre unförmlichen Köpfe aus dem Waſſer hervorgeftedt, und wären 
‚nicht diefe riefenhaften Baumſtämme aus den nicht allgufernen, 
ungelichteten Wäldern mitten in die blühende Zivilifation hin⸗ 
eingetrieben, fo hätte man wirflich meinen fünnen, diefes ganze 
Leben fehreibe fich nicht von geftern her, fondern datiere feit 
wenigftens taufend Jahren. Aber neu war alles hier; — neu waren 
die Häufer; ungemein neu waren die deutfchen Einwanderer 
in den Gaffen. Das Ültefte, was e8 in Saint Louis zu geben 
ſchien, waren die Gefichter der Yankeefinder, die am Landungs; 
plaß der Dampfichiffe von den Armen ihrer Mütter und Wärtes 
rinnen die Ankommenden mit nußfnaderhaft : fpefulierendem 
Augenzwinfern anftarrten. Diefe vielverfprechenden Säuglinge 
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und Falomelfarbigen Natives fehlenen bereits das eindringende 
deutfche Element durch Blicke vergiften zu wollen; aber e8 Tieß 
fich weder durch Blicke noch durch andere Mittel vertreiben. Es 
war einmal da, wuchs täglich mehr an, und die ſalzſauren Queck⸗ 
filbergefichter mochten fich erbofen, wie fie wollten. Nirgends 
im ganzen Gebiet der Union fihien das „Vaterland“ fo feften 
Fuß faffen zu wollen wie an diefer Stelle. Man fah faft mehr 
deutfche als amerifanifche Firmen an den Häufern. Jedes Schiff, 
welches von New⸗Orleans herauffam, brachte neue Einwanderer 
aus dem alten Lande zwifchen den Vogefen und der Meichfel 
mit, und jeden Dialekt der dialeftreichen Heimat konnte man in 
den Gaffen der jungen Stadt Saint Louis hören. 

Konrad von Faber machte den Neifegefährten auf alles das 
aufmerffam, und dann nahm ein deutfehes Gafthaus, „Zum 
Vater Rhein“, die beiden. Wanderer auf. Nach) einem kurzen 
Mahl warf fih Robert todmüde auf fein Bett und verfanf fo; 
gleich in den tiefſten Schlaf; während der eiferne Hauptmann, 
auf den die Taufende von Meilen vom Sacramento her nicht den 
mindeften Eindrud gemacht hatten, fogleich wieder zur Bar, 
dem Schenfftand, hinunterftieg, um fich die Leute dafelbft näher 
anzufehen, nach Bekannten aussufhauen und die — Stadt; 
neuigfeiten zu erfunden. 

Bon oben bis unten war das Haus voll, Alles, was e8 unter 
des durchlauchtigften deutfchen Bundes ſchützenden Privilegien 
nicht mehr aushalten konnte, ſchien fich Hierher geflüchtet zu haben. 
Die einen nahmen die Sache leicht, die andern aber leider defto 
fehwerer. Manch wilder Jauchzer durchfchallte das leichte Ges 
bäude; aber auch manchem bleichen, forgenvollen, abgeängfteten 
Gefichte begegnete man auf der Treppe, oder in den Gängen. 
Die Nationen, welche in der Kneipe niederfiken, die Nöde aus⸗ 
sieben und die Ellbogen auf den Tiſch ftemmen, find polttifch 
nicht die gefährlichften. Was würde aus dem s. v. ebengenannten 
deutfhen Bunde, und denen, welche an feiner Erhaltung ein 
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Intereſſe haben, werden, wenn der befchränfte Untertanen, 
verftand anfinge, feinen unbefehränften Durft im Stehen zu 
löſchen? 

Gottlob, noch ſitzt der germaniſche Chriſt ſelbſt in Amerika 
beim Bierkrug, und ſo gab es denn auch im „Vater Rhein“ ein 
echt deutſches Gaſtzimmer, in welchem nur die obligaten Bilder 
der reſpektiven Landesväter, Mütter, ⸗Onkel, Tanten, Neffen 
und Nichten fehlten, um die Illuſion, daß man ſich mitten unter 
den rührenden gemütvollen Inftitutionen der Heimat befinde, 
zu vervollftändigen. Daß der Wirt ftatt der Porträts der heimat- 
lichen Potentaten und Potentatinnen ein Bild Robert Blums 
über einer Lithographie, die Stadt Kirchheim unterm Ted dar; 
ftellend, mit einem Blumenfranze geſchmückt hatte, zeugte freis 
lich von einem fehr fehlechten Herzen und höchft verderbten polis 
tifchen Anſchauungen. 

Schwarzgeräuchert waren felbft in der neuen Stadt Saint 
Louis die Wände und die Dede des Gaſtzimmers, und undurch, 
dringliche Rauchwolken füllten den Raum, wie überall an allen 
Drten, wo deutfches Volk fih zum Trunf verfammelt; doc 
wurden hier mehr Doppelbüchfen als Regenſchirme in die Eden 
geftellt, und man fah über feiner geheiligten Tür das nieder, 
trächtige Wort „Hongratiorenftube” grinfend Dummheit und 
alberne Abgeſchmacktheit befcheinigen. 

Die Gaslichter brannten bereits in dem nebligen Raume, 
als Konrad von Faber eintrat und fich vor einem Schoppen 
ſchäumenden Bieres niederließ. Groß war der Lärm der ans 
wefenden edeln Bürger, und vorzüglich in der entgegengefegten 
Ede des Gemaches ging e8 hoch her. Dort jubelte, lachte und 
Hatfchte man Beifall und drängte fih in einem dichten Kreis 
um einen, dem Hauptmann nicht fihtbaren Jemand, welcher die 
Aufmerkſamkeit der Iuftigen Ede fehr zu feffeln fchien und in der 
Mitte des Kreifes ungemein geiftreich und fpaßhaft fein mußte. 

Der Hauptmann, nachdem er einem armen Teufel aus dem 
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glüklihen Land Medlenburg einen Schoppen gezahlt hatte, 
hielt e8 natürlich für feine Pflicht, zu erfunden, was es in jener. 
fielen Ede auch für ihn gäbe. Er erhob fich, näherte fich jenem 
Kreis und legte feinen Bart über die breite Schulter eines Jowa⸗ 
Farmers, der fich einen vom donnernden Lachen erfchütterten 
tefpeftabeln Bauch hielt. 

Nach einigen Augenbliden verwunderungsvollen Horchens 
tief Konrad von Faber: | 

„Iſt e8 die Möglichkeit?! Bei allen Mächten, na nu?“ 

Über die Schulter des Jowa⸗Farmers fuhr der Arm des 
Hauptmanns, und das wißige Individuum inmitten des ent; 
züdten Kreifes fühlte fich plöglich, aller republifanifchen Bürger; 
würde zuwider, von einer kräftigen Fauft beim Kragen gefaßt 
und vom Stuhle in die Höhe gezogen. 

„Bei allem, was auf dem Kopfe ſteht und auf dem Geile 
tanzt — Schminfert !” 

Im unerquidlichen Schlaf lag Robert Wolf, Durch feinen 
abgefpannten Körper zuckten leife Fieberſchauer. E8 war der 
Zuftand, in welhem man froß übergroßer Müdigkeit das Bes 
wußtfein feiner Eriftenz, Lage und Umgebung nur halb verliert. 
In jedem Augenblid wußte der Schläfer ganz genau, daß er fi 
im Wirtshaus zum „Vater Rhein“ in Saint Louis befinde; 
deutlich vernahm er den Lärm der amerifanifchen Stadt vor den 
Fenftern des überfüllten Boardinghanfes, und als eine böhmifche 
Mufikbande grade unter feinem Zimmer mit dem Schmerzens⸗ 
fchrei aller Inſtrumente nach dem deutfchen Vaterlande fragte, 
ging ihm fein Ton des Jammers verloren, Wie fam e8 num aber, 
daß plößlich der Polizeifchreiber Fiebiger mitfamt feiner langen 
Pfeife und feinem länglichen Wohngemach fi in den „Vater 
Rhein” ſchob? Und Robert Wolf fand e8 ganz natürlich, als der 
Alte eine farkaftifhe Nede über die allgemeine Nichtsnugigkeit 
der Welt hielt und über die befondere Verderbnis des Tabaks⸗ 
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händlers gegenüber in der Mufifantengaffe, der Nußblätter 
ftatt Portorico und Lonifiana verkaufe, und deffen Seele fo 
ſchwarz fei wie der Körper des ſchmauchenden Mohren vor feiner 
Tür, Nun faß der Träumer vor dem Tubus des Sternfehers 
Heinrich Ulex und blidte nach den glänzenden Geftirnen am 
dunfeln Nachthimmel; duch den Weltraum glitt leuchtend das 
Bild der Tieblichen Helene Wienand, und mit ängftlihem Ent 
züden folgte ihm der Blick des Liebenden; doch es verlor fich in der 
Ferne und der Finfternig, und der alte Ulex fagte: 

„Steh nad den Sternen!” 

Aber die Sterne waren nicht mehr fihtbar, und als fich der 
Schüler um Hilfe an den Lehrer wenden wollte, war auch diefer 
von feiner Seite verfchwunden, und Robert befand fich wieder 
in feiner YJugendheimat, im Winzelmalde. Im ſonnedurch— 
glänzten Gebüfch fang Eva Dornbluth: Es ritten drei Reiter zum 
Tore hinaus, Aber aus der Dunkelheit des Tannenwaldes hervor 
frat ein ſchwarzes, uraltes Weiblein, ftüßte fih auf einen Stab 
und hob warnend den Finger. Erft war's die Fee, die Waldfrau 
aus dem Märchen; dann war’8 das Freifräulein Juliane von 
Poppen. Es ging ein großes Raufhen duch den Winzelwald, 
und der Forft verwandelte fich in das grenzgenlofe Meer. Zwei 
Schatten, die fich umfchlungen hielten, fchwebten über die Wogen, 
und in der Ferne und Finfternig verloren fie fich aus dem Traume, 
wie das Bild Helenes fich daraus verloren hatte. Unbekannte 
Küften tauchten auf. Zwei Gräber in der Wildnis. Ganz 
flüchtig gingen Ludwig und Marie Tellering durch den Traum, 
und die Mufif vor den Fenftern des „Vater Rhein” zu Saint 
Louis fpielte die Orgelmelodie: 


O Deutfhland, armes Deutfchland, 
Wo ift dein Heiligtum? 


Erfehoffen ift, erfchoffen 
Dein treuer Robert Blum. 
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Robert Wolf faß aufrecht auf feinem Bert und hielt die Stirn 
mit den Händen, Er war völlig wach und horchte in höchfter Erz 
regung auf die mißtönig abgedudelte traurige Weiſe. Niemals 
hatte Mufik einen folhen Eindrud auf ihn gemacht. Die kläg— 
lihen Töne padten ihn im Innerſten feiner Seele und zerrten 
an allen Fibern und Fafern feines Ichs. Wenn man darüber 
nachdenft, fo erfährt man, wie oft e8 fommt, daß etwas ganz 
Außerliches, ein Blick, ein Ton, ein fallendes Blatt oder der 
Wind, der durch die Zweige fährt, ein beliebiges Etwas, welches 
mit unferm freudigen oder leidenden Zuftande nicht das minz 
defte zu fchaffen Hat, ung denfelben fo recht klar macht. Eine 
Binde foheint ung dann von den Augen zu fallen; was vielleicht 
nur ein dumpfes Gefühl war, das erkennen wir jeßt — oft nur 
einen flüchtigen Augenblick hindurch — in allen feinen Einzel; 
heiten, in allen feinen Konfequenzen. In ähnlicher Weife wirkte 
die Gaſſenmuſik in diefer Minute auf Robert. Angft um die 
Geliebte, Sehnfucht nach der Geliebten wollten ihm faft die Bruft 
zerfprengen. Es warihm, als habe er kurz vor dem Erwachen aus 
weiter Ferne ihr ängftliches Rufen vernommen. Der Falte 
Schweiß ftand ihm auf der Stirn, feine Pulfe flogen, feine Hände 
sitterten. Dabei waren feine Gedanken ungemein Far und ber 
ſtimmt; er fah ein, wie er jeßt die Zeit der wilden körperlichen Auf; 
tegung hinter fich Habe; wie er zurückkehren müffe in das ruhige 
bürgerliche Leben. Mit unmiderftehlicher Macht zog es ihn nach 
dem Vaterlande zurüd, und zugleich mußte er fih fagen, daß 
eigentlich in der Heimat fein Platz für ihn fei. Auf dem Meere, in 
den Falifornifchen Bergen, auf den Prärien, da ließ fih noch 
Atem holen, Das Leben, welches man jeden Augenblid aufs 
Spiel fette, welches man in jedem Augenblid verlieren konnte, ließ 
fih ertragen; aber drüben, wo fich langfam ruhig Stunde an 
Stunde, Tag an Tag reihte, wo die Eriftenz durch Staat und 
Kirche feierlich und ziemlich ficher garantiert war, drüben mußte 
fie zu einer unerträglichen Laft werden. Zu feiner Zeit vielleicht 
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waren dem armen Robert alle die böfe Verhältniffe, die ihn jen— 
ſeits des Atlantifchen Ozeans erwarteten, in folder grimmigen 
Nadtheit vor die Seele getreten. Was konnte er finden, was 
follte er beginnen, wenn er den Fuß wieder auf den deuffchen 
Boden feste? Und hätte er fich auf dem Turme des Sternfehers 
wie in einem Gefängnis eingefchloffen; er würde dadurch nichts 
in feinem innern und äußern Leben geändert haben. Selbſt 
unter den Freunden fonnte er fürderhin nicht mehr leben. Er 
dachte daran, nach Poppenhagen, in den Winzelwald zurüdzus 
gehen; er fonnte Armenarzt in irgendeinem abgelegenen Wald; 
ftädtchen werden; er konnte mit feinem Falifornifchen Golde ſich 
eine Hütte in irgendeinem Winfel des Vaterlandes bauen. Taus 
fend wirre Pläne kreuzten fich mit taufend fchmerzhaften Ein; 
würfen. Seine Erziehung zum Menfchen war vollendet; aber er 
fühlte nur defto Harer des Menfchen Hilflofigfeit. Er erinnerte 
fich, eines Tages auf dem Obfervatorium des Sternfeherg in den 
Aufzeichnungen des alten Philipp von Commines gebläftert 
zu haben, und matt fprach er dem Mann jest nad: 

„Comme les aultres, je suis venu ä la grande mer, et la 
tempeste m’a noyé.“ 

Er fah fier in die Flamme der jämmerlichen Lampe, welche 
auf dem rohen Tifche neben feinem Lager fand; die Mufif in 
der Gaffe hatte längft aufgehört, drunten im Haufe währte der 
Lärm der Gäfte auf die alte Weife fort. 

„Ih werde fie wenigſtens noch einmal fehen — ich will ſie auch 
nicht anreden. Heim, heim!“ 

Er ließ das Haupt auf das Kiſſen zurückſinken und ſchloß die 
Augen. Vorüber war die geheimnisvolle Seelenſtimmung, die 
Qual reizbarer Naturen; der Verſtand, die Vernunft gewannen 
wieder die Oberhand, und ruhig ward's im Geiſte Robert Wolfs. 

„Was war das nun wieder?” fagte er. „Wie wenig ift doch 
der Menfch Herr über feine Nerven! Gottlob, daß das Leben 
mich gelehrt hat, mich auch folcher fehwachen Momente zu er; 
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wehren! Troß allem werde ich ruhig nach Europa zurüdgehen 
fönnen. Bor die Freunde werde ich freten und fprechen: Weit 
bin ich über die Erde gewandert, und mannigfaltige Mühen und 
Kämpfe der Menfchen habe ich gefehen. Traurig, Doch nicht ges 
brochen fehre ich heim zu euch; ich habe gelernt, daß allen Mühen 
ein Ende bereitet ift. Arbeiten und fchaffen foll jeder nach feiner 
Art, denn darin liegt fein Heil; bauen foll er in fich und außer 
fih, und was ihm in der Seele, was ihm im Umkreis feines Seins 
von gegenwirfenden Kräften zerftört wurde, das foll er immer von 
neuem geduldig aufrichten, Denn darin liegt fein Glück. Wer die 
Arme finfen läßt, der ift überall verloren, ‚er zürnt ing Grab fich 
rettungslos‘. Wer aber jeden Schritt zum Grabe verteidigt und 
würdig — ohne feiges Klagen, doch auch ohne ohnmächtigen Troß 
— auch die Tichteften Höhen verlaffen kann, um in die dunkle 
Tiefe hinabzufteigen, der hat gewonnen. Als Sieger fehreitet 
er in die Gruft, nicht wird er überwunden hinabgeftürst; Schild 
und Schwert fehlagen die Mitftreiter über feinem Hügel anz 
einander, von drüben winfen freudig die Götter, e8 lächeln vom 
Dlymp die hohen Sterne, Sch werde heimfommen; den Armen 
will ich mein Leben und meine Kunft widmen; das Elend und 
die Krankheit will ich in ihren traurigſten Schlupfwinfeln auf; 
fuchen und befämpfen. Dann — dann begegnet mir vielleicht 
dann und wann an der Seite des Freifräuleing die Geliebte. O 
wir werden dann nicht von der Liebe fprechen; aber wir werden 
ung grüßen in der Liebe; diefelben Wege werden wir gehen, und 
unfere Werfe werden zeigen, daß wir zueinander gehören und 
niemals getrennt werden fünnen.“ 

Die Lampe erlofeh, und nach furzer Zeit war Robert wieder 
eingefchlafen. Diefes Mal war fein Schlaf ruhiger und fefter, und 
er hörte nicht die Schritte, die fich feiner Tür näherten, er vers 
nahm nicht das Kreifchen des Schloffes; er fuhr erft empor, als 
Konrad von Faber feine Schulter berührte, und der Schein des 
Lichtes, welches der Hauptmann hielt, ihm voll ins Geficht fiel. 


412 


„Sie find e8? Was gibt’8? Iſt's Zeit, aufjubrechen? Hab’ 
ich in den Tag hineingefchlafen?” 

„Robert,“ fagte der Hauptmann mit etwas sitteender Stimme, 
„Robert, während der Menfch fchläft, fohnurren die Räder und 
laufen die Fäden über die Spule. Es iſt fo, wie ich fagte: der 
Grashalm, der auf der Wiefe nidt, glaubt allgu oft, er fei der 
einzige, mit welchem der Wind e8 zu fun habe. Ja, Herr, Ihr 
habt in den Tag hineingefchlafen! ’8 ift ein Glüd, daß Ihr Euch 
in Wams und Hofen zu Bett gelegt habt. Zieht auch die Stiefeln 
an, Mann, und Sie, Schminfert, treten Sie vor, und illuftrieren 
Sie diefem hier die große Lehre von der Solidarität der menfch- 
fichen Intereſſen und Schidfale. Nachher wollen wir ihn mit 
dem Zeugnis der Reife aufs Schiff paden und nach Haufe fchiden. 
Er hat fich über feine Sterne nicht zu beflagen; — was meinen 
Sie dazu, Here Schminfert?“ 

„Schminkert?!“ Robert Wolf ftarrte auf die aus dem Schatten 
hinter dem Hauptmann hervortretende wohlbefannte Figur wie 
auf eine Geiftererfcheinung; und Julius der Edle, der, wie wir 
wiffen, nicht leicht fich in Verlegenheit bringen ließ, ſah bei 
diefem unvermuteten Wiederfinden auch grade nicht aus, als ob er 
alle fünf Sinne richtig beieinander habe. Der eine rieb fich die 
Stirn und die Augen, der andere wühlte in den Haaren, beide 
fperrten den Mund auf. 

„Der Sohn der Wildnis! Robert Wolf! Er ift es wirklich! 
— 9 Mufifantengaffe und fein Ende, Kapitän, er ift eg — er iſt eg 
wirflih und wahrhaftig.” 

„Su—i—us — Schmin—tert!” fiammelte Robert. 

„Sa, Zulius Schmin —kert!“ rief der Schaufpieler, Parfümerie; 
händler und Gatte der Holden Angelifa. „Sa, ich bin’s! bin’g, 
den Mörder Bruder nennen — Julius Schminfert in ganzer 
Figur — angehender amerifanifcher Bürger und angegangener 
erfter Liebhaber am weltberühmten, gloriofen, ſternenbanner⸗ 
umflatterten deutfchen Univerfaltheater zu Saint Louis am 
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Miffiffippi, unter der Himmelanftürmenden Direktion des Eigen; 
tümers Signor Giufeppe Leppellis — Eo—Iof—fal!“ 

Empor von feinem Lager fprang Robert Wolf, bärtig, Hager, 
gebräunt, im zerriffenen Jagd- und Neifegewand: 

„Schminfert! Julius Schminfert!” 

„Sans badwoodsmanhaft!” rief der Tragöde, den Genoffen 
früherer Tage von oben bis unten mufternd. „Etwas ſchmutzig, 
aber mofaffinhaft praftifh! Neuefte Urwaldsfason — büffel- 
. artig elegant!“ 

Mit beiden Händen faßte Robert den Schaufpieler: 

„Schminfert — Julius — Sie find es! Wie fommen Sie 
hierher? Wann find Sie gefommen? Was hat Sie herüber; 
geführt? O fprechen Sie — wie fteht e8 drüben — fagen Sie, 
fagen Sie!” 

„Euer Erftaunen, mich hier zu finden, ift völlig berechtigt; 
ich wundere mich immer noch ftellenmweife felber darüber. Es war 
einmal an meiner Wiege gefungen, junger Weltummwandler; den 
einen zieht das Schiefal an der Nafe, dem andern ftößt es die 
Fauft in die Rippen —“ 

„sch bitte Sie, ich beſchwöre Sie, Schminfert —“ 

„Nur Ruhe! Drüden Sie mir das Schulterblatt nicht ein! 
Laffen Sie los — Donnerwetter, we are in a free country !“ 

„O reden Sie, Julius, erzählen Sie, fpannen Sie mich nicht 
auf die Folter — wenn Sie wüßten — — was maht —“ 

„Die hohe Obrigkeit und pflegeväterliche Sicherheitsbehörde? 
Danfe für gütige Nachfrage — großer Tabakskonſum, höchſt⸗ 
gerriffene Hausjade — polizeiliche Nafeweisheit in fehönfter Blüte,” 

„And der alte Uler?” fehrie Robert, dem unverbefferlichen 
Julius in alter Weife die geballte Fauft unter die Nafe haltend, 

„Aſtronomiſſimus!“ Tautete die Antwort... „Ein Auge hat 
er auf, eins hat er zu. Mit dem offenen fieht er durchs Fern, 
rohr nach den Sternen; das zugefniffene Sehorgan aber richtet 
er auf das irdifhe Jammertal. Drigineller alter Mauerkauz.“ 
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Mit den Zähnen knirſchend ächzte Robert: 

„And das Freifräulein von Poppen?“ 

„Etwas wadelig, fonft aber ausgezeichnete Verdauung und 
gutes Befinden. Demnächſtige Erbin der Grafſchaft Dinge, 
fiechen, Baronie Poppenhof da herum — drüben — na, Gie 
wiffen ja, irgendwo im Winzelwalde.“ 

Wieder faßte Robert den Arm des Schaufpielers: 

„Was fagen Sie da? Was ift gefchehen? ft die Baronin von 
Poppen tot?” 

Julius Schminfert fohüttelte den Kopf: 

„Ypoplektifche alte Dame — SKronenftraße Nummer fünfzig 
— Schlaganfall. Als ich die Ehre und das Vergnügen hatte, 
aus der Heimat zu verduften, vegetierte fie noch.“ 

„Ihr Sohn? Ihr Sohn?” rief Robert Wolf, auf den Füßen 
fhwanfend. „Leon von Poppen — wo ift ihr Sohn Leon?” 

„Der Rader!” ſchnarrte Julius Schminfert grimmig, doch 
fette er fogleich befänftigt Hinzu: „Na, da er die Suppe, die er 
fih einbrodte, ausgelöffelt hat, fo wollen wir weiter nichts mehr 
darüber fagen. Mortuus est — mauſetot!“ 

Wenn auf Sofeph Leppels transatlantifhem Univerfal; 
Rieſen⸗ Roß⸗ und MlligatorsTheater Hamlet der Däne den 
Schädel Yoriks des Spaßmacherd wog und feinen einfligen 
Hiengehalt tarierte, fo nahm er ganz die unmögliche Stellung 
an, in welcher Julius Schminfert fich der legten fragifchen Nach- 
richt entäußerte. Die Nachricht konnte dadurch aber nichts von 
ihrer Wirkung verlieren, 

„Steht feft, Mann!” rief der Hauptmann von Faber; aber 
Robert Wolf faß bereits auf feinem Bette. 

„Ja, es ift furchtbar, das Blut eines Nebenmenfchen auf der 
Seele zu haben,” ſprach Schminfert hohl. 

„Sie — Sie haben —“ 

„Mein, mein Sohn Robert, das doch nicht. Ich habe ihm 
bloß eine feiner Unverfhämtheit angemeffene Tracht Prügel 
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gegeben. Gehauen habe ich ihn, Bis er Fein Glied mehr rühren 
fonnte; aber im Grunde meiner Seele bin ich doch ein zu guter 
Kerl, um meine Kompetenz als beleidigter Ehemann fo weit zu 
überfchreiten. Höchft tragifche Gefchichte — Stoff zu einem 
Dutzend Trauerfpielen. D die Handſchuhe, die Herrenhandfchuhe, 
die Ölacehandfcehuhe, Robert! Willen Sie, man probiert fo lange, 
bis fie paffen. Fluch und Verdammnis! Hohngelächter der 
Höfe —“ 

„Ruhe, Ruhe, Robert!” rief der Hauptmann von Faber. 
„Und Sie, Schminfert,“ wandte er fih dann an den leicht; 
fertigen Deflamator, „ich bitte Ste jeßt inftändigft, ernfte Sachen 
ernft zu behandeln. Sie fennen die Verhältniffe Wolfs; Sie 
wiffen, wie fehr er bei dem, was Sie ung zu erzählen haben, bes 
teiligt ift; — wenn Sie fein Freund find, fo reden Sie wie ein 
Mann und nicht wie ein Tollhäusler.“ 

„sch bin fein Freund! Habe ich ihm nicht mitergogen? Habe 
ich nicht feine erſten Schritte auf dem Pflafter großftädtifchen 
Lebens gelenkt? Aber ich will Ihnen den Gefallen fun, Haupt⸗ 
mann; ich will ruhig fein, ruhig £roß aller wogenden Weltmeer; 
gefühle. Seten Sie fih, Kapitän, und beantworten Sie mir 
gefälligft die Frage: Sind Sie Vater? Haben Sie einen Sohn?“ 

„Nein, bei allen Teufeln, nein, nein!” Achzte Konrad von 
Faber. 

„But, Sir; wenn Ahnen aber einmal einer vom Himmel 
gefchentt werden follte, fo nennen Sie ihn um des Himmels 
willen nicht Julius, Ich Habe manchen Julius gekannt; aber 
nicht einen, welcher nicht zum ungeheuerlichften Pech prädeftiniert 
gewefen wäre, Überall, wo fich die Juliuſſe hinſetzen, bleiben fie 
Heben. Wo alle Friedriche, Heinriche, Roberte, Konrade und fo 
weiter frei durchgehen, da bleiben die Juliuſſe neunmal unter 
zehnmal hängen und laffen Haare und Wolle. Wenn ein Frauen, 
zimmer: mein Karl! ruft, fo kann e8 das fo gefühlvoll und pas 
thetifch tun, wie e8 will; wenn e8 aber ſchmelzend: mein Julius! 
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fifpeln foll, fo weiß e8 recht gut, daß es Gefahr läuft, fich lächer⸗ 
fich zu machen, und — afgentuiert danach. Es ift ein Jammer, 
und ih — ich Julius Schminfert, trage diefen Jammer feit meiner 
Taufe. Ein Julius follte niemals heiraten; denn jeder Laffe 
glaubt das Necht zu haben, ihn an der Nafe herumsusiehen. 
D Gentlemen, was habe ich ertragen, ehe ich den Glauben an 
mein häusliches Glück aufgab und nah dem Knüppel griff! 
Wie lebte ich fo harmlos, fo heiter in jenen feligen Tagen der 
Jugend, wo ich nur die Weiber, nicht aber mein Weib vergötterte. 
Alles, was man mir borgte, nannte ich mein; — Robert, Sir, 
Sie willen es ja, welch ein idylliſches Stilleben wir führten, Mufi; 
fantengaffe Nummer zwölf — drei Treppen — hinten heraus, 
Ah Angelika, Viktoria Regia der Treulofigfeit; weshalb mußte 
fih der arme Julius auf der Nadel deiner Liebenswürdigfeit 
fpießen? .. Meine Herren, Sie wiffen, daß ich die Perfon heis 
tatete, Sie willen, daß die Kunft mich fchluchzend aus ihren gött⸗ 
lihen Armen Iosließ, Sie wiffen, daß ich — Julius Schminfert, 
die Blüte meines Wefend und Seins knickend, mich zu einem 
Seifen, Parfümeries, Hauben⸗, Handfhuhs und Bänderladen 
entwürdigte. Sch habe gebüßt, meine Herren! Es liebt zwar auch 
die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen; aber hier hatte das Strah⸗ 
lende mutwilligerweife fich felbft die Nafe begoffen, und alle 
Seife der Stibbe⸗Schminkertſchen Bude reichte nicht aus, den 
Dred abzumwafchen. Auf Ehre, Wolf, fogar der efelhaftefte aller 
Efel, Schwebemeier aus der Lilienftraße, wagte es ungefchent, vor 
meinen Augen meiner Frau den Hof zu machen! Meine Herren, 
ih habe gebüßt, wahrhaftig, ich habe gebüßt. Referendare, 
Studenten, Dffisiere von der Linie und von der Garde — Ins 
fanterie, Kavallerie, felbft das ehrbare Genieforpg — alles, 
alles machte fih ein Vergnügen daraus, mich zur Naferei zu 
bringen. Und um das Maß meines Elends voll zu machen, 
509 gegenüber Fräulein Aurora Pogge — Sie wiſſen, Robert! 
— ein, faßte Pofto am Fenfter und grinfte mich hinab in den 
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tiefften Abgrund des Menfchenhaffes. Die Megäre hatte der 
Tagebücher neue Folge begonnen, über alles, was in meinem 
Laden ein; und ausflatterte, hielt fie in gewohnter Art Bud, 
und fo notierte fie auch den Baron Leon von Poppen. Man 
munfelte über den Schlingel allerlei in der Stadt; feine Vers 
heiratung mit Fräulein Wienand war verfchoben; die Kleine 
erblidte man nirgends mehr, man fagte, fie fei bedenklich frank, 
fpude Blut, leide an der der Leber —“ 

Der Hauptmann von Faber hielt den armen Robert nieder: 

„Ruhe, Ruhe, mein Junge, laß den Narren ausſchwatzen!“ 

„Leide an der Bruft und dergleichen,“ fuhr Schminfert fort, 
ohne fich aus dem Konzept bringen zu laffen. „Der Herr Kom; 
merzienrat hatten infolge der politifchen Verhältniffe wieder mal 
mancherlei Verlufte erlitten, Man wußte nicht recht, ob er fich 
von dem Freiheren, oder ob der Freiherr fih von ihm zurück— 
gezogen habe. Man wollte auch wiffen, e8 fei wieder nicht fo ganz 
richtig im Kopf des armen Herrn. Freifräulein von Poppen waren 
wieder wie früher täglicher Gaft in dem Haufe des Bankiers. 
Es war alles in allem eine dunkle Gefchichte, und nur das eine 
ftand für mich feft, daß der Junker Poppen mehr Eau de mille 
fleurs son meiner Frau Faufte, als felbft ein Tieblichft zu duften 
mwünfchender Bräutigam und das Näschen der Braut konſu⸗ 
mieren fonnten. Fräulein Aurora Pogge notierte jedes Flakon 
und lächelte mich faft aus meiner Haut heraus; ich hätte fie aus 
der ihrigen heraus prügeln mögen. Klar fühlte ich, daß ich ver, 
Ioren fei, wenn ich nicht eine große Tat tue; — ich fat fie und — 
legte mich auf die Lauer. Wo, wie und um welche Zeit, will ich 
den Herren lieber nicht mitteilen, e8 könnte ihre Zartgefühl bes 
leidigen; genug, e8 fand eine melodramatifche Szene voll über; 
wältigender Motivierung und fehlagender Wirkung ftatt, Die 
rührenden Klagen der beiden unheilerduldenden Charaktere der 
Handlung brachten die ganze Nachbarfchaft herbei, und unter 
andern erſchien auch auf dem Schauplat das junge Ehepaar aus 
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dem erſten Stod, Herr von Bärenbinder mit feiner Frau, einer 
geborenen Flöte; und e8 zeigte fich, daß die gnädige Frau eine 
recht gute alte Bekannte des Barons Leon von Poppen wat. 
Sehr delifate Beziehungen — ungemeine Verwunderung, fich in 
folher Situation einander gegenüber zu finden. Auch die 
Frau Schwiegermama des Heren von Bärenbinder, Madame 
Artemiſe von Flöte, fam die Treppe herunter, und da fie mit 
ihrer Tochter fich auf meine Seite ftellte, fo konnte der Herr 
Schwiegerfohn nicht umhin, dasfelbe zu tun. Was am folgenden 
Tage, als der Skandal die Mäuler der Leute füllte, die beiden 
ritterbürtigen Herren für Komplimente ausgetaufcht, und welche 
Enthüllungen fie fih gemacht haben, kann ich nicht fagen. Die 
Folge davon war jedoch ein Duell, in welchem Leon von Poppen 
eine Kugel in den linken Lungenflügel befam, und infolgedeffen 
Herr von Bärenbinder mit Gemahlin und Schwiegermutter in 
Italien reift, Die Leute fönnen es! Meine Herren, und wenn Sie 
mich umftülpen, mehr weiß ich nicht zu fagen; denn nachdem ich 
mich mit meiner eigenen Gattin fo gut, oder vielmehr fo fehlecht 
wie möglich auseinandergefegt hatte, erhob ich mich auf den 
Schwingen freien Menfchtums nach Hamburg, löfte ein Paſſa— 
gierbillett im Zwifchended der Hammonia, lernte die Schreden 
der Seekrankheit kennen, aber verlor gottlob den unausftehz 
lichen Duft der Seifen und Pomaden aus der Nafe. In News 
Hork betrat ich, ein neugeborener Menſch, den Boden der Frei; 
heit, und Fortuna, gerührt durch meines Geiftes Heldengröße, 
drehte ihre Nachtfeite einem andern zu und zeigte mir ihr holdes 
Angeficht. Signor Giuſeppe Leppelli — ein recht guter alter 
Bekannter Eures feligen Bruders, Wolf, beiläufig gefagt — 
Signor Leppelli erkannte in mir den Verfannten, das Talent, 
den Diamant, kurz, den Mann, den er brauchte auf einer Tour 
nach dem Weften! Er engagierte mich, und hier find wir in Saint 
Louis und fragen im Schweiße unferes Angefihts die Kultur, 
die göttliche Kunft unter die Söhne der Wildnis. Meine Herren, 
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ich habe die Ehre, das unübertroffene, alles übertreffende Halb; 
pferd, Halballigatoruniverfaltheater Ihrer günftigen Protektion 
zu empfehlen. Morgen abend: Fiesko oder die Verſchwörung 
von Genua. Fiesko, Herr Zulius Schminfert; Verrina, Herr 
Sofeph Leppel; Julia, Miſtreß Julia Leppel, Kraftſtück der; 
felben, ausgeführt mit dreihundert Pfund Übergewicht. Bum, 
bum!“ 

Robert Wolf und Konrad von Faber hörten fchon längſt nicht 
mehr auf den Redefchwall des Schaufpielers. 

„Mit dem nächften Dampfer nach NewsDrleang, Hauptmann! 
Hauptmann!” murmelte Robert, mit zitternder Haft feine 
Sachen zufammenfuchend, als wolle und müffe er auf der Stelle 
aus dem Fenfter des „Vater Rhein” auf eins der Miffiffippis 
dampfichiffe fteigen. Faber hatte die größte Mühe, den Auf: 
geregten nur ein wenig zu beruhigen, und noch dazu hinderte ihn 
Julius Schminkert nach allen Kräften daran. Da der £reffliche 
Tragöde in feinem Heimmefen von niemand erwartet wurde, 
fo zeigte er die größte Luft, den Landsleuten die ganze Nacht hin⸗ 
duch feine angenehme Gefellfchaft zu gönnen. Aber der Haupt⸗ 
mann von Faber fohob ihn Halb freundfchaftlich, Halb mit Ger 
waltanwendung aus der Tür und ſchloß fie hinter ihm ab. Wir 
wiffen, daß ihm folches öfters geſchah, und fo machte er fich nicht 
viel daraus, obgleich er auf dem Gange fürchterlich räfonnierte 
und im hohen Tone von Menfchenwürde, Bürgerwürde und 
Künftlerwürde fprach. Seine Stimme verhallte in der Ent; 
fernung und wird fürder in diefem Buche nicht wieder gehört 
werden; er hatte ja auch feine Sterne, und fie forgten recht gut 
für ihn. 

Bon den Sternen fprachen in diefer Nacht Konrad von 
Faber und Robert Wolf noch vieles und ernftes; Schlaf kam 
nicht mehr in ihre Augen. Aus dem wenigen, was Nobert über 
Helene und ihren Vater erfahren hatte, wuchſen viel dunkle 
Sorgen, aber auch viel lichte Hoffnungen in der Bruft des Lieben, 
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den auf; Ruhe gab es für ihm nicht eher, bis er die Heimat er; 
reicht hatte, 

In der Frühe des nächften Morgens ſchon befanden fich die 
beiden Keifenden auf der Fahrt den großen Fluß abwärts, 
Das gewaltige Vorwärtsftreben des fehnaubenden, Feuchenden 
Schiffes genügte Robert nicht. Ihm hätte jeßt weder der Zauber; 
mantel Mephiftos noch das geflügelte Wunderroß des Zauberers 
aus dem Drient Genüge geleiftet. 

In New⸗Orleans brachte der Hauptmann feinem jungen 
Freunde ein acht Wochen altes deutfches Zeitungsblatt; der 
Banferott und Konkurs des Bankierhaufes MWienand wurde 
in demfelben den Gläubigern angezeigt, mit dürren, juriftifch- 
trodenen Worten. Bon dem Banfier felbft ftand in dem löſch— 
papiernen Blatte nichts, wohl aber machte etwas weiter unten in 
demfelben Blatte der Rechtsanwalt Dr jur. Otto Krokiſius zu 
Löffelhofen vor dem Winzelwalde befannt, daß er mit dem 
Verkauf des fubhaftierten freiherrlich von Poppenfchen Gutes 
Poppenhof beauftragt fei, und daß der Verfaufstermin auf 
den fünften November des Jahres feftgefegt fei. 

Ich könnte dir jet Har an den Fingern herzählen, was 
du drüben finden wirft, mein Junge,” fagte der Hauptmann, 
„aber ich will es nicht; die Sterne reden deutlich genug. Grüße 
die Freunde, und wenn du ruhig genug geworden bift, fo ge; 
denfe du auch meiner. Ich hoffe feft, daß wir ung jet nicht zum 
legten Mal die Hand drüden. Wie e8 aber auch fomme, wir 
wollen den Sternen glauben in der guten wie in der böfen Stunde. 
Lebt wohl, Sir!” 

Lebewohl winkte Robert vom Schiff. Über die Wellen, über 
die Wellen! Schnell war das Schiff, fehnell zogen die Wolfen; 
aber viel, viel fehneller waren die Gedanken, die nach dem Heimat; 
lande jagten, und Schiff, Wolfen, Vögel, Schall und Licht weit, 
weit hinter fich zurücließen. 

„Ich werde mich die nächfte Zeit hindurch ziemlich einfam 
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fühlen. Das tft ein guter Junge und war ein waderer Weg: 
famerad,” brummte Konrad von Faber, als er die Levee herab; 
fohritt. Im Gewühl der Farbigen und der Weißen verliert fich 
feine hohe Geftalt; wir fehen auch ihn nicht wieder. Aus unferm 
Geſichtskreis fchreitet er hinaus, aber günftig find ihm die Sterne; 
niemals hat ein Wanderer auf der Erde die Kunſt primo vivere, 
deinde philosophari, die Kunft, erft zu leben und dann das Erz 
lebte geiftig zu verdauen, mit fo guten Beinen und mwadern 
Muskeln vereinigt wie der Hauptmann außer Dienft, der gute, 
tapfere und treue Ritter Konrad von Faber. Wir wünſchen ihm ſchon 
des herzerfrifchenden Erempels wegen, welches er ung gibt, ein 
langes, fröhliches Leben. Möge er dann dereinft in feinen Stiefeln 
fterben! Ein zweiter Wunſch, mit welchem wir feine Meinung zu 
treffen gedenfen. 
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Vierunddreißigftes Kapitel. 


Juliane, Freifräulein von Poppen, fegt wieder einmalihren Willen 
durch. Das Gefchlecht derer von Poppen fommt auf den Hund. 


E⸗ gab vielleicht in der ganzen Stadt keine Uhr, welche ſo richtig 
ging, ſo ängſtlich pünktlich Sekunden und Minuten zeigte, 
ſo unerbittlich jede Viertelſtunde mit ſchrillem Klang von der 
Ewigkeit abzog, als die Uhr in der Halle des Zentralpolizeihauſes. 
Sie lief nicht vor, ſie blieb nicht zurück; erbarmungslos zerhackte 
ſie die Zeit in die möglichſt kleinſten Bruchteile, das Sonnenjahr 
in zweiunddreißig Millionen Sekunden; und wenn manch einem 
armen Teufel auf dem Armenfünderbänfchen oder im Borz 
zimmer die Sefunde fich wieder zu einem Jahr ausdehnte, jo war 
der Uhr das ganz gleichgiltig. Sie lief nicht vor, fie blieb nicht 
zurück; ihre Schuld war es nicht, wenn andere vorliefen oder zurück⸗ 
blieben, dem Vordermann auf die Haden traten oder vom Hinter; 
mann in den Rüden gefnufft wurden und fomit auf die eine oder 
die andere Weife Gelegenheit befamen, im Zentralpoligeihaufe 
das richtige Maß der Zeit ſich in anima vili demonffrieren, oder 
e8 dem lieben Nächften vor die Seele führen zu laffen. 

Die hohe Sicherheitsbehörde, welche als Gefamtheit von je 
eine fehr gute Meinung von fich felber gehabt hat, war nafür; 
lich überzeugt, fo richtig zu gehen wie ihre Uhr, und verbot fich 
jeden lauten Zweifel daran aufs nachdrüdlichfte. Was der Nat 
Teöfter, der Sefretär Fiebiger, der Wachtmeifter Greiffenberger 
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als Einzelmefen davon hielten, das fland auf verfchiedenen 
Blättern. Daß der zweitgenannte Herr über viele, allgemein 
als unumftößlich feftgeftellte Glaubensartikel feine Privatanficht 
hatte, wiffen wir, und fo müffen wir leider fagen, Daß er auch von 
der Uhr vor der Tür des Bureaus Nummer dreisehn eine fehr 
üble Meinung hatte. Gern hätte er fie verachtet; aber da fie ihm 
nicht die mindefte Urfache dazu gab, fo haßte er fie grimmig und 
erflärte fie für das niederträchtigfte Inftitut, welches je im Ber 
wußtfein feiner Unentbehrlichkeit die Menfchen geelender habe; 
beiläufig ganz die nämliche Meinung, welche er von der Ber 
hörde hatte, der er angehörte. 

Greiffenberger, der Wachtmeifter, beforgte mit wahrhaft 
entfeglicher Pünktlichkeit das Aufziehen des eraften Mechanis⸗ 
mus und vergaß es feit jenem Herbftabend, an welchem unfere 
Gefchichte ihren Anfang nahm, nicht ein einziges Mal. Ticktack — 
tidtad — Tag für Tag — fidtad, ticdtad bei gutem wie bei 
ſchlechtem Wetter — fidtad, ticktack, wenn der Polizeifchreiber 
feinen Hut am Morgen an den Nagel hing und ftöhnend fich 
auf fein Dreibein feste — ticktack, ticktack wenn er am Abend 
feufjend die Feder ausfpriste und feinen großen Folianten zu; 
fchlug. Es war eine erbarmungslofe Uhr; durch nichts Tieß fie 
ſich aus dem Takte bringen — tidtad, tidtad immerzu, eg mochte 
in der Welt, im Bureau Nummer dreizehn, im Gehirn des Polis 
zeifchreibers Friedrich Fiebiger vorgehen, was da wollte. 

Und e8 ging fo mancherlei in der Welt, in der Polizeiftube und 
im Herzen und Gehirn des Polizeifchreibers vor. Kronen 
wadelten auf den Köpfen ihrer Träger; viel Heulen und Zähn⸗ 
Happen wurde im Bureau dreisehn vernommen. Fri Fiebiger 
fah feinen Zögling in die Ferne ziehen und trug manchmal nicht 
leicht an feiner Sorge um ihn; — Baron von Poppen wurde vom 
Heren von Bärenbinder erfchoffen, Kommerzienrat Wienand vers 
(or fein Vermögen und Hopfte irrfinnig in einer wilden Nacht 
an die Tür des Sternfehers Heinrich ler. 
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Ticktack, tidtad, ticktack, immerzu, immerzu! Auch die Uhr 
in der Tafche des tödlich Verwundeten auf dem Schlachtfelde pict 
weiter, die Fliegen am Fenfter fummen luftig fort, während im 
Nebenzimmer ein geliebtes Wefen mit dem Tode ringt. 

Der Rat Tröfter, bedeutend weißköpfiger als zu Anfang diefer 
Gefchichte, Tegte bei hereinbrechender Dämmerung die Feder 
nieder und blidte auf feinen Untergebenen, dem eben ein tiefer 
Seufzer entfuhr. 

„Haben Sie noch immer feine Nachricht von Ihrem Pflege; 
fohn, Fiebiger?” 

Der Angeredete fchüttelte den Kopf: 

„Seit er mir den Tod der Frau feines Bruders meldete, 
nicht. Unfere Briefe foheint er nicht erhalten zu Haben. Wer weiß, 
was aus dem Jungen geworden ift, im welche Patfche ihn der 
Hauptmann von Faber geritten hat. In der Stimmung, in 
welcher er geweſen ift, hat er fich natürlich mehr als gern hals⸗ 
überkopf in jede Gefahr hineingeftürgt, und fo ift er drin fteden 
geblieben — ffalpiert — aufgefreffen — was weiß ich! Und es 
fönnte fich jet alles hier fo ſchön machen. Alles in Drdnung. 
D mein Junge, mein armer lieber Junge!“ 

„Beruhigen Sie fi, Alter. Wer weiß denn, ob wir ung nicht 
ganz unnötigerweife Sorgen machen, Unſer Herr von Faber 
ift ein fehr befannter Mann, und wir würden gewiß Näheres er; 
fahren haben, wenn ihm oder feiner Begleitung ein Unglüd 
widerfahren wäre,” 

Der. Polizeifchreiber entnahm der Bemerkung des Borges 
festen allen Teoft, welcher darin lag, aber behielt Kummer genug 
auf der Seele, um abermals recht tief zu feufzen. 

Die Uhr draußen fohlug Sechs; Fiebiger zählte jeden Schlag 
nach, und der Nat benugte die Gelegenheit, um zu bemerfen: 

„Die Zeit geht doch recht rafch hin. Es ift mir wie geftern, 
als der junge Menfch dort fand und Sie die Abficht äußerten, 
ihn zu aboptieren. Ich warnte Sie gleich und verhehlte Ihnen 


425 


meine Meinung, daß Sie fih dadurch viel Sorge aufladen würden, 
nicht. Da auf der Bank faß Faber und machte feine Bemerkungen 
nach feiner Art; wir trafen ung nachher bei dem Bankier Wie⸗ 
nand, und wenn ich nicht irre, war auch dort viel die Rede von 
Ihrem Pflegefohn, Fiebiger. Du lieber Himmel, wie fich doch die 
Verhältniffe ändern! Wie geht e8 denn dem armen Wienand?” 

Der Schreiber zudte die Achfeln und fagfe dann: 

„Er fieht nach den Sternen! D Herr Rat, e8 gibt viele ernfte 
Dinge, an denen ein gutes Auge endlich doch eine Fomifche 
Seite herausfindet; hier würde das fchärffte Auge danach ver; 
geblich fuchen. Wir fehen hier an diefer Stelle den Vorhang 
über manch ein Trauerfpiel fallen; aber feierlicher, eindringlicher, 
wichtiger ift niemals die Moral am Schluß eines Stüdes ver; 
kündigt worden, Sa, der große Geldmann Wienand fieht nach 
den Sternen! Eine Rolle macht er fich täglich aus einem Papier⸗ 
bogen und hält fie irrfinnig vor das Auge; nur einen einzigen 
Menfchen kennt er noch und klammert fich an ihn mit der fürchterz 
lichften Angft des Wahnſinns. Auf den Giebel des Sternfehers 
Heinrich Uler hat er fich geflüchtet; da fißt er und hält die Hand 
des Weiſen — 9 fragifch, tragiſch, fragifch !“ 

Seufzend fagte der Polizeirat: 

„Ja, Sie haben recht, Fiebiger, e8 ift eine fragifche Gefchichte, 
Es war ein fo foharfer Mann, wir haben fo manchen Robber 
sufammen gemacht — wer mir das damals gefagt hätte! Und 
nun fißt er beim alten ler im Nikolauskloſter und fieht mit dem 
närrifhen Träumer durch eine Papierrolle nach den Sternen. 
Es ift wirklich ungemein traurig.“ 

„Merkwürdig traurig,” brummte Frig Fiebiger, mit einem 
Blick auf feinen Chef, durch welchen er nur fagen konnte: „Traurig 
aber auch, daß an der Welt doch Hopfen und Malz verloren ift, 
Was helfen Euch Erempel, die Ihr nicht verfteht? Blaufäure 
muß Euch unter die Nafe gehalten werden !” 

„Und das Fräulein Wienand hat jest vollftändig feinen Auf; 
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enthalt bei dem Freifräulein von Poppen genommen? “ fragte 
der Polizeirat. 

„Bollftändig. Wohin follte das arme Kind, die Tochter des 
ierfinnigen Bettlers, fonft auch gehen?“ 

„Zrübfelige Verhältniffe!” meinte Eopffchüttelnd der Nat. 
„Wie können fie leider nicht ändern. Erpedieren Sie diefes an 
den Nevierleutnant Kirre.“ 

Das Gefpräch fchloß, der Polizeifchreiber Fiebiger erpedierte, 
die Uhr in der Halle zerhackte gnadenlos noch eine Stunde, Nicht 
eine Sefunde zu früh oder zu fpät zeigfe fie den Beamten in den 
dunfeln muffigen Stuben an, daß fie gehen fünnten, und nad; 
dem fie da8 getan hatte, hadte fie weiter im Intereſſe der Wachen 
und der Gefangenen. 

Ein trocknes Wehen, welches feinen Urfprung fern im Often, 
in den Steppen Rußlands genommen hatte, ſchien fich fehr für 


die Rockſchöße des Poligeifchreibers zu intereffieren, als er durch 


die Straßen ſchritt; koſend hob es fie auf, überzeugte fich, daß 
nicht viel darunter fei, und ließ fie wieder fallen, vergaß im nächften 
Augenblid, daß es nichts von Bedeutung gefunden hatte, 
und wiederholte das Spiel. Der Himmel war flar, der Abend 
heil. Nicht fehr weit von dem Polizeigebäude fehloffen fich zwei 
Frauen dem Schreiber an; eine alte Heine lahme Dame in 
ſchwarzer Seide und ein junges Mädchen. 

Die alte Dame mit der Krüde fagte: 

„Heute mittag ift fie geftorben.” 

Und der Polizeifchreiber Fiebiger fragte nicht, wer geftorben 
fei, fondern fprach nur einfach: 

„Es ift gut, daß es vorüber ift; möge ihr die Erde leicht fein!“ 

Wir, die wir mit Konrad von Faber und Robert Wolf Gold in 
Kalifornien gegraben haben, die wir dann mit den beiden vom Stils 
len Ozean big zum Miffiffippi geritten find, wir finden ung natürlich 
nur ganz allmählich in den Vorgängen der Heimat zurecht und 
erfahren erft nach und nach, wie die Fäden auch hier weiterliefen. 
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Die Baronin Viktorine von Poppen, geborene von Zieger, 
war in den Armen des Freifräuleins Juliane von Poppen 
geftorben. 

Nach dem traurigen Ende Leons hafte das Freifränlein duch 
den Medisinalrat Pfingften, und auf andere Weife, verfchiedene 
Verſuche gemacht, fich der unglüdfeligen Schwägerin zu nähern. 
Diefe Verfuche mißlangen jedoch alle. Auf die zugleich harte 
und apathifche Natur Viktorines Fonnte das Unglück nicht 
mildernd wirken, Es lag leider viel Tierifches in dem Charakter 
der armen Frau, und wie ein verwundetes Tier gebärdete fie fich, 
nachdem der vernichtende Schlag gefallen war. Bald lag fie 
ftumpffinnig regungslos da, bald biß und fohnappte fie um fich 
und erfüllte das Gemach mit Klagen, deren Laut faft nichts 
Menfchliches mehr an fich hatte, Sie läfterte Gott und die Mens 
fchen; ohne die Dazwiſchenkunft des Medisinalrats hätte fie eines 
Morgens die Frau von Schellen, die ihr mehr neugierig als mit; 
fühlend einen Befuch abftattete, faft umgebracht. Ihre Dienftz 
boten hielten e8 nur bet ihr aus, weil fie im Haufe fchalten und 
walten fonnten, wie fie wollten, und frefflich in dem jeßt völlig 
berrenlofen Haufe im Trüben fifchten. 

Eines Tages trugen Baptifte und Elife die befinnungs; 
Iofe Baronin von ihrem Divan ins Bett, e8 wurde noch eine 
MWärterin gerufen, und Pfingften brachte einen fo froftlofen Bes 
richt über die Lage der Dinge zu dem Freifräulein, daß diefeg 
noch einmal einen Verfuch machte, in das Haus in der Kronen, 
ftraße einzubringen. Wieder vergeblid. Beim Anblid der 
Schwägerin geriet die Kranfe in einen folchen Wutanfall, daß der 
Medisinalrat das Freifräulein fehleunigft aus dem Zimmer 
drängen mußte, Monatelang blieb e8 fo, und Juliane von Poppen 
litt fehr dabei, Niemals hat eine ausgefchloffene Seele die Pforte 
des Himmels mit verlangenderen Gedanken belagert, als dag 
Freifräulein die Tür der Nummer fünfzig in der Kronenftraße. 
Erft in der letten Stunde, am Abend des geftrigen Tages, follte 
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fie Einlaß finden. Geftern abend führte der Polizeifchreiber dag 
Sreifräulein und Helene vom Turm des Sternfehers heim, 
und wieder fehritten fie durch die Kronenſtraße. 

Schwer feufzte Juliane, als fie fich der Wohnung der Schwä 
gerin näherten, und 509 ihren Arm aus dem des Schreibers. 

Dunfel und ſtumm, öde und leer lag das Haus des Banfiers 
Wienand; vor der Tür der Nummer fünfzig lehnte flegelhaft 
frech Here Baptifte und unterhielt fich lachend mit einem gähnen⸗ 
den Standesgenoffen. 

Das Freifräulein fand ftill: 

„Was macht die Frau Baronin?“ 

Baptifte fah aus, als ob er am liebften eine unverfchämte 
Antwort geben würde, bezwang fich jedoch, neigte ein wenig das 
Haupt und antwortete: 

„8 fteht nicht gut. Der Herr Medizinalrat waren vorhin 
wieder da, gaben aber wenig Hoffnung.“ 

„Friedrich,“ rief Juliane von Poppen, „ich ertrage es nicht 
länger. Ich will es noch einmal verfuchen, fie zu fehen. Führen 
Sie das Kind nach Haus — o Gott, ich werde wahrfcheinlich bald 
genug nachkommen.“ 

Sie feste den Fuß auf die Treppenftufe, und großer Selbft 
beherrfchung zeigte fich Baptifte fähig, als er ihre Plag machte. 
Der drohend erhobene Krüdftod tat freilich das Seinige dazu. 
Die Tür fchloß fich Hinter dem Freifräulein und dem Bedienten, 
und Juliane kam nicht zurück. Nach einer Stunde fandte fie nach 
ihrer Wohnung am Schulplag und ließ fagen: Fräulein Helene 
möge fich zu Bett legen und nicht warten, Fräulein von Poppen 
werde in diefer Nacht nicht heimfehren. 

Als Juliane in das Haus ihrer Schwägerin eintrat, fchredte 
fie gufammen unter dem feuchtfalten Hauch, der ihr entgegen; 
ſchlug. Es war totenftill darin. Die Köchin war zu einer Freuns 
din gegangen, weil ihr daheim graute. Baptiſte verlor fich in den 
untern Räumen des Gebäudes, ohne fich weiter um die Eins 
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gefretene zu fümmern. Er hatte die Kellerfchlüffel in feines 
feligen Heren Schreibtifch gefunden — ihm graute nicht. Lang⸗ 
fam hinfte Suliane die Treppe hinauf, und Frampfhaft feft faßte 
fie ihren Krüdftod, als fie auf einmal aus einem Winkel ein kläg⸗ 
liches Winfeln vernahm. Das war nur der Schoßhund der Bar 
ronin, welchen die Kammerjungfer aus dem Zimmer ihrer 
Herrin geworfen hatte und langfam verhungern ließ. Matt, 
den Leib auf dem Boden hinfchleifend Froch das arme Gefchöpf 
hervor, als wolle e8 Barmherzigkeit und Hilfe von der fremden 
Frau erbitten. Jetzt konnte das Freifräulein nicht darauf achten, 
obgleich ihr das Tier unendlich leid tat. Ein niederbrennendeg 
Licht war auf den Fußboden im erften Stod dicht an die oberfte 
Treppenftufe geftellt und erfüllte den Korridor mit übelriechendem 
Qualm. Allerlei gebrauchtes Gerät, Schüffeln, Teller, Gläſer 
famt einem Haufen ſchmutziger Wäſche verfperrten die Tür, 
die in das Gemach der Baronin führte. Das Freifräulein fchritt 
darüber fort und öffnete die Tür, Kein Lauf! Die Laufcherin 
drüdte die Hand auf das Herz, fie ftand mitten im Zimmer. 
Die Fenfteroorhänge waren niedergelaffen, die gegenüber; 
liegende Tür ftand halb offen, und hinter den Portieren hervor 
drang mit dem Dunft der Kranfenftube ein matter Schein. Diefer 
fchwächliche Schimmer und das Licht, welches die Straßenlaternen 
draußen gaben, erhellten allein das erfte Gemach, über deffen 
weichen Teppich Juliane jetzt unhörbar hinfchritt. Wir fennen 
das Zimmer, In jenem Lehnftuhl hatte fich Leon geſtreckt und 
gedehnt, wenn er feine Mutter durch feine Scherzreden quälte. 
Auf jenem Divan hatte Viktorine von Poppen ihre Tage halb 
verfchlummert, halb verwimmert, An jenem Tifch hatte Frau 
von Eichel gemwißelt, Frau von Flöte gefrömmelt, Lydda von 
Flöte gegimpert. Über taufenderlei Nippfächelchen und Spielereien 
ftreifte das unbeftimmte Licht, und mit einer unbefchreiblichen 
ftolgen, faft wilden Handbewegung wies das Freifräulein Jırz 
liane von Poppen, die Letzte ihres Gefchlechts, dieſe ganze jäm— 
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merliche Welt von fi, als fie den Vorhang faßte, welcher 
fie von dem Sterbebett der Baronin frennte. 

Noch einmal fand fie ftill und beobachtete, ehe fie —— 
und wieder drückte ſie die geballte Hand auf die Bruſt. 

Eliſe, die elegante Kammerjungfer, hatte die beiden Fuß— 
lichter an dem großen Toilettenſpiegel angezündet, betrachtete 
ihre liebenswürdige Figur holdlächelnd vom Kopf bis zu den 
Füßen und rückte zu gleicher Zeit das kokette Häubchen zurecht. 
Am Ofen rührte die Krankenwärterin, Frau Roſenmeier, nach⸗ 
läſſig in einem Töpfchen; die Kranke ſtöhnte auf ihrem Lager, 
aber keines der beiden Frauenzimmer achtete im mindeſten 
darauf. 

„Waſſer, Waſſer! Gebt mir doch Waſſer!“ ächzte Viktorine 
von Poppen. 

„Gleich, Frau Baronin!“ brummte ſchnaufend die dicke 
Madam am Ofen. 

„Gleich, gleich, gnädige Frau!“ liſpelte geziert am Spiegel 
Mamſell Eliſe, ohne ſich umzuwenden. 

Auf ihrem heißen Lager warf ſich die Kranke hin und her. 
Ihre fieberglühenden fchwarzen Augen Teuchteten verzweifelt, 
unheimlich in dem dämmerigen Winkel, wo das Bett ftand. 

„Zu trinken! D, ihre laßt mich verbrennen!“ 

Es dauerte noch eine geraume Zeit, ehe fich eins der Weiber 
herbeiließ, der armen Frau das Glas an die Lippen zu halten. 
Die Laufcherin hinter dem Vorhang zerbiß faft die Lippen vor Wut, 

Auf ihrer Dede, in ihren Kiffen herum griff die Kranke. 

„sh Tiege fo fehlecht — das ift wie Stein — o Elife, fo komm 
doch — Frau Rofenmeier! — Elife, Elife!“ 

„Sleih, gnädige Frau, gleich!“ Freifchte die Kammerzofe, 
und die Wärterin flürgte auf das Bert zu, fehüttelte auf die 
roheſte Weife die Kiffen auf, warf die Dede zurecht und behandelte 
die Leidende nicht anders als ein fühllofes Stüd Holz. 

„Leon, Leon, hilf deiner armen Mutter! Wo bift du, Leon?“ 
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tief die Kranke im Fieberwahn, unter den rohen Fäuften fich 
ſträubend. „Elife, Elife, ich fehenfe dir meine rote Samt; 
mantille, wenn du mir hilfſt. O fei nicht böfe, Elife, ſchicke dieſe 
weg; ich will dich auch niemals wieder fchelten, gewiß niemals! 
Bitte, bitte, bitte!” 

Mamfell Elife winfte der Wärterin und hauchte: 

„Aber Rofenmeiern, was machen Sie denn? Sehen Sie denn 
nicht, daß die gnädige Frau das fo nicht leiden kann — mein 
Gott, wie gemein.” 

Dabet ließ fih die Kreatur affektiert fenfjend in eine Cau⸗ 
feufe finfen; aber jetzt gerriß auch die Portiere in der krampfhaft 
zitternden Hand des Freifräuleing, zur Seite flog der Vorhang, 
und fo unvermutet erfchien Juliane in der Tür, daß die Kammer; 
zofe im jäheften Schreden mit abwehrenden Händen in die Höhe 
fuhr, daß die Wärterin die Taffe, welche fie eben zum Munde 
führen wollte, fallen ließ. Von ihrem Pfühl erhob fich die Kranfe 
und fohrie: 

„Da, da — da ift fie, ich fürchte mich nicht mehr vor ihr! 
Suliane, Juliane, fomm her, du follft das legte Wort haben. 
Komm herein, du Tebft, und ich muß fterben. Treibe die weg — 
die, die! Sie wollen mich umbringen. Sage fie fort, komm her; 
ein; — bald — morgen, wirft du ja doch fommen, und ich 
werde e8 dir nicht wehren können!“ 

An die Hand ihrer Schwägerin Hammerte fich die fterbende 
Viftorine, und mit der gewohnten Energie bemächtigte fich 
Juliane fogleich der Herrfchaft über das Kranfenzimmer, Sie 
hatte ritterlich fehon wildere Gefchöpfe gebändigt, als die Kammer; 
zofe und die Wärterin waren, und fo bezwang fie auch diefe beiden 
Tiere, Die ganze Nacht faß fie am Bette der Verwandten, und die 
Baronin regte fich nicht, fondern ftarrte immer nur ganz feft auf 
die Heine ſchwarze Geftalt, das verrungelte Geficht, die fpige 
Naſe. Gegen Morgen fehltef die Kranke ein und erwachte erft, 
als die Sonne in das Fenfter fehlen. | 
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Das Freifräulein beugte fich dann über das Kiffen der Leiden; 
den und fagte freundlich und liebevoll: 

„Suten Morgen, Biktorine, Sie haben einen gefunden 
Schlaf getan, und ich habe Sie gut bewacht. Sie zürnen mir 
doch darum nicht?” 

Viftorine von Poppen gab feine Antwort. Sie warf die Arme 
unruhig umher, fie fuhr mit den Händen über das Geficht, als 
wolle fie allerlei böfe Gedanken von fich ſcheuchen. 

Mit ihrer fanfteften Stimme fuhr Juliane fort: 

„Bitte, bitte, liebe Viktorine, dulden Sie mich fo lange um 
fich, al8 Sie frank find. Vergeſſen Sie, was zwifchen ung ge 
legen bat. — Sind Sie durftig? hier — nehmen Sie fich Zeit. — 
Liebe Viktorine, fobald Sie wieder gefund find, mögen Sie mich 
fortſchicken. Sie liegen nicht gut, warten Sie, ich will Ihre 
Kiffen zurechtlegen !” 

Die Kranfe ließ wie ein Kind alles mit fich gefchehen, immer 
noch flarrte fie das Freifräulein an; aber fie murmelte dabei fort 
und fort den Namen Juliane. Da trat die Kammerzofe in das 
Zimmer, und hinter ihr erſchien die unförmliche Figur, das rote 
gemeine Geficht der Wärterin. Beim Anblick diefer beiden Pers 
fonen warf Viktorine beide Yrme um den Hals der Schwägerin 
und rief in höchfter Angſt: 

„Ich bitte dir alles ab! Verlaß mich nicht! verlaß mich nicht! 
Sch bin fchlecht gegen dich gewefen und Leon auch, Leon ift tot, 
9 verlaß mich nicht — geh nicht von mir, folange ich noch lebe. 
Sch will dir alles abbitten. Schide die fort, jage fie aus dem 


- Haufe; ich bitte dir alles ab.“ 


Das Freifräulein zwang fich, heiter zu lachen, obgleich fie 
blutige Tränen hätte weinen mögen. 

„Du haft mir gar nichts abzubitten, liebe Viktorine. Du haft 
mir nicht mehr Püffe gegeben, als ich dir gab. Und wenn du es 
willſt, fo follen die beiden auf der Stelle dein Haus verlaffen. 
Ich bleibe bei dir; habe feine Angft. Um Gottes willen — Sie 
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— Weib — nad) dem Doftor, nach dem Medizinalrat Pfingften ! 
Sie ftirbt, fie ſtirbt!“ 

Noch ftarb die Baronin Viktorine von Poppen nicht; aber 
von Stunde zu Stunde wurde ſie ſchwächer. Sie verſchied erſt 
am Nachmittage, und die Hand Julianes ließ ſie bis zum letzten 
Augenblicke nicht los. Sie ſtarb, indem ſie flüſterte: 

„Ich bitte dir alles, alles ab!“ 

Mit zitternden Händen drückte das Freifräulein Juliane 
von Poppen die blinden Augen der Toten zu. Das Gericht kam 
und verſiegelte die Zimmer des Hauſes Nummer fünfzig, bis 
auf das, in welchem die kalte ſtarre Leiche lag. Auf dieſe allein 
machten die Gläubiger keine Anſprüche. 

Tot und öde war das alte Gebäude, wie das Haus gegen; 
über, Baptifte und Elife zogen mit reicher Beute und dem Ent; 
ſchluß, gemeinfchaftlich einen Viktualienfeller zu halten, ab. Viele 
Gläubiger waren auf die Nachricht vom Tode der Baronin herz 
beigeeilt, und von dem einft fo ftattlichen Befig der Familie von 
Poppen fonnte das legte Fräulein von Poppen nur den armen, 
Heinen, halbverhungerten Hund nehmen. Sie trug ihn auf dem 
Arme fort, und dankbar winfelnd leckte er ihr die Hand. 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 


Es gewinnt den Anfchein, daß die Sterne auch ihren Willen durch⸗ 
feßen werden. 


—— und in allen Einzelheiten teilte das Freifräulein dem 
Polizeiſchreiber alle Vorgänge der letzten vierundzwanzig 
Stunden mit, wenn auch nicht auf dieſelbe Weiſe, wie wir ſie 
unſern Leſern erzählt haben. Geſenkten Hauptes ging Helene 
Wienand neben den beiden Alten; aber fie trug fo ſchwer an den 
eigenen Kümmerniffen, daß fie nur mit halbem Ohr auf die 
traurige Gefchichte vom Ende des Haufes Poppen horchen fonnte. 
Ihre Seele war gefangen auf dem Turme des Sternfehers Hein; 
rich Uler. Dort faß der franfe Vater neben dem mweifen Freunde 
und Lehrer des verfchollenen Geliebten; nur dort gab es Ruhe 
für fie, nur dort fand fie Treoft. Die Worte des ehrwürdigen 
Greifes hatten denfelben fchmerzftillenden Einfluß auf fie, deffen 
Macht Robert Wolf vor Jahren fo fehr empfunden hatte, Vers 
hältnismäßig heiter konnte fie nur dann fein, wenn fie im Giebel; 
zimmer des Nifolausflofters faß, die unruhige Hand des Vaters 
in ihren Händen hielt, am Nachthimmel ftill die Sterne ihren 
Weg durch die Ewigkeit gingen, und der Seher der Fleinen ernften 
Gemeinde feierlich die erhabenen Zeichen deutete, welche für alle 
betrübten, fuchenden, zweifelnden Menfchenfeelen in dem un; 
ermeßlichen Raum des Weltalls gefchrieben ftehen. 

Der Kreis um den Sternfeher zog fich immer fefter. Wenn 
in frühern Jahren die nächtlichen Zufammenfünfte der Alten 
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aus dem Walde nur dann und warn flaftgefunden hatten, fo 
ging jetzt faft fein Abend vorüber, ohne daß man fich in dem 
Dbfervatorium des Aftronomen zufammenfand. Je tiefer der 
Lebensabend der drei Jugendgenoſſen aus Poppenhagen herab; 
fanf, defto mehr fiel alles Nichtige und Außerliche von ihnen ab; 
das Freifräulein verſchwand aus der Gefellfchaft, Friedrich 
Fiebiger wurde nur noch fehr felten in feiner Stammfneipe ge; 
fehen. Lange nicht mehr fo häufig wie fonft erging ſich der Hu⸗ 
morift in farkaftifchen Bemerkungen über die Lebens; und Weltz 
anfhauung feines Freundes. E8 ift eigentlich ein bitter Ding, 
ſeine Anficht deshalb aufgeben zu müffen, weil man zu fehr Necht 
bekommt, weil einem das felbftaufgeftellte Ariom von der lächer⸗ 
lichen Nichtigkeit aller irdifchen Dinge an der eigenen Eriftenz 
zu klar demonftriert wird. 

Der Polizeifchreiber war aber der Mann, welcher fich drein 
finden konnte; — er verlor feinen Gleichmut nicht fo fehr, daß 
er aus einem lachenden Philofophen ein grämelnder meiner; 
licher Murrfopf wurde. Er warf feine Violine auch nicht ganz 
in den Winfel oder an die Wand; er mufizierte weiter, wenn auch 
etwas dumpfer und melancholifcher als fonft. „Eintönig unfte 
fort der Froſch fein elendig Sumpflied!” nannte er dag mit 
freier Benutzung eines Verfes Virgils. „Was foll die Kreatur 
auch anders tun; das Volk hat ganz recht, wenn es meint, der 
Menfch fei ein Amphibibichum, fünne auf dem Trocknen nicht 
leben und müffe im Waffer umkommen,“ fügte er dann wohl hinz 
zu und — ftopfte eine frifche Pfeife. 

Auch jet folgte er den beiden Frauen auf ihrem Wege zum 
Nifolausklofter, flieg mit ihnen die alte Wendeltreppe hinauf. 
Sie brauchten nicht mehr anzuflopfen. Heinrich Uler öffnete 
feine Tür, ehe fie die oberfte Stufe der Treppe erreicht hatten, 

Alles unverändert in dem büftern Gemah! Jedes Bild, 
jedes Buch, jedes Inftrument an feinem Plage! Aber in dem 
Schatten, welchen die grüne Studierlampe vergeblich zu vers 
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fcheuchen ftrebte, fuchte fich jemand zu verbergen, der beim Ber 
ginn unferer Gefchichte micht anders als mit einem verächt; 
fichen Lächeln auf den Lippen und mit bedauerndem Achſel⸗ 
suden über fein großes Hauptbuch weg, aus dem Fenfter feines 
Kontors, drunten gegen Süden, zu diefem Kloftergiebel empor⸗ 
geblickt hatte, Ja, fehen vor jedem Fußtritt, wich der Bankier 
Wienand in die Dunkelheit zurüd und wagte fich nur dann her; 
vor, wenn der Sternfeher beruhigend fagte: 

„Kommt, e8 find Freunde! Komme, ich will es!” 

Nach dem Wort Julianes hatte der Kommerzienrat jet hier 
Schutz gefucht. In fchredlichfter Weife war die warnende Drohung 
erfüllt. Verſpottet hatte der große Kaufmann die Sterne und 
war den furchtbaren Mächten, den dunfeln Geiftern der Erde 
anheimgefallen. Milde und voll Erbarmen find die Sterne, die 
lichten himmlifchen Kräfte; — zerfprengt hatten fie die Feſſeln 
des Unglüdlichen und ihn wieder frei auf den Scheidemweg geftellt. 
Nun hatte er zum zweiten Male im wilden Troß die hohen Geifter 
verachtet, und zum zweiten Male war er in die Gewalt der Daͤ⸗ 
monen gefallen. Yuf Erden war feine Rettung mehr für den 
Bankier Wienand; zweimal ließen die Unterirdifchen ihr Opfer 
nicht frei. 

Helene eilte zu ihrem Vater und küßte ihm die Hand, diefe 
Hand, welche noch immer die findifche Papierrolle hielt, von 
welcher der Polizeifchreiber feinem Vorgeſetzten erzählt hatte, 
Dem Sternfeher berichtete das Freifräulein den Tod der Bas 
ronin Viktorine, und wie Fiebiger fprach auch Heinrich Uler: 

„Sie ift von einem traurigen Leben erlöft, Natur und Er⸗ 


ziehung haben fie manchen Fehler begehen laffen; bittere Frucht 


hat fie aus dem Samen, welchen fie ftreute, geerntet. Arme 
Frau! möge fie fanft ruhen.” 

Nun faßen fie alle nach gewohnter Weife im Kreis, und dicht 
neben dem Sternfeher fauerte der Srrfinnige und bewachte mit 
ruhelofer Aufmerkffamfeit jede Bewegung desfelben. 
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Der eigentliche Gedanfenaustaufch über den Tod der Ba; 
ronin von Poppen fand jet erft ſtatt, wo jeder der drei Alten aus 
Poppenhagen feine Meinung darüber fagen fonnte. Es fonnte nicht 
fehlen, daß ein folches Ereignis die Jugenderinnerungen auf das 
Lebendigfte anregte. Sie erwachten auch, — fraurig und freudig, 
trübe und Tieblich ftiegen fie empor. Das befchränfte, wunder; 
lich vollgepfropfte Obfervatorium des Aftronomen wurde zu 
dem großen Walde, aus dem die drei Alten ffammten; nur von 
ihrer Jugend und dem, was daraus in den jegigen Augenblid 
herüberklang, fprachen die drei Alten an diefem Abend. 

Ohne Schen und Scham fonnten diefe greifen Köpfe jedes 
Angedenfen zurückrufen; vor Feiner Stunde ihrer Jugend mußten 
fie erfchreden und errötend zurückweichen. 

„Ich bin nun die Letzte meines Namens,” fagte das Freis 
fräulein, „uugrunde geht das alte Gefchlecht. Als man den legten 
Heren von Poppen tot in das Haug feiner Mutter trug, hat die 
Welt die Achfeln gezuckt, und viele Haben der Verachtung Spott 
hinzugefügt. Die närrifche Mutter hat fich um den Sohn zu Tode 
gegrämt; aber ihr Leute aus Poppenhagen, den grimmigften 
Schmerz habe doch ich, ich allein, um den legten Freiheren von 
Poppen getragen, D es ift fo fehredlich, fo kläglich, das letzte 
Weib von einem Gefchlecht zu fein, deffen legten Männern der 
Hohn und der Spott in die Gruft folgte, denen die öffentliche 
Meinung den adligen ritterlichen Schild mit Lachen am Grabe 
zerſchlug. Sie lachen! Sie lachen! Das ganze Volk lacht in 
feinen Häufern, auf feinen Märkten, in feinen Gerichtsftuben, in 
den Berfammlungen feiner Abgeordneten und Vertreter, Weh, 
und e8 hat das Recht zu lachen; e8 kann, e8 darf nicht die Un— 
ſchuldigen, Tapfern und Treuen von den Jämmerlichen und Erz 
bärmlichen feheiden, wenn es ein ſtarkes, mannhaftes Volk 
bleiben will. Ihr Männer von Poppenhagen, beklagt, beflagt 
das arme Freifräulein von Poppen, beflagt alle die, welche ihren 
Namen, ihe Gefchlecht, ihren Wirkungskreis alles, alles im 
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Hohn des Volkes untergehen fehen, und welche fich vor Gott und 
ihrem Gewiſſen auf die Seite der Spötter und Lacher ftellen 
müffen.” | 

Die beiden Greife neigten fich gegen die alte Jungfer, wie fich 
einft ſtolze, tapfere, felbftbewußte Vafallen vor einer unglüd; 
lichen Lehnsherrin gebeugt haben würden. 

„Fräulein von Poppen,“ fagte der Schreiber, „in unferer 
Zeit, wo die bewegende Kraft in die Maffen zurückfällt, wo felbft 
die Größten nur das wollen dürfen, was die Allgemeinheit will, 
in diefer Zeit fteht der einzelne, der ftets und mit aller Kraft dag 
Edle und Gute gewollt hat, freier von Verantwortlichfeit für 
andere da als in irgendeiner andern Epoche. Gefchlechter, Stände 
mögen im Lachen der Menge zugrunde gehen; ber tadellofe, fleden- 
reine Schild des einzelnen wird um fo heller glänzen.” 

„Juliane,“ fagte Heinrich, „an dem Grabe des Sohnes der 
Baronin von Poppen zerbrach man nicht den Schild des alten 
Gefchlehts; man zerfrümmerte nur den Schild Leons von 
Poppen. Juliane von Poppen hat ihren eigenen Schild, und der 
wird ihre auf den Sarg gelegt werden, und niemand, niemand 
wird dabei lachen. Weinen wird man, recht von Herzen weinen, 
und nicht nach Ständen werden fich die Freunde um die Gruft 
drängen. Ebdelleute, Bürger und arme Proletarier werden der 
Geſchiedenen Namen mit einer Stimme für rechtedel erklären.” 

„Ih danke euch, Freunde,” rief das Freifräulein durch 
Tränen lächelnd. „D es war doch damals eine fchöne Zeit im 
Winzelmalde, als ich euch das Lefen lehrte! Wir haben ung gut 
durchgeſchlagen und tapfer zu jeder Zeit zufammengehalten. 
Faſt ein halbes Jahrhundert iſt's her, feit die böfe Mamfell 
Schnubbe unfer Verſteck im Eberkamp ausfindig machte, und 
mein Vater mich halb tot fchlug, und ihr aus dem Winzelwalde 
davonlaufen mußtet, ihr armen Jungen. Nun figen wir hier, 
drei Grauföpfe, und fehen nach den Sternen —“ 

„Und die Sterne haben ung gut geführt,” fprach ler. 
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Fritze Fiebiger, der Polizeifehreiber, nidte mit dem Kopfe, 

„zwei Hageftolge und ein — altes Fräulein, Die Sterne 
haben ung wirklich fo gut als möglich geführt.” 

Noch vieles fprachen Heinrich, Friedrich und Juliane von 
ihrer Jugend und den Sternen; der Kranke neben dem Seſſel 
des Sternfehers fchlief feft, wenn auch unruhig. Aus den Be; 
trachtungen des Todes gelangten die drei Alten aus dem Walde 
allmählich immer mehr in die freundliche Helle des Lebeng 
zurüd; auch von Robert Wolf fprachen fie, von dem Jüngling 
aus dem Walde, und lichte Glut flog nun über Helenes bleiches 
abgehärmtes Geficht. Bis jetzt hatte fie auf das Gefpräch der 
Greife nur halb horchen können. Die eigenen Gedanken ließen 
fie nicht los, und mie fie fich auch abmühte, den Geift auf dag 
Nächfte zu richten, ihn in dem FKreife der Freunde, an der Seite 
des unglüdlichen Vaters feftzubannen; immer von neuem wurde 
ihre Seele widerftandslog entführt, Hinausgemwirbelt in die Weite, 
auf unbekannte Pfade, über fremde Wildniffe, über unermeßliche 
Würfteneien von Land und Waffer. Das Braufen und Saufen 
um den alten Kloftergiebel, jedes ftärfere Anſchwellen des Windes 
nah kurzer Nuhepaufe erhöhte diefes ahnungsvolle, bange, 
ruhelos fuchende Gefühl. Ach, die Alten, welche mit dem Leben 
abgefchloffen hatten, hatten gut die Sterne zu loben! 

Jetzt aber ahnte ber feinfühlende Gelehrte, was im Herzen 
des jungen Mädchens vorging. Sanft nahm er die Hand dess 
felben und ſprach: 

„Du liebes Kind, faffe Mut! Für jeden, jeden kommt bie 
Stunde, wo er die Sterne preift — früher oder fpäter, hier oder 
dort oben. Keiner bleibt ewig ausgefchloffen; für jeden, jeden 
fommt ber Augenblid, wo alles ausgeglichen, alles gut ift. 
Keiner bleibt trogend oder mit verhülltem Angeficht im Wintel 
ftehen, während die andern vom liebenden Arm der Mutter 
warm umfohlungen werden. Hoffe, hoffe, liebes Kind; du darfit 
es; die Hoffnung der Jugend liegt noch vor dem Grabe. Gib 
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den Sternen die Deutung der Jugend, folange du jung bift. Ja, 
borche nur auf den Fußtritt des Glüdes. In jedem Augen⸗ 
blick kann e8 fommen, dich in ein neues helles Dafein zu führen.” 

Und während der Alte auf dem Turme fo fprach, fcheitt ein 
Wanderer ſchnell durch die Gaffen der Stadt. Der legte Eifen; 
bahnzug, der von Norden her die Stadt erreicht, hatte diefen 
Wanderer herübergeführt; e8 war Robert Wolf. Ein Wundatzt, 
welcher den legten Teil der Neife mit ihm zufammen machte, 
hatte ihm mit aller Gewalt zur Ader laffen wollen, weil er eine 
Gehirnentzündung oder dergleichen bei dem jungen aufgeregten 


Paſſagier im Anzug glaubte. ine Reifetafche mit den Buch; 


ftaben R. W. figurierte fpäter im Verzeichnis der in den Wagen 
vergeffenen Gegenftände. 

Mit einem Satze aus dem Coupe und vorüber an den miß⸗ 
trauifchen Helfershelfern des Polizeifchreibers Fiebiger! Mit 
einem Sprung aus der Halle in die Gaffen. D wie die Pulfe 
Hopften, wie e8 vor den Augen flimmerte, wie die Gaslichter; 
reihen tanzten! 

Es ift ein weiter Weg vom Hamburger Bahnhof big in die 
Mitte der Stadt, bis zur Mufifantengaffe, big zum Nikolai; 
Hofter; aber feine Prämiendrofehfe hätte ihn fehneller zurück⸗ 
gelegt ald Robert Wolf, Erſt an der Ede der Kronenftraße 
mäßigte er feine Schritte; zwiſchen der einfligen Wohnung des 
Bankiers Wienand und dem von Poppenfhen Haufe fand er 
einen Augenblid ganz ftill. Der holde Baptifte war nicht mehr 
beauftragt, ihn zu überwachen; — dunkel waren die Fenfter zu 
beiden Seiten der Häufer, zwei derfelben in der Nummer fünfzig 
waren geöffnet, und der Wind hafte die weißen Gardinen herz 
vorgeriffen und warf fie gefpenftifch Hin und her. Die Straße 
war nicht fehr belebt, alle Vorübergehenden hätte Robert Wolf 
fragen mögen, ob fie nichts wüßten von den beiden dunfeln 
Häufern und ihren Bewohnern, Endlich riß er fich log von der 
Stelle, die ihn fo gewalttätig bannte; weiter fehritt er durch die bes 
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kannten Gaffen, das Labyrinth, welches ihn vor Jahren fo fehr 
geängftet hatte, Sekt fohredten die aufgefürmten Steine, das 
Drängen des Bolfes den Mann nicht mehr, der das Kap Horn 
umfchifft hätte, der über die großen Prärien geritten war. 

Noch eine Ede und da — da war die Mufifantengaffe, da war 
das Haus Nummer zwölf. Ein Heimchen zirpte laut unter der 
Schwelle; aber nur das mittlere Stocdwerf, in welchem jeßt ein 
Beamter wohnte, war erleuchtet, Weiter oben war alles dunfel, 
der Partikulier Mäufeler befand fich im Noten Bod; der Gatte 
der Tiebenswürdigen Angelifa gähnte wahrfeheinlich eben auf 
der andern Seite der Erdfugel den jungen amerikanischen Tag _ 
an. Wo der Polizeifchreiber Fiebiger fich befand, wußte Robert 
Wolf, und fo trat er nicht ein in das Haus, fondern grüßte nur 
ernft und gerührt nach den höchften Fenftern desfelben hinauf. 

Da war dag dunkle Gäßchen und das Fenfter der Kammer, in 
welcher der Meifter Johannes Tellering geftorben war! Da war 
die niedere Pforte, welche in den gerümpelvollen Hof des Nikos 
lausflofters führte, da war die fteile Wendeltreppe, der Schleich- 
weg der Mönche, wo der Schüler des Sternfehers fonft drei 
Teitte für einen genommen hatte! Heute flieg er Tritt für Tritt 
empor und hielt fich Frampfhaft an dem baufälligen, knacken⸗ 
den Geländer; gleich einem Trunfenen fohwanfte er. Alle 
Eden und Winkel am rechten Fleck! auch die Ede, an welcher 
man fich fo leicht das Schienbein zerftieß! Tüchtig rannte 
Robert Wolf dagegen, aber er hatte fein Gefühl für den 
Schmerz. 

Und im Giebelfimmer des Sternfehers fagte eben Juliane 
von Poppen: „Es ift Zeit zu fcheiden; wir müffen gehen, Helene!” 
Da richtete ſich Uler horchend auf, und Fiebiger fprang empor. 

Welch ein Schritt draußen?! 

Lautlog, regungslos horchte der Heine Kreis, und dann 
Hopfte e8 an der Tür, und die Tür öffnete ſich. Der Polizeis 
ſchreiber ftieß einen ganz unpoligeimäßigen Schrei aus, der Ger 
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lehrte hob die Hände; Helene Wienand erhob fich geifterbleich, 
zitternd an allen Gliedern, und das Freifräulein ließ den Krüds 
ſtock fallen. 

In den Armen hielt Friedrich Fiebiger den Pflegefohn: 

„Da bift du! Da bift du! O jetzt lobe ich auch ohne Vor; 
behalt die Sterne. Junge, Junge, mein lieber Zunge, da bift 
du endlich.” - 

Er ließ ihn nur 108, um ihn dem Sternfeher hinzufchieben: 

„Da haft du ihn auch! Da habt ihr alle ihn! Er iſt es! Die 
Kannibalen haben ihm nicht gefreffen. Gepriefen feien die 
Sterne!“ 

„Geſegnet fei dein Eingang, liebes Kind!“ rief Mer mit hoch— 
bewegter Stimme. „Wir haben dich mit Sehnfucht erwartet, 
aber ich wußte wohl, daß du zu rechter Stunde fommen würdeſt.“ 

Sprachlog, mit überftrömenden Augen, blidte Robert um; 
her, er fah auch Helene und wollte auf fie zu; doch das Freifräus; 
lein trat jest heran, dicht heran an den heimgefehrten Wanderer. 
Sie hatte die Lampe vom Tifch genommen und ließ den Schein 
derfelben ihm voll ins Geficht fallen und fah ihm aufmerffam 
und prüfend in die Augen. Sie fah in das mannhafte Geficht 
und fah die hellen Tränen an den Wimpern hängen, fie feßte die 
Lampe nieder, reichte dem Jüngling die Hand und ſprach: 

„Du haft dich gut gehalten; — fei willfommen !” 

Seine hohe Geftalt beugte Robert, um der alten Dame bie 
Hand zu küſſen; aber fie faßte ihn um den Hals und füßte ihn 
auf die Stirn. Dann warf fie in ihrer alten Weife den Kopf 
zurück und fagte mit vollftändig verändertem Ton und Ausdrud: 

„Run, junger Herr, wollen Sie meinem Kinde hier fein Wort 
fagen? Komm her, Helene; fomm aus dem Schatten, Liebchen; 
die Sonne will wieder in dein Leben ſcheinen.“ 

Einen Schritt trat Robert vor, doch dann blieb er ftehen, wie 
eingewurzelt; aber Helene Wienand breitete die Yrme aus, und — 
nun. war. alles gut. Der Sternfeher Heinrich Ulex leitete fanft den 
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ierfinnigen Vater zu den beiden Kindern und legte die Hand des⸗ 
felben auf die verbundenen Hände Roberts und Helenes. Der 
Bankier fah nur den Afteonomen an, und als diefer das Haupt 
neigte, nidte er auch wohl hundertmal hintereinander und 
lächelte fcheu blinzelnd, als freue er fih, daß er etwas fue, wag 
dem weifen Mann gefalle, 

„Seid glüdlih in eurer Liebe, Kinder!” fagte der Stern; 
feher. „Wenn in diefem Augenblid der Schleier von der Seele 
diefes Armen fiele, fo würde er nicht mehr frennend zwiſchen 
euch treten. Preife die Sterne, Sohn; fie Haben dir ein gutes 
Zeil gegeben, und ein hohes Glück haft du gewonnen; num halte 
es feft, und laß es die durch nichts rauben. Du aber, Tochter, 
erinnere jenen immer, wenn es Not ift, daß auch hinter der Ent; 
fagung das Glüd liegen kann; — und deine Kinder lehre auch, 
nach) den Sternen zu bliden; viel ſchwerer als den Müttern wird 
es jedem andern fpätern Lehrer.” 

Wir find durch alles, was nun noch an diefem Abend auf 
dem Giebel des Nikolausklofters befprochen wurde, felbft ges 
fohritten. Sie hatten alle im Fleinen Kreife viel erlebt und wohl 
auch viel erduldet, Viel beffer ließ fich das, was in Briefen, die 
auf der Fahrt ums Kap Horn verloren gegangen waren, ges 
ftanden hatte, mündlich fagen. Sie gaben nun ausführlich einan⸗ 
der Bericht und verſchwiegen nichts. Die beiden, welche lieber im 
fürmenden Meer als in einem hübfchen Teich voll Wafferrofen 
und flüfternden Schilfs verfinfen wollten, ſchwebten durch den 
Raum, und alle im Kreife bis auf den Kranken grüßten in ges 
danfenvoller Trauer die Schatten von Friedrih und Eva 
Wolf. 

Als Robert die Erzählung feiner Abenteuer und Schidfale 
beendet hatte, fprach der Polizeifchreiber dem König Salomo die 
Worte nach, welche wir diefem Buche vorangefegt haben: „Ein 
Meffer wetzet das andere, und ein Mann den andern,” Mit 
einem fchlauen Blid auf Helene jedoch fügte er hinzu: „Die 
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Weiber aber wetzen tüchtig mit; — wenn die Sterne ihren 
Segen geben, fo müffen wir am Ende wohl foharf werden.” 

Bon den Plänen, die Robert Wolf fhon auf feiner Über; 
fahrt von New⸗Orleans nad Hamburg in Hinficht auf den Poppen; 
hof gefaßt hatte, fprach er auf dem Turm des Sternfehers nicht. 
Erft als er mit dem Polizeifchreiber in dem alten verräucherten 
Gemach in der Mufifantengaffe allein war, teilte er fie dem Pflege; 
vater mit, und nachdem diefer den „jungen Kapitaliften“, den 
„Glückspilz“ aus Poppenhagen beglüdwünfcht hatte, fand er 
den Plan „räfonnabel“, und man befchloß, an Otto Krokiſius 
zu fehreiben. „Ja, kaufe das alte Junkerneſt,“ fagte der Schreiber. 
„Es liegt eine eigentümliche Gerechtigkeit darin, Führe dein 
junges Weib als Herrin an den Ort, welchen der legte Freiherr 
von Poppen nicht behaupten fonnte; erhalte dem legten Fräulein 
von Poppen die Heimat. Wahrlich, die Bauern haben diesmal 
den Nittern das Spiel abgewonnen!“ Der Morgen dämmerte 
über den Dächern — der Tabafsqualm war undurchdringlic. 
Man befchloß, gar nicht mehr zu Bett zu gehen, und Robert 
kochte, unendlich glüclich und hoffnungsreich, in alter Weife den 
vortefflihen Kaffee, deffen Bereitung ihn einft der alte Heimats⸗ 
genoffe gelehrt hatte. 
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Sechsunddreißigftes Kapitel. 


Die Sterne fegen ihren Willen duch, ihrem Willen befiehlt der 
Erzähler fih und fein Buch. 


(5° war ein filfer wolfenlofer Tag in jener herrlichen Jahres; 
zeit, wo Frühling und Sommer fich die Hand reichen. Der 
Hochwald ftand in feiner vollften, frifcheften Pracht, Dämmerung 
hier, dort blendendes Licht — dort flimmernd Gemifch von 
Licht und Schatten. Glorreich ſtrahlte die Nachmittags; 
fonne; aber ahnungsvoller Duft verfchleierte alle Ferne. 
Dicht verwachfen war der Waldweg, der eine Stunde früher 
als die Kunftfteaße, welche im Tal fih um den Kaiferberg wand, 
da8 Dorf Poppenhagen erreichte, Es Eoftete Mühe, fich auf dieſem 
Pfade durchzuminden; aber er war dafür auch mit allem lieb; 
fihen und romantiſchen Zauber der Wildnis aufs reichte ge; 
fhmüdt. Anmutiges Gerank, knorrige Stämme, Felfen; 
trümmer, tiefelndes MWaffer, frifchgrünes Moos und Blumen 
waren wie von Künftlerhand darauf verteilt; die Glut und der 
Staub der Heerftraße gehörten hier nur in das Neich ungemüt⸗ 
licher Träume, BEER, 

„Noch einen Augenblid, Lieb, und wir haben die Höhe erz 
reicht!” rief eine klangvolle Männerfiimme im Gebüfch der 
Tiefe. „Reiche mir die Hand, armes Kind!“ 

Eine andere, Tieblichere Stimme antwortete darauf noch ein 
wenig weiter zurüd, 

„Du beflagft mich wohl noch gar, Robert? Steig nur voran 
und habe feine Sorge um mich, Es iſt ein wonniglich Yemen bier,“ 
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Die Männerfiimme wiederholte eine einfache, aber hübfche 
Melodie, die vorhin ein Waldmädchen den beiden aus der Tiefe 
Emporklimmenden entgegengetragen hatte; das Naufchen im 
Gebüfch näherte fich der Stelle, wo der Pfad den Gipfel des 
Berges erreichte; die zwei Wanderer traten aus dem Schatten 
auf die lichte Stelle, von welcher man die ſchönſte Ausſicht weit 
über den Winzelwald hatte, ohne jedoch nach irgendeiner Seite 
hin das Ende desfelben zu erbliden. 

Wir kennen die beiden jungen Leute, die fih aus dem Ge 
büfch loswanden. E8 waren Robert Wolf und Helene Wienand; 
letztere in ſchwarzen Trauerkleidern, aber doch mit dem rofigen 
Schimmer wiederfehrender Lebensfreudigfeit auf den Wangen. 

„O wie wunderherrlich!” rief die Braut, an dem Arme des 
Verlobten atmend ausruhend von den Befchwerden des Weges. 
Sie hatte tapfer mit dem Gezweig kämpfen müffen, mit nedifchen 
Fingern hatte ihr eine mutwillige Nanfe den breiten Hut vom 
Kopf gezogen und ihr in die Loden gegriffen; auf ihrer Schulter 
faß ein Marienkäfer, der fich lieber fo anmutig fragen ließ, als 
felber ging. 

„Und dort haft du Poppenhagen !” fagte Robert, aufeine Turms 
fpige zeigend, welche zur Nechten aus einem Tale heroorlugte. 

Lange blicte das junge Paar ſtumm nach der angedeuteten 
Gegend hin, dann erflärte Robert weiter: 

„Die Felder, welche dort an jenem Berge emporlaufen, ge 
hören zum Poppenhof; die eigentliche Feldmarf des Dorfes kann 
man von hier nicht fehen. Nun bift du mitten in meiner Jugend⸗ 
heimat, füße Braut! Ach wie oft habe ich an diefer Stelle ge; 
legen, den Wolfen nachfehend und unbeftimmte Lufefchlöffer in 
den Äther bauend. Welch ein guter alter Bekannter ift jener Baum 
ftumpf dort! Nur jene Berglehne drüben jenfeits der Landftraße 
war damals nicht abgeholzt; fonft ift alles heute, wie es Damals 
war, als ich mich hier zum NRobinfon Erufoe träumte, oder den 
Fahrten Sindbads des Seefahrers nachfann.” 
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„Der filberne Faden, welcher im Herbft fo ftill und langfam 
duch die Luft ſchwebt, kann vieles überdauern, welchem ber 
Menfch unendliches Dafein geben möchte, Es ift fo fraurig, daß 
der Menfch in fein dunkles Grab gehen muß, wenn die Welt in fo 
lihtem Glanz daliegt. Sieh, welch ein fehöner Schmetterling 
fih dort wiegt; wie er fich fehaufelt und fich freut — aber immer, 
immer muß ich an den foten Vater denken!” feufste Helene. 

„Da unten auf der Landftraße Friecht der Wagen,” fagte 
Robert Wolf. „Er ſchleppt langfam die alten Freunde der Heiz 
mat zu. Was follen fie tun, wenn wir fo trübe und tränenvoll 
in all diefe Schönheit blicken?“ 

Die Braut füßte den Verlobten: 

„Du haft recht, Lieber; e8 ift Sünde gegen dich und Gott, 
jede gute Stunde ducch nußlofe Klagen zu verfinftern. Du mußt 
recht viel Geduld mit mir haben, Robert; — o deine Heimat ift 
fo ſchön! Komm, führe mich weiter hinein; glaube mir, feit wir 
geftern die Berge erreichten, iſt mein törichtes Herz ſchon um 
vieles leichter geworden.” 

„Bald wird e8 ganz gefunden, du Süße, Liebe!” rief Robert. 
„Nimm meinen Arm, einmal führe ich dich noch recht tief in den 
Wald, und dann fleigen wir hinab in das Dorf und fehen, was 
die Freunde dafelbft gefunden haben, und wie der wadere Dfto 
für ung geforgt hat.“ 

Sie folgten dem Waldwege noch eine Viertelftunde lang, 
dann betrat der neue Herr des Poppenhofes mit feiner Braut 
einen andern engen Pfad, der wieder weiter feitwärts abführte, 
Trotzige Felfen ragten mitten im dunfeln Tannenforft, 

„Das ift der Kaiferftein,” fagte Robert. „Von jenem Bor; 
fprung ftürzte einft Eva Dornbluth meinen Bruder, Fürchteft 
du dich vor der Wildnis, Herz? O du follteft den Tannenwald 
im Sturme, in der Winternacht fehen und hören! Das gibt ein 
luftig Saufen, Schwirren, Donnern und Krachen, wenn bie 
Windsbraut mit den Waldgeiftern hier ihre Tänze aufführt. 
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Hier links, Liebchen — dort hinaus kommt Sumpf und Moot, 
das ift der Eulenbruch. Wart nur, gleich führ’ ich dich wieder ing 
Licht. Wer den Weg nicht fennt und in der Nacht fich hierher ver; 
fiert, den können die Srrlichter tüchtig neden und verloden. 
Aber die roten Wölfe vom Eulenbruch fennen den Weg und fürdh- 
ten die Kobolde nicht.” 

Yuf den Tannenwald folgte wieder Buchenwald; plöglich faßte 
Robert die Hand Helenes fefter und zog fie fehneller vorwärts, 
einen kleinen Abhang hinan. Droben ftand er ftill, als fchon die 
Sonne über die Berge im Weften hinabgefunfen war; wortlos 
deutete er auf ein graues, ärmliches, niederes Gebäude, welches 
auf einer Heinen Wiefe einfam, fern von allen andern Menfchen; 
wohnungen, lag. Nirgends ein lebendes Wefen zu erbliden ! 
Kein Laut unterbrach die Stille, 

Helene Wienand umfchlang den Geliebten feft, und diefer fagte: 

„Da tft der Drt! Da find alle die roten Wölfe, bis auf unfern 
Fritz und mich, untergegangen — verdorben, geftorben in Hunger, 
Sammer und Elend. Am Yuba liegt nun auch Friedrich Wolf 
neben Eva Dornbluth; — mich allein haben die Sterne er; 
rettet, ach und bis in tieffte Herz hinein fühle ich, wie wenig ich 
felbft zu meiner Rettung, meinem Glüd beigetragen habe. In 
tieffter Demut beuge ich mein Haupt den Sternen; fie haben mir 
alles erhalten, was Gutes in mir war; fie haben mir alles ge; 
geben, was ich bedurfte; die Höchften, fehönften Wünfche haben 
fie mir erfüllt; o Helene, Helene, meine Braut — dort die Hütte 
— und bein Herz fohlägt an dem meinigen — und drunten im 
Tal die Freunde! — o wie hat der Letzte der roten Wölfe vom 
Eulenbruch die Sterne zu preifen!” 

„Ich will die ein gutes Weib fein!” fagte Helene Wienand 
ganz leife, und dann fügte fie Hinzu: „Sollen wir nun näher dort 
hingehen; vielleicht ift die Tür offen?!“ 

„Rein, nein!“ rief Robert Wolf; „ich kann, ich will nicht in 
jene Tür treten, ich will auch nicht durchs Fenfter fehen. Ach du 
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weißt nicht, ahnſt nicht, welches namenlofe, gräßliche Elend jenes 
morfche Dach verbarg. Die Sterne haben mich darüber empor; 
gehoben — fie haben mich gelehrt, das fremde Elend in feinen 
ſchrecklichſten Schlupfwinfeln aufzuſuchen, und fo Gott will, will 
ich feine Gelegenheit dazu leichtfinnig vorübergehen laffen. Aber 
die Stelle, wo ich felbft, wo meine Eltern, meine Brüder und 
Schweftern hilflos lagen, ohne daß fich eine Hand eher nad 
ihnen ausſtreckte, als big es zu fpät war, die Stelle will und kann 
ich nicht mehr ſehen.“ 

Helene faßte den Freund fefter und flüfterte: 

„Du haft recht — fomm, fomm! Laß ung fort, laß ung fort 
zu den Freunden, Es wird Abend, fieh, da ift auch ſchon der 
Abendſtern.“ 

„Grad über dem alten Hauſe!“ flüſterte Robert, ebenſo leiſe 
wie die Braut. „Wie ſtill und friedlich alles! Wie als wenn hier 
nie um Hilfe geſchrien worden wäre! Über der Hütte der Stern 
— ich will nie mehr an die eine ohne den andern denken.“ 

Sie gingen zurück durch den Wald, und Stern auf Stern 
trat am klaren Abendhimmel hervor. Auf einem breitern Wege 
erreichten ſie kurz vor dem Dorfe die Kunſtſtraße. Es war jetzt 
vollſtändig Nacht, eine helle warme Nacht. Bei jedem Schritt 
vorwärts ſtieß das heimkehrende Kind von Poppenhagen auf 
eine Jugenderinnerung, und auf alles machte Robert die Braut, 
die er mitbrachte aus der weiten Welt, aufmerkſam. Da rauſchte 
der Brunnen am Eingange des Dorfes noch grade ſo wie ſonſt; 
wie ſonſt trieben die Kinder auf der Gänſeweide ihre Spiele. 

Es herrſchte große Aufregung in Poppenhagen, die Männer 
und Weiber ſteckten die Köpfe zuſammen; man lief von Tür zu 
Tür und geſtikulierte, es war aber auch ein Ereignis, die Rück— 
fehr der „Ortsleute“. 

Die drei Alten, Uler, Fiebiger und das Freifräulein, waren 
freilich fo ziemlich vergeffen; nur ganz wenige Grauföpfe er; 
innerten fi ihrer, Nobert Wolf vom Eulenbruch aber war noch 
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in jedermanns Gedächtnis, und jetzt — fam der heim aus der 
Fremde, fo reich, „Daß e8 nicht auszufagen war”. Der Poppen; 
hof gehörte dem roten Wolf vom Eulenbruch, welchen der Paftor 
Tanne, Seliger, doch gewiß eine geheime Kunft aus feinen 
Büchern gelehrt hatte; fonft wäre fo etwas doch gewiß nicht mög; 
lich geweſen! 

Und der volle Mond flieg empor und beleuchtete Berg und 
Tal, das Dorf, das aufgeregte Volk, die Kirche und den Kirchhof. 

Auf dem Kirchhof ſchritt gebüdt eine Geftalt unter den 
Gräbern umher und fuchte alte Namen auf eingefunfenen Steinen 
und morfchen Kreuzen, Wo die Heden des Kirchhofs, des Pfarr; 
gartens und des Gartens der Schulmeifterei zufammenftießen 
unser der hohen Efche, wo einft Eva Dornbluth mit Friß und 
Robert Wolf Zwiefprache gehalten hatte, lehnte jeßt eine ganz 
junge Schulmeifterin mit einem Kind auf dem Arm und be; 
obachtete fehen neugierig den Greis zwifchen den Gräbern, den 
Mann aus dem Giebel des Nikolausklofters, den Sternfeher 
Heinrich Uler aus Poppenhagen. Auch Robert und Helene er; 
fliegen die ausgetretenen Stufen, welche auf den Friedhof 
führten. Der Greis trat ihnen entgegen und feufzte: 

„Ich finde meine Gräber nicht mehr — nicht eines. Es ift 
wohl gut fo, aber auch fehr traurig. Ach, ich Hätte euch doch nicht 
hierher folgen follen !” 

Er ſtützte fich fehwer auf den Arm des Schülers und Tief fich 
von ihm führen wie ein Vater von feinem Sohne. 

Seime Gräber fand Robert Wolf noch und zeigte fie feiner 
Braut; nur die Stelle war bereits etwas undeutlich, wo die vier 
Heinen Särge, die einft im Laufe einer Woche vom Eulenbruch 
bergetragen wurden, beigefeßt worden waren. 

Still fohritten die Drei wieder herab von dem Kirchhof und 
weiter durch das Dorf. Unter der großen Linde fanden fie den 
Polizeifchreiber Friedrich Fiebiger aus Poppenhagen bereits im 
vollen lebhaften Verkehr mit der Gemeinde. Er nahm den 
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Derfonalbeftand des Dorfes an Menfchen und Vieh auf und 
verfehlte nicht, den jungen Gutsheren und feine Braut dem 
Kreife der dörflihen Notabilitäten vorzuftellen. Der Polizeis 
fehreiber war ebenfo erregt und melancholifch geſtimmt wie die 
andern, die heute mit ihm gefommen waren; er hielt e8 aber 
für feine Pflicht, in feiner Weife der Stimmung der andern ein 
Gegengewicht zu geben. 

Er nahm für jest Abfchied von dem neugewonnenen Be; 
fanntenfreife und ſchloß fi dem Sternfeher und feinen beiden 
jungen Begleitern an. Sin ihrer Gefellfchaft überſchritt er den 
Dorfbach, und ein kurzer Weg brachte alle zum Einfahrtstor 
des Poppenhofes. 

Hatte fih im Dorfe wenig verändert, fo war die Umwandlung 
bier defto augenfcheinlicher, Alles lag in der ſchlimmſten Ver; 
wahrlofung, alles war vernachläffige und verfallen; an dem 
Unbedeutendften fah man, daß lange Jahre hindurch das Auge 
des Heren gefehlt Haben mußte. In dem Herrenhaufe ftanden 
die Gemächer leer; zerfchlagene Fenfter und zerbrochene Dächer 
gab. e8 bedeutend mehr, ald ganze. Düngerhaufen waren über 
den ganzen Hofraum verzettelt, und ein paar magere Schweine 
famt einigen Hühnern trieben fich, wie e8 ſchien, vollftändig herren, 
108 darauf umher. Ein bösartiger Hofhund zerrte lautheulend 
an feiner Kette, als habe er die ungeheuerfte Verantwortung dafür, 
daß nichts von dem Schmuß, dem Dünger, den Trümmern ab- 
handen komme, Außer einem fretinartigen Kinde, welches mit 
einem andern Heinen ähnlichen Gefchöpf auf dem Nüden vor 
den eintretenden Fremden die Flucht nahm, war niemand von 
den bisherigen Bewohnern des Gutes zu erbliden, 

In der Mitte des Hofes ftand im Mondenfchein neben einem 
alten wunderlichen halbverfaulten Pfoften noch eine Geftalt; aber 
diefe gehörte nicht zu den bisherigen Bewohnern des Herrenz 
hauſes. Eine roftige Kette hing von dem häßlichen Pfahl, und 
das Freifräulein Juliane von Poppen hielt diefe Kette gefaßt. 
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Als die andern auf fie zufamen, warf fie aber diefelbe von fich, daß 
fie klirrend um den alten Pfoften fchlug. 

„Was wollen wir hier, Heinrich? Weshalb find wir hierher 
zurückgekommen? Gib mir deine Hand, Heinrich, deine freue, 
gute, milde Hand; laß ung fortgehen, hier ift nicht unfere Stelle!” 

Das Teste Fräulein von Poppen gebrauchte faſt diefelben 
Worte, welche der Sternfeher Heinrich ler auf dem Kirchhofe des 
Dorfes gerufen hatte. 

Sie hatten recht, diefe beiden Alten; hier war ihre Heimat 
nicht mehr. Ihre Füße waren zu müde geworden von dem 
langen, weiten, mühfamen Wege durch das Leben, und trugen 
die Greife nicht mehr in die wilden Verftede des Winzelwaldes, 
wo alle füßen Erinnerungen ihrer Jugend fehliefen. Auf dem 
verwahrloften Poppenhofe aber gingen nur unheimlihe Ges 
fpenfter aus der vergangenen Zeit um, und aus dem Schutt der 
Jahre ſproßte nicht die fümmerlichfte Blume, 

„And doch ift nur eine kurze Zeit vergangen, feit wir Kinder 
waren, Juliane!” fehloß Heinrich Ulex laut eine lange ſtumme 
Gedanfenreihe, 

„Eine kurze und doch lange Zeit,” antwortete das Fräulein. 
„Das ift eben das Schredliche, daß fich beides fo vermifcht: wir 
ftehen hier alt und grau in einer neuen Zeit, und doch ift eg mir, 
als fei jener Tag, an welchem deine Mutter hier fand und mein 
Bruder dich hier mißhandelte, erft eben zu Ende gegangen, als 
feien jene Sterne dort oben eben jenem Tage gefolgt.” 

Auch Heinrich ler legte jett feine Hand leife auf den Schand; 
pfahl und das Halseifen; dann aber blickte er mit feuchtglängen; 
den Augen empor zu den himmlifchen Lichtern und fprach: 

„Es find diefelben Sterne, welche jenem Tage zu Grabe 
leuchteten. Sie lächeln heute, wie fie damals Tächelten ; fie wußten, 
daß e8 damals nicht anders fein konnte; fie wiffen, daß heute alles 
gut ift, wie es ift.“ 

Der Polizeifchreider Fiebiger war feit einigen Augenbliden 
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aus dem Kreife der andern verfchwunden; jeßt kam er zurüd, 
begleitet von dem Rechtsanwalt aus Löffelhofen, Otto Krofifiug, 
welcher letztere jeßt erft den Freund und deſſen Braut begrüßte, 
Der Schreiber frug eine Art und der Advokat eine Erdhade. 

„Sreif zu, Arzt und praftifcher Philofoph!” rief Fritz Fie; 
biger aus Poppenhagen, feinem Pflegefohn das Beil in die Hand 
drüdend. „Uns Werk, Otto Keofifius, praftifcher Philofoph und 
beider Rechte Befliffener. Nieder mit dem Dinge! Herunter damit!” 

„Wohlgefprochen, Polizei! Steige Ihnen nachher ein Ganzer !” 
tief lachend der verlorene Sohn des Konfiftorialrats Krokiſius. 
„Wenn Ihr'“s erlaubt, fo wird’8 an ung nicht liegen, wenn dieſes 
angenehme antediluvianifche Inſtitut noch länger fich eines auf; 
rechten Dafeing freut. Wenn e8 nicht unfindlich wäre, fo wünfchte 
ich, daß fämtlihe Eremplare von meines Heren Papas fämt- 
lihen Werfen dran hingen.“ 

Der neue Herr des Gutes arbeitete mit einer wahren fieber; 
haften Haft an der Zertrüämmerung des Pfahls, und bald ftürzte 
derfelbe zu Boden. 

„Hier wollen wir einen Brunnen graben, roter Wolf,“ fagte 
Fiebiger, „Hoffentlich wird ein gutes, klares und heilfames 
Waffer auffpringen.” 

Otto Krokiſius hatte fein möglichftes getan, einige Zimmer des 
Schloffes bewohnbar zu machen. Als die Alten und Helene fich 
dahin zurücgesogen hatten, faß er mit dem Univerfitätsfreunde 
noch eine geraume Zeit zufammen, und fie befprachen Nahes 
und Fernes, 

„So haft du num deinen Willen und das alte Näuberneft auf 
dem Naden,” fagte der Juriſt. „Du haft viel Geld, vielleicht zu 
viel in den Kauf geftedt. Du bift Arzt, aber die Mutter Erde ift 
eine gefunde robufte Perfon, hat den Doktor felten nötig und be; 
gnügt fi) mit der. Hebamme.“ 

„Darüber forge ich nicht. Ich kenne die MWirtfcehaft hier im 
Walde; bis zum achtzehnten Jahre habe ich hier am Ort felbft; 
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tätig mit eingegriffen und weiß fo ziemlich Beſcheid und werde 
das Fehlende leicht ergänzen; auch bin ich für die erften ſchwierig⸗ 
fien Jahre noch anderweitig gerüftet.” 

Dtto Krokiſius fragte fich hinter dem Ohr. „Du bift ein Glüdg; 
pilg, und ich glaube wahrhaftig, das wird fich auch hier wieder 
zeigen. Sch habe in meinem Leben nur einen Schaf gefunden und 
gehoben — meine Frau. Wann willft du heiraten?” 

„Wenn die Bauern Hochzeit machen, im Herbft.” 

„Deine Antworten fommen Schlag auf Schlag; das ift gut. 
Du haft auch darin, feit wir ung auf jenem Hügel trennten, Fort: 
fchritte gemacht. Alter Junge, alles in allem genommen, freue 
ich mich unendlich, daß du hier ſitzeſt und fisen bleiben willft. 
Wir wollen hier zufammenhalten in guter und böfer Zeit, und 
unfere Weiber follen Rofen um das eherne Band mwinden.“ 

„Ss foll e8 fein!” fagte Robert Wolf vom Eulenbruch. — — 

Es geftaltete fich alles fo gut, wie der Menfch eben hienieden 
unter den Sternen verlangen kann. Trefflich gedeiht Nobert mit 
feiner Frau und feinen Kindern auf dem Poppenhofe. Noch leben 
die drei alten Freunde in der großen Stadt; aber Fri Fiebiger 
allein vermag es über fich, einen Teil des Jahres im Winzelwalde 
zu verleben. Bon feinem Dreibein im Zentralpolizeihaufe — 
Bureau Nummer dreisehn — ift er heruntergeftiegen; ein anderer, 
aber jedenfalls fein Befferer, führt die traurigen Folianten. Aus 
feiner alten Höhle in der Mufifantengaffe will aber auch er nicht 
weichen, obgleich Helene Wolf die längliche Stube „gar nicht 
hübſch“ findet. Die Kinder müffen zur Stadt fommen, wenn fie 
den Sternfeher und das Freifräulein fehen wollen, und fie wollen 
e8 oft. Heiter und friedlich geht den drei Alten aus dem Walde die 
Sonne unter, und durch den roten Glanz bliden immer deutlicher, 
Harer die hohen Sterne der Emwigfeit. Konrad von Faber ift auf 
feinen Siebenmeilenftiefeln neulich durch den Winzelwald ge; 
fehritten und hat einen Brief von Ludwig Tellering auf dem 
Poppenhofe abgegeben. Ludwig ift ein angefehener felbftbe; 
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wußter Bürger des Staats Kalifornien, wie das nicht anderg 
fein konnte. Verfohollen ift Zulius Schminfert; aber e8 ift leicht 
möglich, daß er irgendwo wieder auftaucht. Von der ſchönen 
Angelika wollen wir lieber fehweigen, ihr Lebenslauf geht allzu; 
ſehr in die Tiefe. Wenn jemand den eigenen Tod notieren und 
mit anmutigen Randgloffen verfehen könnte, fo hätte es Fräu⸗ 
lein Aurora Pogge gewiß getan; fie verfchied jedoch, ohne dieſes 
äußerfte Problem der Kunft, ein Tagebuch zu führen, gelöft zu 
haben, Der einftige würdige Vizepräſident des Jokeiklubs, Herr 
von Bärenbinder, foll einer Zeitungskorrefpondenz zufolge vor 
einigen Wochen mit Frau und Schwiegermutter in Rom zum 
Katholizismus übergetreten fein, Wir halten das für unwahr; 
fcheinlich, find jedoch nicht berechtigt, e8 für unmöglich zu halten, 
Der Partikulier Schwebemeier begönnert die darftellende Kunft 
nicht mehr; in den Bewegungsjahren war er eifriger Bürgerwehr⸗ 
mann und nahm fogar ein Verhaftung vor. An der Spiße feiner 
Rotte arretierte er höchſt unmotivierterweiſe den Partikulier 
Mäuſeler, welcher für feine generalmarſch-kranke Haushälterin 
den Doftor holen wollte. Der Polizeirat Tröfter hat fich pen; 
fionieren laſſen und fpielt jeden Abend Whiſt; der Sanitätsrat 
Pfingften wird feine große Praris noch lange nicht abgeben und 
fpielt ebenfalls jeden Abend Wpift. 

Die Sterne wandeln ihren Weg und achten auf alle Menfchen. 
Wenige der Erdgeborenen kümmern ſich darum, in Meffeı 
weßet das andere, und ein Menfch den andern; die Sterne abeı 
bringen Meffer und Menfchen zuſammen. Nach den Sternen zu 
fehen, wenn die Kämpfer aufeinander dringen und die Klingen 
aneinander fohlagen, ift gut und nützlich und ein Zeichen nicht 
gemeinen Geiftes, das lehren — 
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Auf den Wällen von Fort Liefkenhoek. 


8 war eine dunkle, ftürmifche Nacht in den erften Tagen des 
Novembers, im Jahre 1599, als die ſpaniſche Schildwache auf 
dem Fort Lieffenhoef, an dem flandrifchen Ufer der Schelde, das 
Särmzeichen gab, die Trommel die ſchlafende Beſatzung wach rief, 
und ein jeder — Befehlshaber wie Soldat — feinen Poſten auf 
den Wällen einnahn. 

Die Wellen der Schelde gingen hoch, und oft warfen fie ihre 
Schaumfprigen den fröftelnden Südländern über die Brüſtungs— 
mauern ins Geficht. Scharf pfiff der Wind von Nordoft, von den 
„Provinzen“ herüber, und die Spanier wußten fehon lange, daß 
aus der Richtung ihnen felten etwas Gutes fomme, 

Yuch auf dem Fort Lillo, auf der brabantifchen Seite des 
Fluffes wirbelte die Trommel, Hang das Horn: deutlich ver; 
nahm man durch das Getöfe des Sturmeg, durch das Braufen 
der Waffer fernen Kanonendonner, welcher nur von einem 
Schiffsfampf auf der Wefterfchelde herrühren konnte. 

Die Waffergeufen fpielten ihr altes Spiel. 

Was kümmerte diefes Amphibiengefchlecht der Sturm und 
die Finfternis? Waren Stuem und Nacht nicht feine beften 
Verbündeten? Wann hätte je ein Waffergeufe das ftürmifche 
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Meer und die Finfternis gefürchtet, wenn es galt, feine Tod 
feinde zu überliften, die Verwüfter und Bedränger feines den 
Wogen abgefämpften Vaterlandes zu vernichten? 

Gräßlich aber war der Krieg ausgeartet. 

Zweiunddreißig Jahre dauerte num ſchon dieſes fürchterliche 
Hinz und Herdrängen der kämpfenden Parteien, und noch war 
fein Ende davon abzufehen. Die Saat der Drachenzähne war 
üppig aufgegangen; wohl waren eiferne Männer emporgemwachfen 
aus dem blutgedüngten Boden, und felbft die Frauen mußten 
verlernen, was Menfchlichkeit und Milde fei. Es gab eine junge 
Generation, welche fih ſchon deshalb nicht nach dem Frieden 
fehnte, weil fie ihn gar nicht kannte. 

Und war der Krieg ſchrecklich auf dem feften Lande, fo war er 
noch viel fürchterlicher auf dem Meere. Auf dem Lande fonnten 
immer noch Gefangene ausgewechſelt oder losgekauft werden; 
— Städte, Fleden und Dörfer fonnten Brand und Plünderung 
abfaufen; auf der See gab e8 aber ſchon längft weder Pardon 
noch Ranzion. Für Barmherzigkeit wurde e8 geachtet, wenn man 
die gegenfeitigen Gefangenen kurzweg niederftieß oder fie an der 
Nahe aufhing und fie nicht langfam auf die graufamfte Art 
zu Tode marterte, fie nicht auf dem Verded kreuzigte und mit dem 
genommenen Schiffe verſenkte. — 

Mit beforgter Aufmerkſamkeit Taufchten auf den Wällen von 
Fort Liefkenhoek Befehlshaber und Soldaten der Kanonade und 
teilten fich ihre Vermutungen gegenfeitig mit. Der eine hatte 
diefe Anficht über die Kämpfenden, der andere jene Anficht; aber 
zuleßt ging anfangs leiſer, dann aber beftimmter und lauter von 
Mund zu Mund das Wort unter den Soldaten: 

„Die ſchwarze Galeere! wiederum die ſchwarze Galeere!” 

Ein jeder fprach zwiſchen Zorn und unheimlicher Beflemmung 
dieſes Wort aus: 

„Die ſchwarze Galeere!“ 

Gegen ein Uhr legte ſich der Wind, und auch die Kanonade 
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fchwieg; aber zwanzig Minuten nad ein Uhr flammte es plöß; 
fich in weiter, weiter Ferne, blutrot, bligartig über den dunfeln 
MWaffern auf; das Leuchten zuckte über die Hunderte von bärfigen, 
wilden Gefichtern auf den Mauern von Lieffenhoek und Lille, 
und eine halbe Sekunde fpäter folgte diefer Lichterfcheinung der 
dumpfe Knall einer größern Erplofion, womit das Gefecht zu 
feinem Ende gelangt zu fein fchien, wie ein Trauerfpiel mit einer 
Katafteophe endet. Man fah und hörte Feine Anzeichen mehr, 
welche auf den Fortgang desfelben deuteten. Obgleich die Be; 
ſatzungen auf den fpanifchen Befeftigungen noch lange harrten 
und laufchten, vernahmen fie doch feinen Schuß mehr. — 

„Nun, was haltet Ihr davon, Sennor Jeronimo?“ fragte 
der Kommandant von Lieffenhoef einen feiner Kapitäne, einen 
ältlichen, dürren Mann mit grauem Haar und Bart, mit Narben 
bededt vom Kopf bis zu den Füßen. 

Der Angeredete, der big jeßt ein wenig abfeits von feinen 
Kameraden an der Brüftung gelehnt hatte, zuckte die Achfeln. 

„Fragt mich nicht danach, Sennor. Bei Gott und der heiz 
ligen Jungfrau, ich hab’ es fehon lange aufgegeben, über dag 
zu geübeln, was ung diefer Krieg bringt. Der Panzer ift mir 
ſchier feftgewachfen auf der Haut, und meinen Poften halt’ ich big 
zum letzten Tag; aber — damit auch genug.” 

„She feid fehr barſch, Jeronimo,“ fagte der Kommandant, 
der ein viel jüngerer Mann als der alte Krieger war, und erft 
fürzlich aus Kaftilien angefommen war in den Niederlanden, 
um den Öouverneurspoften auf diefem Fort an der Schelde 
anzunehmen. 

„Herr Oberſt,“ fagte der Hauptmann Jeronimo, „feit 
manchen langen Jahren halte ich num meine Stelle auf diefer 
Erdfpige und fehe die Wellen vorüberfließen. Ihr feid jung, 
Dberft, aber Euer Vorgänger war auch jung und edel. Hier 
fand er neben mir, an demfelben Platz, wo Ihr jeßo ftehet, voll 
von jugendlichen Träumen und Siegeshoffnungen. Nun liegt 
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er drunten unter den Wogen, und der, welcher ihm vorging, ift 
von einer Kugel gefallen bei Turnhout; er’ dachte auch fiegeg; 
gekrönt heimzufehren in fein Schloß an der Tarata zu feinem 
jungen Weibe — bah! Und num rechne ich an den Fingern zurüd 
bis in das Ende des Jahres Fünzehnhundertfünfundachtsig, 
wo ich von Madrid zurück kam; — Sennor, damals glaubte 
auch ich noch an Sieg und Ehre in diefem Krieg. Sch habe auf 
gehört, daran zu glauben, und Ihr werdet's auch, Oberſt ſo 
Euch Gott das Leben ſchenkt.“ 

„Ihr ſeid ein finſterer Träumer, Hauptmann! Aber ſagt doch, 
in jenem ewig denkwürdigen Jahre waret Ihr in Madrid?“ 

„Ja.“ 

„In jenem glorreichen Jahre, wo der große Prinz ung Ant; 
werpen zurüderoberte?“ 

„Ja.“ 

„So ſeid Ihr mit dem Alexander Farneſe als Sieger in die 
Stadt eingezogen? O, Ihr Glücklicher!“ 

„Nein,“ ſagte der alte Soldat finſter. „Ich bin nicht im 
Triumphzuge geweſen; man hatte mir einen andern Auftrag 
gegeben, um welchen man mich damals im Lager ſehr be; 
neidete, Ich war der Bote, welchen der fapfere Prinz mit der 
Nachricht von der Übergabe der Stadt zu Don Philipp — 
Gott habe feine Seele gnädig — ſandte.“ 

„Ihr? Ihr, Hauptmann Jeronimo, durftet ſolche Bot; 
fchaft dem König bringen? — o, dreimal Glüdlicher! Bitte, ers 
zählt davon, wir dürfen den Wall doch noch nicht verlaffen.” 

Die andern Offiziere der Beſatzung hatten fich allmählich näher 
an den Kommandanten und den Hauptmann herangezogen; 
jetst bildeten fie ald aufmerffame Zuhörer einen Kreis um die 
beiden, Es war nicht häufig, daß man den alten Jeronimo zum 
Erzählen brachte. 

„Was ift davon zu fagen?” hub der Hauptmann an. „In der 
Nacht vom vierten auf den fünften September Fünfjehnhundert; 
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fünfundachtzig hielt ich meinen atemloſen Gaul an vor dem 
Schloß zn Madrid, — ich bin ein Kind der Stadt und kann euch 
wohl fagen, ihr Herren, daß mein Herz doch Hoch ſchlug, als ich 
den Manzanares wieder einmal raufchen hörte. Ich hatte von 
feinem Raufchen oft genug vor nicht langer Zeit im Feldfpital, im 
Wundfieber, geträumt. Und dag erreichte Ziel, die ftole Bot; 
fchaft, die ich trug, die Erwartung einer fabelhaften Belohnung, 
die ich träumte, frieben mir auch das Blut heftiger in den Adern 
um. Finfternis und Grabesftille lagen auf der Burg und der 
Stadt; e8 war, wie ich nachher vernahm, am geftrigen Tage 
ein großes Autodafe gemwefen, und die Bevölferung fehlief den 
Feftestaumel aus; — alles ſchlief, felbft der König Don Philipp. 
Die Wachen hielten mir die Partifanenfpigen auf die Bruft in 
dem Augenblid, als mein erfchöpftes Noß unter mir auf dem 
Pflafter zuſammenſtürzte. Sch war ebenfo atemlos vom letzten 
wilden Nitt, wie mein Pferd, aber doch hatte ich noch Kraft 
genug, zu feuchen: „Briefe aus Flandern! Briefe an den König! 
Briefe vom Prinzen Alexander von Parma! Viktoria!” — 
Die Waffen ſenkten fich, Hofleute eilten herbei, fragten mich aus, 
und dann wurde ich durch die Hallen des Schloffes zu dem Schlaf; 
gemach unfers Herrn geführt. Mein Herz erzitterte wie meine tod⸗ 
müden Glieder. E8 ſchwamm mir vor den Augen, als ich in des 
Königs Kammer an dem Bette des Königs kniete und ihm den 
Brief des großen Prinzen reichte. Auf feinen Ellenbogen geftüßt, 
erbrach unfer Herr, Don Philipp, das Schreiben, überflog es 
mit feinen ſcharfen, ſcheuen Augen — der Oberfämmerer hielt 
die goldene Lampe — in Ewigkeit vergeff’ ich das Geficht des 
Königs nicht, das Zittern nicht, welches die gelblichzbleichen 
Züge überfam. Hoch auf richtete er fich von feinem Lager, hager 
und [hwächlich, und ftieß einen Ruf aus, der faft ein Schrei war: 

‚Antwerpen ift über! Antwerpen ift über! 

Und die Lampe in der Hand des Höflings fing auch an zu 
sittern. Aus dem Bette erhob fich der König; er ftüßte fich, ganz 


463 


gegen die Efifette, dabei auf meine Schulter, die Schulter des 
einfachen, mit dem Staub und Schweiß der Wege bededten Sol; 
daten. Die adligen Herren warfen ihm einen Rod um die Schultern; 
— feit der Nachricht vom Sieg bei Lepanto hatte folche Freuden 
botfchaft das Ohr des Monarchen nicht getroffen. Durch die 
Gänge des Schloffes eilte er fehnellen Fußes an die Tür feiner 
Lieblingstochter, der Donna Clara Sfabella Eugenia, klopfte, — 
was war der Fatholifchen Majeftät ihre Etikette in diefem Augen; 
blid? — an die Tür der Prinzeffin Elopfte er, öffnete fie ein wenig, 
fchob den Kopf in das Gemach und flüfterte der fchlafteunfenen, 
erſchreckten Tochter zu: 

‚Antwerpen ift über! Antwerpen ift über, Donna Clara!‘ 

Wie regte fih dann das Schloß, als die große Nachricht fich 
verbreitete, . ..“ 

„And Ihr? Ihr, Sennor Jeronimo?“ fragte der Kommanz 
dant von Fort Lieffenhoef feinen Hauptmann. „Was war Euer 
Lohn für ſolche freudige, glorreiche Botſchaft?“ 

„Sa, was war Euer Lohn, Jeronimo? Ihr ſeid nicht Calas 
fravaritter?” fragten die andern Offiziere, 

„Rein, ich bin nicht Ritter vom Calatravaorden,“ antwortete 
der alte Krieger. „Und was meine Belohnung anbetrifft, nun, 
eine goldene Kette hing mir die fatholifche Majeftät um, und ein 
Dbriftenpatent gab man mir auch.“ 

„Ah!“ machte der Kommandant, und die übrigen Befehls; 
haber drängten näher heran. 

„Jawohl,“ fagte der Alte, „ich verftehe wohl, was Euer Blick 
fagen will, Sennor Eolonnello; er will fagen: nun, und was 
fteht Ihr hier jet als mein Untergebener, als ein armer, halb; 
invalider Söldner? Iſt es nicht fo?” fragte er und blidte im 
Kreife umher, „Nun, ich will’8 Euch auch fagen, da ich grad am 
Erzählen bin. Knöpft die Ohren auf, junges Volk, e8 mag eine 
Lehre für euch drin liegen. Um dreisehnten Julius Fünfzehn⸗ 
hunderteinundneungig ſchlug der Prinz Farnefe fein Lager vor 
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Fort Knodfenburg, Nimmwegen gegenüber, e8 zu belagern; aber 
Gerhard de Jonge, der niederländifhe Befehlshaber, war ein 
fapferer Mann und machte ung bintige Arbeit. Ihn zu ent; 
feßen, rüdte auch Moris von Dranien über Arnheim in die Betau 
und 309 nach gelegtem Hinterhalt her zur Rekognoszierung vor 
unfer Lager. Da ritten wir aus, fieben Kornetten, fpanifche und 
italienifche Speerreiter gegen den Feind. Kann euch fagen, 
wadere Ritter faßen auf: Francesco Nicelli, Alfonfo Davales, Paz 
dilla, Jeronimo Caraffa, Decio Manfredi und andere. Des Herzogs 
Leibfornette führte ich an dem Tage — Fluch) fei ihm! Vorwärts 
gegen den Feind ging’s, und eilends zog fich diefer zurüd; bis 
— mir in den Hinterhalt fielen und aufgerieben wurden big 
auf den legten Mann. D heiliger Gott, dreißig Wunden, ehrliche 
Narben trug ich ſchon damals auf dem Leib, bei jedem Gefecht 
hatt’ ich geblutet, und dieſesmal — diefesmal, als alle Gefährten 
tot und wund das Feld dedten, blieb ich allein unverlett. Des 
Herzogsvon Parma fieghafte Standarteaber, die ich führte, blieb in 
der Hand des Feinde ! Einen geſtickten Chriftug trug fie mit der Um; 
fehrift: Hic fortium dividet spolia.‘‘ — Da ging meine Krieger; 
ehre zu Grund. Am folgenden Tag riß man mir die goldene 
Ehrentette ab, die mir Don Philipp gegeben hatte; meine Stelle 
befam ein anderer, Glücklicherer; ich durfte mich als gemeiner 
Söldner in der großen Maffe verlieren; meinen Namen warf ich 
fort und nahm Dienfte in einem deutfchen Regiment, grau und 
gebeugt ward ich in einer einzigen Stunde; Hauptmann unter 
meinem jeßigen Namen auch wieder, und ſo — Euer Unter; 
gebener, Kommandant, euer Kamerad, ihr Herren — wendet 
euch nicht ab!“ 

Der Kommandant von Fort Lieffenhoef reichte dem Erzähler 
die Hand und fehüttelte fie ffumm und herzlich: auch die andern 
drängten fich, ihm die Hände zu reichen. 

„Baſta!“ fagte der Alte. „Was tut’, zulett iſt's doch alles 
einerlei. Wieviel Glanz, Ehre und Ruhm Hab’ ich verlöfchen fehen 
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— im Escurial ſchläft Don Philipp der Zweite; zu Parma liegt 
der große Prinz Mlerander; — wo blieb Fernando Alvarez von 
Toledo, der Herzog von Alba? Wo blieb unfer gewaltiger Feind 
Wilhelm der Schweigende?“ Quo pius Aeneas, quo divus 
Tullus et Ancus ?“ fachte ein junger Fähnrich, der eben erft der 
hohen Schule zu Salamanca entlaufen war; aber niemand 
achtete feiner, und der Kapitän Seronimo fuhr fort: „Bafta, 
Kameraden; ein jeder tue feine Pflicht und halte fich für einen 
ehrlichen Mann! Sennor Kommandant, laßt die Leute dag Ges 
wehr wegfeßen, die rote Ruhr ftreicht fie Euch morgen fonft von der 
Mufterrolle. Die Gefchichte auf den Waffern Hort drüben iſt 
zu Ende — feine fatholifche Majeſtät Don Philipp der Dritte und 
feine Genuefifchen Gnaden Signor Federigo Spinola haben ein 
gutes Schiff weniger, Laßt die Leute fehlafen gehen, Oberft; 
morgen werdet Ihr fehon das Weitere und Nähere erfahren.” 

„Ihr glaubt, Unglüdsverfünder? Ach, Euer teuflifches Miß— 
geſchick Hat Euch den frifchen Mut allzu fehr geknickt. Faßt Mut, 
waderer Jeronimo.“ 

Der Hauptmann zucdte nur die Achfeln. 

„Run, e8 fei,“ fagte der Kommandant. „Laßt die Zeichen 
geben, vie Wälle zu verlaffen. Nachher erwarte ich euch alle, meine 
Herren, zu einem Trunf Wein; e8 wird ja doch wohl feiner von 
euch mehr fehlafen in diefer Nacht, Mut, ihr Herren, und Spanien 
für immer!“ 

Die Offiziere riefen das letzte Wort ihres Befehlshabers nach, 
aber doch mit ziemlich beklemmter Stimme. Dann wirbelten die 
Trommeln, und die Truppen zogen zurüd von den Wällen des 
Forts Liefkenhoek. 

Der Kommandant blieb aber noch zurück, ſtützte ſeufzend die Ell⸗ 
bogen auf die Mauerbrüftung und legte das Kinn auf die Hände. 
So ftarrte er auf die Waffer und in die Nacht hinaus und murmelte: 

„Er hat recht; es ift ein leidig Ding um diefen Krieg. Biers 
zehn Jahre flattert nun wieder das Banner von Spanien auf 
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diefen Wällen und auf den Mauern und Türmen von Ant 
werpen; find wir aber Darum nur einen Schritt weiter in der Bes 
fiegung diefeg heldenmütigen, ftarrföpfigen Volkes? Welche Män— 
ner haben auf diefer winzigen angeſchwemmten Erdfcholle ges 
fämpft und gebluter! Welche Männer haben gefämpft um diefen 
Fleck! Wie leuchtende Sterne glänzen durch die Zeiten die Namen 
von Freund und Feind, die Namen Ulerander Farnefe, Mangfeld, 
Mondragone, Johannes Pettin von Utrecht, Aldegonde, Giani⸗ 
belli, Johannes Baptifta Plato, Barrai, Capifuchi, Dlivera, 
Paz, La Motta, Delmonte und hundert andere. Taufend und 
abertaufend Ungenannte liegen dort unter dem Sande, unter 
den Fluten; — wie viele werden noch darin verfinfen?“ 

Die Beſatzung hatte fich längſt zurüdgezogen, und man ver; 
nahm nichts mehr auf dem Wall von Fort Lieffenhoef, als den 
Ruf und Schritt der Nonden und das Braufen der Wogen und 
des wiedererwachenden Sturmes, 

Nochmals umſchritt der Kommandant feine Mauern und 
fchärfte den verdoppelten Wachen ein, ja gute Wacht zu halten; 
dann flieg auch er hinab und fuchte feine Wohnung auf, wo er 
feine Offisiere, feiner Einladung gemäß, alle bereits verfammelt 
fand. Nur der Hauptmann Seronimo fehlte; er pflegte immer zu 
fehlen bei den Gelagen feiner Kriegsgefellen; man ließ ihn gez 
währen, bedauerte ihn und feherzte und lachte über feine Prophe; 
gelungen. 

Der Alte aber hatte doch recht! Wohl hatten in diefer Sturm; 
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ein waderes Schiff verloren. Der nächfte Morgen warf die vers 
fohlten Trümmer der Immacolata Concegione an die Dünen von 
Südbeveland dem fegerifchen Volk vor die Füße, und die Abendflut 
trug mehr als eine verffümmelte Leiche mit der hifpanifchen Feld⸗ 
binde zu den Mauern von Fort Bats. Die fhlimme Voraus; 
feßung des Kapitäns Jeronimo war eingetroffen, die Waffer; 
geufen hatten den Sieg behalten in dem nächtlichen Gefecht. 
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11; 
An Bord des Andrea Dovria 


In die Stadt Antwerpen brachten Fiſcher die Botſchaft von 
dem nächtlichen Vorgang, und groß war darob, je nach der 
Parteiſtellung, der heimliche Jubel oder die laute Wut der 
Bevölkerung. 

Auch in der Stadt lief baldigſt durch das Volk der Name der 
„ſchwarzen Galeere“ und wurde mit mehr oder weniger Zuver⸗ 
ficht mit dem gefchehenen Unheil in Verbindung gebracht. 

Wer konnte in folcher Sturmnacht, wie die vergangene war, 
ſolche Tat anders getan haben, als die ſchwarze Galeere? 

Auf den Plägen, in den Gaffen, in den Werfftätten, in den 
Kirchen, auf dem Rathaufe und in der Zitadelle wurde das Wort 
gehört. Auf den Kriegs; und Handelsfchiffen, die am Kai, dicht 
an den Häufern und Mauern der Stadt vor Anker lagen, Tief eg 
um. Überall, wie gefagt, fah man Beftürgung oder geheimes 
Frohlocken auf den Gefichtern. 

„Die Schwarze Galeere! die ſchwarze Galeere!” — 

Das war Federigo Spinola, ein edler Genuefer Patrigier, 
ein unternehmender Sohn des berühmten Gefchlechtes jener 
reichen Republik, welcher mit dem König von Spanien, Philipp 
dem Dritten, einen Vertrag abgefchloffen hatte, für den Dienft 
der katholiſchen Majeftät ein Flotte gegen die niederländifchen Nez 
bellen auszurüſten und diefelbe in die Nordfee zu führen. Alle 
Beute, alle Schiffe, welche den Kegern abgenommen wurden, 
waren Eigentum des Admirals Federigo, und fo fuhr er mit einer 
bedeutenden Anzahl Galeeren und Galeonen, bemannt mit fech- 
sehnhundert Fühnen Männern, aus von Genua, fchiffte durch die 
Straße von Gibraltar, umfuhr das Kap Finisterre, nahm im 
Bufen von Biscaya eine große Anzahl verwegener, biscapifcher 
Piraten und Kaper in fein Schiffsgefolge auf, desgleichen eine 
große Anzahl Dünfirchner Freibeuter und erſchien am 11. Sep 
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tember 1599 im Hafen von Sluis, wo er Anker warf, und von 
wo aus er feine Tätigkeit in dem nordifhen Meer begann. 

Zum erften Mal wurden die Wellen der Nordfee von diefen 
romanifchen Nuderfahrzeugen gepeitfcht, deren ſich bis dahin 
nur die Anwohner des mittelländifchen Meeres bedient hatten, 
So fam e8, daß anfangs felbft die wadern, nichts fürchtenden 
feeländifchen Schiffsleute den Schreden des Unbekannten fühlten, 
vor diefen italienifchen Galeeren, die gleich riefenhaften Waſſer⸗ 
fäfeen mit hundert Nuderfüßen die Wogen ſchlugen. 

So machte Federigo Spinola anfangs ein vortreffliches Ge; 
fchäft und gewann manch reichbeladenes Kauffahrteifehiff, manch 
armes Fifcherboot den Niederländern ab; big der erfte Schreden 
von den leßtern überwunden war, und fie e8 wagten, den neuen 
Feinden fühner an den Leib zu gehen. Ein zahlreihes Ge, 
fchwader fandten die Generalftaaten aus, und in einem heißen 
Gefecht ward nicht nur eine große Anzahl der feindlichen Kaper 
vernichtet, fondern fogar auch eine der fehredlichen Galeeren 
genommen. 

Am Triumph brachte man das merkwürdige Schiff nad 
Amfterdam, und hier wurde nach diefem Modell ein ähnliches 
Fahrzeug gebaut und mit den Fühnften Herzen und Händen 
bemannt. Drohend ſchwarz war feine Farbe und bald genug 
wurde die — ſchwarze Galeere den Spaniern und dem 
Admiral Federigo Spinola fohredlih. Die Spekulation des 
Genuefers trug von da an nicht mehr fo gute Früchte, wie im 
erften Anfang. — 

So war die ſchwarze Galeere fein Geifterfchiff, Fein Gefpenfter; 
fhiff, fondern ein Ding von Hol und Eifen, und feine Be; 
mannung war auch feine Gefpenfterfchar. Wefen von Fleifch 
und Blut Eletterten in den Tauen, richteten die Segel, luden die 
Drehbaffen, fehlugen die Lunten auf und enterten die feindlichen 
Schiffe mit dem wilden Schrei: 

„Sieber Türk als Pfaff!” — — — 
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Über die ſchwarze Galeere unterhielt fich auf den Pläßen und 
in den Gaffen der großen Handelsftadt Antwerpen das Volk, und 
jeder Nachbar wollte Genaueres wiffen über dag Gerücht, daß 
das freffliche Ruderſchiff, die unbefledte Empfängnis, geftern 
Nacht durch die Seeländer in die Luft gefprengt worden fei. 

Dann wurde e8 allmählich wieder Abend; ein dichter Nebel ftieg 
auf von der Schelde und legte fich über die ganze Stadt Ant 
werpen. Die Lichter am Kai fehimmerten rötlich durch den Dunft, 
feucht träufelte e8 aus dem Taumerf der Galeone Andrea 
Doria, welche dicht unter den Mauern und Häufern am Kai 
vor Anfer lag, und auf deren Ded der Capitano Antonio Ba; 
lani, ein junger Mann von ungefähr dreißig Jahren, in feinen 
Mantel gehüllt, auf und ab ſchritt; während die Wellen des Fluffes 
leife Elatfchend den Bauch feines Schiffes umfpülten, und von dem 
Kai und der Stadt her noch dumpf das Getöfe der regen Ber 
völferung herſummte. 

Eben hielt der Kapitän in feiner Wanderung ein, und ſtarrte 
nach dem Lichtern der Stadt, die über Die Mauer fhimmerten, hin; 
über, als an feiner Seite fein Leutnant Leone della Nota, ein 
Sugendfreund aus der Strada Giulia, erfihien und ihm die 
Hand auf die Schulter legte: 

„Ss in Gedanken, Antonio?” 

Der Angeredete blickte faft erfchredt in die Höhe. 

„ah, du biſt's, Leone? Nun, beingft du eine Nachricht von 
draußen?” 

„Sa! aber leider eine fehr fehlechte. Sie ift vom Fort Lieffen; 
hoef an den Admiral gefommen; die Gefchichte von der vorigen 
Nacht ift wahr. Die Immacolata hat der Teufel geholt, Schiff 
und Mannfchaft, Mann und Maus. Nur der Kajütenjunge ift bei 
Fort Bats auf einer leeren MWaffertonne lebendig an das Land 
geritten. Da hat’8 großen Jubel unter den Kegern gegeben, und 
die feeländifhen Weiber — fchauderhaft häßliche Kreaturen, 
Antonio — haben den Burfchen fein fäuberlich abgetrodnet 
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und ihn — mit einem gottuerdammten Kompliment hierher an 
feine Exzellenz, den Gouverneur, gefhidt. Sie haben ihn oben 
auf der Sitadelle gehabt; na, wir werben wohl bald vom Admiral 
Nachricht erhalten.” 

„Bott gebe es,“ rief der Kapitän des Andrea Doria, uns 
willig fein Ded mit dem Fuß ftampfend. „Leone, ich halt's nicht 
mehr aus, hier fo müßig vor Anfer zu liegen!” 

„Müßig?!“ lachte der Schiffsleutnant. „Nun, beim ſchönen 
Leib der Venus, das wüßte ich doch nicht. Ich follte denfen, wir 
hätten die Zeit, welche wir hier vor Anfer liegen, doch nicht fo 
ungenußt verftreichen laffen. Corpo di Bacco, was für eine ſtolze 
Eroberung hab’ ich gemacht an der feiften Signora, dort in der 
Taverne zum Wappen von Alcantara. Ich bitte dich, Antonio.“ 

„Du nimmft das Leben noch leicht, Leone!” fagte der Ka— 
pitän feufjend. 

„Ohime,“ lachte der Leutnant, „faſſe dich doch an deinen 
eigenen Bufen, Freund, und fing mir nicht folche Phrafen vor. 
Ah, wende den Blick nicht fo kläglich ſeufzend weg von mir. Bitte, 
fchau meinem Finger nad, — dort, fieh, jenes Licht dort über 
der Stadtmauer — in jenem Edfenfter! Folge nur meinem 
Finger, — fiehft du e8? Ohe, Antonio, Antonello, Capitano, 
Capitanino, wer wohnt dort? Sag mir, wer hat jenes Lichtchen 
angezündet? Iſt e8 nicht dag füßefte Kind, welches diefes hyper⸗ 
boräifche Land, ich follte fagen, dieſer hyperboräiſche Sumpf, 
jemals, fo lange e8 hier regnet, und das ift fehr lange, wie mir 
deucht, — hervorgebracht hat? He, ift nicht Antonio Valani, 
Kapitän diefer guten Galeone Andrea Doria, mit Leib und Seele 
den zwei blauen Augen und den blonden Haarflechten diefer bella 
Fiamminga verfallen? . . . wieder ein Seufjer? o Antonio, 
Antonio, bei unferer lieben Frau von Enthere, du bift doch ein 
gar trübſeliger Gefell!” 

Unwillig wandte fich der Kapitän ab. 

„Ah laß mich, Leone; — bitte geh zu deiner fetten Signora. 
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Sch gebe dir Urlaub für die ganze Nacht, big zum erften Hahnen⸗ 
fehrei, daß ich dich und deinen Iofen Mund nur [08 werde vom 
Schiff. Geh, ich Bitte dich, gehe und quäle mich nicht länger 
durch dein heiteres Geficht. Wahrhaftig, ich gönne dir dag leichte 
Blut und den Iuftigen Lebensmut; aber nun laß auch mir die ein, 
fame Stunde, wenn du mein Freund bift. Es fieht wüſt in mir aus !” 

„Antonio,“ fagte der Tenente ernfter, „Antonio, bei meiner 
Ehre, ich wollte dich nicht quälen. Die dide Wirtin im Wappen 
von Wlcantara mag warten und nach der Türe Iugen, fo lang 
es ihr beliebt; — ich gehe nicht. Was Teufel, fprich, Cariffimo, 
wie ſteht's mit dir? Vertraue mir, was dich drüdt! die böfe 
Nachricht aus der Wefterfchelde ift’8 nicht; — vertraue mit, follte 
es wirklich Wahrheit fein, was ich für Scherz nahm und feherzhaft 
behandelte? Sollteft du im Ernſt den Banden der blonden 
Zauberin verfallen fein?“ 

Der Kapitän Antonio ſeufzte hier * tief, ohne zu ant⸗ 
worten, und Leone fuhr fort: 

„Und ſie ſpielt die Grauſame gegen dich? Gegen dich, den 
Liebling aller Damen in der Strada Balbi und in allen übrigen 
Straßen, Gaſſen und Sackgaſſen unſerer lieben Vaterſtadt 
Genova ſuperba? Bei der Beherrſcherin von Paphos, das ver; 
dient Strafe, die härtefte Strafe. D, diefe Tiebreisende Bat; 
barin! . . . Antonio Valani, Vorgefegter und Freund, mit 
Schwert, Herz und Kopf fteh’ ich zu deiner Hilfe neben dir, Was 
wollen wir tun, das füße Kind dir zu gewinnen?“ 

Was darauf gefprochen wurde zwifchen dem Kapitän und 
feinem Leutnant, wurde unterbrochen und ging verloren in dem 
Anruf des wachhabenden Sciffsfoldaten an der Laufplanfe; 
Trommelwirbel erfchallte vom Kat herüber, Fadeln Teuchteten, 
Waffen blisten. Der Admiral Friedrich Spinola kam nachzu⸗ 
fchauen, wie e8 ausfah auf dem Andrea Doria und den übrigen 
Schiffen feiner Flotte unter den Mauern von Antwerpen, Er _ 
befand fich in der übelften Stimmung, wie Antonio und Leone 
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wohl merften, als fie zu feinem Empfange herbeieilten. Seht 
grimmig flampfte der Signor Federigo einher im Kreife feiner 
Kapitäne, die fih an Bord des Andrea Doria um ihn verfam; 
melten. Der unglüdliche Kampf der letzten Nacht lag ihm ſchwer 
auf der Seele. Ging das fo fort, fo fiel das Gefchäft feines, 
wegs fo lohnend aus, wie es ausfah auf dem Pergament, auf 
dem Vertrage, auf welchem Don Philipp der Dritte von Hifpanien 
fein Do el Rey über die Unterfehrift des Genuefer Nobiles ges 
fett hatte, 

„Hinaus mit euch allen!” fohrie Don Federigo im Kreiſe 
feiner Kapitäne wütend, „hinaus in die See, und fangt mir diefe 
verruchte ſchwarze Galeere. An ihre eigenen Nahen knüpft mir 
die ganze Mannfchaft, und die Hölle habe ihre Seelen. Eospetto, 
morgen mit Tagesanbruch lichten die Anker die vier Galeeren, 
die hier noch vor Anfer liegen. Hört ihr, Signori? Der Andrea 
Doria bleibt allein noch hier und erwartet nähere Befehle. Hört ihr, 
ihe Herren von den Galeeren, — morgen früh. Botfchaft ift 
ſchon nad) Sluis an die dortigen Befehlshaber gegeben, ebenfalls 
mit allen freien Schiffen in See zu gehen. Die ſchwarze Galeere 
— bringt mir die ſchwarze Galeere, oder der Satan —“ 

Abftapfte der Admiral, den Reſt feiner Rede verfchludend, 
und die Kapitäne ſchauten fich gegenfeitig mit Grimaffen an 
und dem Admiral nad: 

„Diavolo — das war fpanifcher Pfeffer! — Auch eine Ar; 
beit, die leichter gu bereden als zu tun ift! — Nun, ihre Herren? 
— die ſchwarze Galeere! — Geftern habt Ihr ja wohl Euren 
Koch gehängt, Francisco? — Jawohl, fhade drum! — Sluis! 
— Spinola! — ſchwarze Galeere!” fo ging das an Bord des 
Andrea Doria durcheinander, bis endlich ein Befehlshaber 
nad dem andern fich entfernte, um die Vorbereitungen für die 
morgende Abfahrt zu £reffen. - 

Antonio Balani und Leone della Rota fanden fich erft nach 
geraumer Zeit wieder allein auf ihrem Verdeck. 
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„Alſo die andern fegeln, und wir bleiben hier? Auch gut!” 
fagte Leone, „Gehen wir alfo auf unfere eigene Jagd aug, 
Antonio, vor allem aber gehen wir jeßt zur Taverne. Aug; 
führlich follft du mir dort alles erzählen, was dein Verhältnis 
zu der holden Flamländerin betrifft.” 

„O nicht doch, Leone! laß mich!“ 

„Rein, nein; du follft und mußt. Sch will dich heilen, Carino; 
ich bin ein guter Arzt in folchen Leiden. Manch einer hat's erz 
fahren, und du follft e8 auch erfahren, Tonino.“ 

Widerwillig ließ fich der Kapitän fortziehen von feinem Schiff. 
Unmutig folgte er dem Luogotenente durch die Gaffen von Antz 
werpen zur Taverne zum Mappen von Alcantara, wo die Dide 
Wirtin fich in den luftigen Leone della Rota verliebt hatte, und 
der Schaf freie Zeche und — freies Auartier hatte, fo oft es ihm 
angenehm ſchien. Es war ihm aber fehr oft angenehm und 
gelegen. 


III. 
San und Myga. 


Sn einem der hohen Giebelhäufer hinter der Stadtmauer 
am Kat von Antwerpen faß am folgenden Abend Myga van 
Bergen neben ihrer Heinen Lampe, ganz in Trauer gekleidet, 
— die Tochter des weiland fo reichen und angefehenen Kauf: 
manns Michael van Bergen, von dem es jeßt heißen fonnte: 
Supremum diem obiüt, senex et pauper. 

Wie wenn ein Sad voll neugeprägter Goldftüde ausgefchüttet 
wird, fo Hang vor fünfzehn oder zwanzig Jahren die Firma 
van Bergen und Norrig jedermann ind Ohr. Eins der 
reichften Häufer des reichen Antwerpens repräfentierte diefe 
Firma, Auf allen Meeren ſchwammen ihre Schiffe, ihre Waren; 
häufer waren voll der Föftlichften Schäte Indiens und Amerikas; 
ihre Schreibftube war voll emfiger Schreiber. Ya, vor zwanzig 
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Fahren hättet ihr auf der Börfe oder im Haus der Oofterlinge, 
der großen Hanfaniederlage, nach der Firma van Bergen und 
Norris fragen follen; wahrlich guter Befcheid würde euch zuteil 
geworden fein. 

Nun aber war Johann Geerdes Norris längſt geftorben zu 
Amfterdam, und vor vierzehn Tagen war ihm zu Antwerpen fein 
ehemaliger Kompagnon in das Grab gefolgt, ald Bettler. 

Hättet ihr jeßt an der Börfe oder im Haufe der Hanfa nad) 
der Firma van Bergen und Norris gefragt; man häfte euch eure 
Stage vielleicht mehr als einmal wiederholen laffen und dann 
den Kopf gefchüttelt. Wer fannte jett noch die Firma van Bergen 
und Norris? Nur die Älteften Kaufleute und Makler wußten 
fih ihrer noch zu erinnern. 

Wie war das gefommen? 

Die Antwort darauf ift leicht zu finden. Als das Haus van 
Bergen und Norris in feinem höchften Glanze ftrahlte, regten fich 
tätig zweimalhunderttaufend Einwohner in den Mauern von 
Antwerpen; jeßt waren diefelben auf achtzigtaufend zufammen; 
geſchmolzen. Genügt euch dag? 

Werfen wir einen Blick zurücd in die vergangenen Tage! 

Das war am zwanzigften Auguſt des böfen Jahres Fünfzehn; 
hundertfünfundachtzig. An diefem Tage hielten die Neformierten 
ihren legten Gottesdienft in der Kathedrale. Nach der Kapitus 
lation, welche die Stadt mit ihrem gewaltigen Dränger, dem 
Prinzen Alexander von Parma, abgefchloffen hatte, follte am 
folgenden Tage der Katholisismug wieder Befig nehmen von 
dem Heiligtum unferer lieben Frau, das er fo lange den Kegern 
hatte überlaffen müſſen. 

Es war ein feierlicher, feltfamer Augenblid, als nun an diefem 
zwanzigſten Auguſt nach der leten proteftantifchen Predigt die 
Tonwogen ber proteftantifchen Orgel verrollten. Eine tiefe Stille 
trat ein, das Volk faß mit gefenften Häuptern und betete leife 
und brünftig. Dann aber brach es aus — ein Ton halb Seufzer, 
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halb unterdrüdter Wutſchrei — langhallend — Schmerz und 
Ingrimm! Ein Raufchen entftand, von den Siten erhob fich 
die Verfammlung und fürzte wild und wirt gegen die Kirchtüren, 
gegen die hohen Portale, welche der Fatholifche Teil der Ber 
völferung bereits umlagerte, 

Triumph und Niederlage! 

Mönche aller Orden drängten fi hohnlächelnd oder drohend 
den gedbemütigten, ftill weinenden oder grollenden Ketzern in den 
Weg, ihre Roſenkränze frohlodend erhebend. 

Wie lange war e8 her, feit fie vor dem Rufe: Papen uyt! 
Papen uyt! die Pfaffen fort! fort mit den Pfaffen!” diefen 
felben Ketern hatten weichen müffen? 

So wechfeln die Geſchicke der Menfchen, fo wechfeln Triumphe 
und Niederlagen im Kampfe der Geifter. 

Am zwanzigften Auguft beftand noch in voller Kraft und gro⸗ 
Bem Anfehen das Handlungshaus van Bergen und Norris; — 
am fiebenundzwanzigften Auguft löfte fich die Firma; Alerander 
Farnefe zog mit großem Pompe in die gewonnene Stadt ein; 
San Geerdes Norris verließ fie mit feinem zehnjährigen Söhnlein 
und vielen andern, welche die fpanifche Gewalt nicht ertragen 
wollten. In der Stadt zurüd blieb Michael van Bergen mit feinem 
fehsjährigen Töchterchen. Jeder der beiden Kompagnons hanz 
delte nach feinem Charakter; der ftarfmütige, zornmütige Norris 
und der ängftliche, weiche van Bergen. Der eine troßte dem Vers 
hängniffe, folange es ging, und wich, als der Kampf entfchieden 
war, an diefer Stelle, um ihn anderswo wieder aufjunehmen,. 
Der andere beugte fich den Verhältniffen und litt fehweigend, was 
er nicht zu ändern vermochte, 

Doch dag ift lange vorüber, und unfere beiden Helden find nicht 
Geerdes Norris und Michael van Bergen; fondern Jan Norris und 
Myga van Bergen, die Kinder der einft fo berühmten Firma. 

In was für einer fehredenvollen, verwüfteten, grauenhaften 
Melt hatten die beiden Armen das Licht erblide! Wie oft waren 
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die Wiegenlieder der Mutter durch das Krachen des Geſchützes nah 
und fern zum Schweigen gebracht worden. Wie oft hatten die Väter 
Söhnchen und Töchterlein niederfegen müſſen von den Knien, weil 
die Notglode fie hinausrief auf die Wälle oder zum Rathaus! 

Arme Heine Wefen! Niemals hatten fie gleich andern, in 
glüdlicheren Zeiten geborenen Kindern gefahrlos in ſchattigen 
Wäldern, auf grünen Wiefen fich umhertummeln dürfen. Nie; 
mals hatten fie die blauen Kornblumen, den roten Feldmohn 
vom Rande der Aderfelder zum Kranze winden dürfen. 

Die Wälder füllten ja die freifenden Parteien des katho— 
lifchen Königs, die wilden Rotten der Waldgeufen, das rechtlofe, 
heillofe, verfprengte Gefindel aller Völker Europas. 

Auf den grünen Wieſen fehlugen die Heere Spaniens, die 
Shlönerhaufen aus Deutſchland, England, Frankreich, Italien, 
die Krieger der Provinzen, des Prinzen von Dranien ihre Hütten 
und Gezelte auf. 

Die Kornfelder fielen, noch ehe die goldene Frucht reifte, noch 
ehe die roten und blauen Blumen blühten, den Roffen und Fuß; 
tritten der ziehenden Heerfcharen. zum Opfer. 

Wo war ein friedliches Fledchen zu finden auf diefem zer; 
fretenen Erdenwinfel, welchen der König von Spanien fein 
Eigentum nannte? 

Sn den engen dunkeln Gaffen der Stadt Antwerpen hinter 
den hohen Mauern, Wällen und Türmen Paciottis hatten die 
armen Kinder ihre Spielpläge, und oft genug waren auch diefe 
unfiher und gefahrbringend. Dft genug verwandelten fich die 
Häufer der Bürger in Kerfer, in welchen die Bewohner fich felbft 
einfchließen, in welchen fie ihre eignen Kerfermeifter fein mußten, 
um fi vor dem draußen umgehenden Unheil zu ſchützen. 

Ganz anders mußte fich die Weltanfchauung diefer beiden 
Kinder als anderer, glüdlicherer geftalten, und manche ſchöne 
Blüte wurde durch dag finftere, kalte Gewölk, das über den Zeiten 
hing, in der Knoſpe erſtickt und vernichtet. 
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Wie oft fahen Jan und Myga, während der ganzen langen 
Belagerung des Prinzen von Parma, von den Fenftern aus, 
in welchen fie ihre bunten Puppen und Tiere aufftellten, den 
Krieg mit feinen Schreden in der Gaffe vorüberziehen. 

Ein Paar follten Jan und Myga werden, hatten die Väter und 
Mütter unter fich ausgemacht, als die große Firma van Bergen 
und Norris noch ſtand. Als die Kapitulation zwifchen dem Prinzen 
Alerander und der Stadt aber unterzeichnet wurde, jerrißin feinem 
Sinn Jan Geerdes Norris den Vertrag über. das Hochzeits; 
bündnis feines Söhnleins mit dem Töchterlein feines Komz 
pagnons Michael van Bergen. Die Ehefrauen der beiden Hands 
Iungsherren waren damals bereits beide tot. 

Am ſiebenundzwanzigſten Auguft Fünfzehnhundertfünfund; 
achtzig wurden die beiden Kinder voneinander getrennt, und der 
zehnjährige Bube, das fehsjährige Mädchen ſchluchzten bitterlich 
darob; aber e8 war Krieg, und der Krieg frennt wohl noch viel 
graufamer Herz von Herzen. Man hielt fich verfichert, daß die 
beiden Kinder ihre erften Sugenderinnerungen bald genug verz 
geffen haben würden. 

Wir wollen fehen, ob dem fo war. — 

Die Jahre find vergangen, — tot ift Johann Geerdes Norris, 
tot ift Michael van Bergen, nachdem fein Reichtum vergangen 
ift wie Schnee an der Sonne, 

In ihrem Stübchen hinter der Mauer am Kat zu Antwerpen 
ſaß Myga in ihren ſchwarzen Trauerfleidern „— ein wunder; 
holdes Jungfräulein, noch gar bleich von den langen Nachtwachen 
am Bette ihres fterbenden Vaters. Sie fpann, — ihre Augen 
waren voll Tränen und ihr Herz voll unausgeklagter Schmerzen 
und Sorgen, Seit dem Tode ihres Vaters war das arme Kind 
ganz einfam in der großen Stadt, in einer fo wilden Zeit, wo die 
Schwachen faft rechtlos jeder Unterdrüdung, jedem Übermute 
preisgegeben waren. 

Ganz verlaffen war Myga van Bergen? 
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Armes Kind! — daß fie nicht ganz verlaffen war, gehörte 
auch mit zu den Sorgen Mygas. 

Wohl kümmerte fich noch jemand um das Kind Michaels van 
Bergen, wohl wußte die Waife, daß ein treues Herz ihr ge; 
blieben war, daß — Ian Norris von Amfterdam den letzten 
Blutstropfen für fie hingeben würde; aber Jan Norris war ein 
Berfemter, dem der Galgen drohte, wenn eine fpanifche Hand ihn 
griff in den Gaffen von Antwerpen. Und Jan Norris, der Waſſer⸗ 
geufe, erfchien oft in mancherlei VBermummung in den Gaffen 
von Antwerpen. 

Fan Norris hatte feine Jugenderinnerungen nicht fo bald ver; 
geffen, wie Jan Geerdes Norris, fein Vater, meinte. 

Noch immer waren Jan und Myga Bräutigam und Braut. 
Keine Macht auf Erden follte fie trennen, hatten fie ſich gegen; 
feitig gefchworen; was jedoch daraus werden follte, wußte aber, 
folange der alte Michael noch lebte, feines von beiden zu fagen. 

Nun war Michael van Bergen tot und begraben feit vierzehn 
Tagen; aber Jan war verfchwunden feit Monden. Lebte er noch? 
Hatten ihn die Wogen verfchlungen? Hatten ihn die Spanier 
beim Entern gefangen und gehangen? 

Mer fonnte das fagen? 

Was follte die arme verlaffene Myga anfangen in der wüften 
Melt, wenn Jan tot war? 

Die Nacht rückte allmählich vor; aber Myga fürchtete fich, fich 
niederzulegen. Schlafen fonnte fie doch nicht vor Sram und Be; 
Hemmung, was follte fie im Bette? Es wurde allmählich recht 
falt im Stübchen, aber die Waife fohien die Kälte nicht zu 
fpüren, fie legte nicht neue Kohlen in den winzigen Kamin. 
Sie ftellte die Spindel weg und bededte das Geficht mit den 
Händen, das Haupt zur Bruft neigend. So faß fie noch eine 
geraume Zeit, big fie fich endlich fröftelnd Hoch erhob, um ihre 
Lagerſtatt zu fuchen. 

Noch einmal beugte fie fih zu den Niegeln ihrer Tür nieder, 
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um nachzufchauen, ob diefelben auch ordentlich vorgefchoben 
feien; als fie auf einmal horchte — atemlos horchte. 

„Myga?!“ flüfterte e8 draußen. 

Die Waife erzitterte am ganzen Körper, 

„O mein Gott!“ 

„Myga?!” flüfterte e8 noch einmal durch das Schlüſſelloch. 

Mit einem Schrei [hob dag junge Mädchen die Riegel weg, 
drehte den Schlüffel im Schloffe. Auf flog die Tür, und ein 
Jüngling in der Offisierstracht eines Sölönerregiments mit der 
fpanifchen Feldbinde über der Schulter hielt im nächften Augen 
blide das ſchöne Kind in den Armen. 

„Myga, o Myga * 

„O Jan, Jan, lieber, lieber Jan!“ 

Heiße Küſſe erſetzten für die nächſten Minuten das Wort 
den beiden. Dann aber ſank Jan Norris, wie es ſchien, voll; 
ftändig erfchöpft, auf den nächſten Stuhl, und Myga bemerfte 
nun erft die Unordnung der Kleider ihres Geliebten, bemerkte, 
daß er den Hut verloren hatte, daß feine Wange von einer leichten 
Schramme blutete, 

„Am Gottes willen, was ift wieder gefchehen, Jan? ich zittere 
— o, du haft dich wieder einmal tollfühn in Gefahr geſtürzt — 
9 San, San, böfer San!“ 

„Wahrhaftig, um ein Haar, fo hätten fie mich diesmal er; 
wifcht, Myga! Aber fürchte dich nicht, füßes Lieb, nur beinahe 
hätten fie mich gepadt — Teufel, wie ein Hund hätte ich freilich 
gebaumelt, wenn’s nicht fo gut abgelaufen wäre!” 

„D Jan, und du willft mich lieben? Du willft mich erretten 
aus diefer Stadt? O barmherziger Gott! zugrunde wirft du 
gehen und ich auch, und mein Water ift auch tot, o du heiliger, 
barmherziger Gott, was foll aus mir werden? Wer foll mic) 
fhügen, wer foll mir helfen?“ 

„Du haft recht! leider Gottes haft du recht, armes Lieb! 
ach, und dein Vater ift num auch geftorben, und ich bin nicht da 
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gewefen, dich zu tröften in deinem Kummer, Mußte vor Dün; 
fiechen freugen derweilen, die Freibeuter in den Grund zu bohren; 
— 9, 8 ift hart, Myga, und doch — doch konnt’ ich nicht anders 
und heut abend auch nicht. Das edle Vaterland hochzuhalten, 
ſoll jeder fein Leben dran ſetzen; — ach Myga, Myga, lieb mich 
noch ein wenig, trotzdem daß ich die eim fehlechter Schuß und 
Schirm bin. Der arme Vater Michael —“ 

„Laß den toten Vater, Jan! Ihm ift wohl, er hat Ruhe 
und braucht niemanden mehr zu fürchten, — ach, man muß 
die Geftorbenen wohl beneiden in diefer blutigen, fchredlichen 
zeit!” 

„O Myga, fprich nicht fo. Ein Elend iſt's freilich wohl, daß 
der Vater flarb; aber — num bift du ja ganz mein! Nun kannt 
du ja mit mir gehen nach Amfterdam, nun feflelt dich nichts 
mehr in diefem armen Antwerpen. Myga, fröft dein Herz, wir 
fehen doch noch fröhliche Tage, meine füße, füße Braut. Noch 
eine kurze Zeit und ich hole dich — gib Achtung, vielleicht mit 
einem ftattlihen Hochzeitsgeleit, daß feine Königin fich deffen 
zu ſchämen hätte, Vielleicht läuten fie die Gloden, rühren fie die 
Drommeln, vielleicht feiern fie mit Geſchützesdonner die felige 
Stunde, in welcher ich dich davonführe aus Antwerpen. Gib 
acht, ob's nicht wahr wird, was ich dir in aller Heimlichkeit ver; 
traue,“ 

„Ach, welche Phantafien, du wilder, lieber Jan Norris. Sag 
mir, wie follt’ das gefchehen, daß du mich fo feierlich heimholen 
würdeft? Nein, ſag's mir nicht, denn es ift doch eitel Torheit; 
bericht” mir lieber von der Gefahr, der du foeben kaum entrinnft. 
Es kommt mir nun auf ein nächtlich Traumbild nicht mehr an, 
dafür forgft du ſchon, tollköpfiger Jan.“ 

„Nicht fo tollköpfig, als du meinft, Lieb!” Tächelte der Jüng⸗ 
ling. „Der Kapitän der ſchwarzen Galeere würde fich fonft wohl 
hüten, des Jan Norcis Kopf und Beine, Herz und Arme alfo zu 
gebrauchen, wie er es tut, Einer großen Sache megen bin ich hier 
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in der Stadt — wir wollen gern eine Tat tun, daß die Antwerpner 
Kinder noch nach hundert Jahren davon fingen mögen. Des, 
halb Kundſchaft zu Holen, fted’ ich hier in diefem Plunder, in 
deutſchen Pluderhoſen, ftatt in feeländifhen Schifferhofen. Nun 
höre, Myga. Ich habe am Kai meine Gefchäfte abgemacht und in 
Erfahrung gebracht, daß vier Galeeren des Spinola heute am 
frühen Morgen in See gegangen find zur Jagd auf die ſchwarze 
Galeere; dabei habe ich Teider Gottes ausgekundſchaftet, daß 
der Vater Michael geftorben ift, Habe mir das letzte genuefifche 
Schiff, das hier vor Anker Tiegt, den Andreas Doria — feiner 
Bauart wegen — genau angefehen, und der Abend ift dermweilen 
herangefommen. Hatte den Tag fehon oft genug heimlich nach 
deinem Fenfterlein heraufgefchaut, lieb Kind; aber nicht die Minute 
gefunden, hinzufchleichen zu dir, da mancherlei Volk mir an den 
Serfen hing. Denf’ ich alfo, die Dunkelheit zu erwarten — ich hab’ 
ja den Hausfchlüffel — und fehlendere gemächlich durch Die 
Gaſſen, bis mir vor einer hellen Kneipentür in den Kopf fommt, 
die Nacht figend abzuwarten und beiaus noch ein wenig auf des 
Volks und der Fremden Gehaben Achtung zu geben — wegen 
meines Gefchäfts, verftehft don! — Gut, ich trete ein in die Ta 
verne, fordere eine Flafche Wein und fee mich hinter den Tifch, 
die Ellenbogen aufftemmend, als wäre die ganze Welt mein 
und ich gar nicht in Not und Sorgen um die arme Myga, deren 
Vater ftarb, ohne daß ich zu ihrem Trofte dabei war. Um mic 
her ift ein Gemwirr wie beim Turmbau zu Babel. Deutfche, Bur⸗ 
gunder, Spanier, Italiener, Niederländer ſchwatzen und fluchen 
und fehreien, jede Kreatur in ihrer Sprache, und faufen alle auf 
diefelbe Weiſe. Jeder Tifch und Winkel ift befegt, und nur neben 
mir find noch zwei Pläge leer, Da kommen zwei patzige Burfchen 
— ich kenne fie recht gut, der eine ift der Kapitän vom Anz 
dreas Doria, der andere ift fein Leutnant. Steigen über Tiſch 
und Bänfe und fiben bei mir nieder, Sch mache ihnen auch gern 
Pas, denn ihre Bekanntſchaft ift mir viel wert, und jedes Wört⸗ 
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fein, fo fie fprechen, leg’ ich auf die Goldwage. Tue ich aber, als 
ob ich fie nie mit Augen gefehen habe, lege wie ſchläfrig den Kopf 
auf beide Arme und kümmere mich um die Welt nicht, knöpfe 
aber die Ohren weit auf, Nun rufen die beiden Welfchen nach 
Wein, und der Jüngfte, der Leutnant, nimmt das Schenfmädel 
um die Hüfte, Der andere aber fieht ganz Häglich und melan⸗ 
cholifch drein, als wär’ ihm tüchtig die Peterfilie verhagelt; — ich 
hätt’ über ihn lachen können; aber beim Eid der Geufen, e8 war 
nichts zum Lachen! Nun gehen die Worte hin und her, und ans 
fange ift natürlich nur die Rede von unferer ſtolzen Tat, von 
dem Tanz in der vorvergangenen Nacht, von der Himmelfahrt 
der unbefledten Empfängnis, Darüber frohlode ich im Herzen; 
aber auf einmal fiehen mir alle Pulſe ftille, denn es wird ein 
Name genannt, den ich fenne. Bon die, Myga van Bergen, ift 
die Rede!” 

„Bon mir?” rief das junge Mädchen; „o Himmel, und der 
italienifche Kapitän fprach von mir! O Gott, Jan, Jan, ſchütze mich 
vor dem! D, wie fürcht’ ich den!“ 

„Alſo iſt's fo, der Hund ftellt feine Schlingen nach dir?!“ 
rief Jan Norris mit dumpfer Stimme, und Myga barg ihr Ges 
fiht an feiner Bruſt und nidte zitternd. 

Der junge Waffergenfe Enirfchte mit den Zähnen und lachte 
ingrimmig. 

„Der Trank wird nicht fo heiß geteunfen, als er gebraut wird; 
das wird der welfche Schuft ſchon erfahren. Tröſt dich, Myga; 
bin ich nicht die zur Seite und viele gute Gefellen hinter mir? 
Armes Kind, wie du erzitterft!” 

„O Jeſus, San, ich kann mir nicht helfen. Haben nicht 
die gewalttätigen, übermütigen Fremden die Macht? Wer hindert 
fie ihren böfen Willen auszuführen? O Jan, Jan, nimm mic 
mit dir fort — in diefer Nacht noch, jeßt gleich I” 

Fan Norris hielt die bleiche, zitternde Braut in den Yrmen 
und fuchte fie auf alle Weife zu beruhigen. Als ihm diefes ein 
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wenig gelungen war, erzählte er weiter von feinem Abenteuer in 
der Kneipe zum goldenen Löwen, 

„Steiltecht fianden mir die Haare empor, und alles Blut 
drängte fich mir ins Gehirn. Aber ich mußte mich bändigen, daß 
ich mich nicht verriet, und das war eine fehwere Arbeit; aber San 
Norris kriegt's doch fertig und fat, ald ob er den Teufel ein 
Wort von dem italienifchen Gerede verſtünde. Beim Grafen 
von Lumen, ein Bubenftüd, ſchwärzer als die Nacht, ward da bez 
taten; aber ich weiß alles, und das ift genug. Übermorgen in der 
Frühe fegelt der Andreas Doria — der Befehl dazu ift vom 
Admiral gekommen — und weil die Gelegenheit fo günftig ift, fo 
wird in der nächften Nacht der feine Plan ins Werk gefegt. In 
der nächften Nacht wird das wilde Täubchen Myga van Bergen 
in der Gewalt des Kapisäng Antonio Valani fein; mit Hilfe des 
Teufels und des Leutnants Leone della Rota. In der nächften 
Nacht wird diefes Haus überfallen; — aber fo leife gefchieht dag, 
daß Fein Nachbar darüber erwacht, daß Fein Hahn in ganz 
Antwerpen darum kräht. Auf die Galeone mit der Myga! Luflig, 
— an die Ankerwinde, meine Burfchen — hoiho, hinaus zur Jagd 
auf die rebellifchen Ketzer — Iuftig hinaus in die offene See; — 
wer hört auf der weiten See den Hilferuf und das Weinen der 
fleinen Myga? Himmel und Hölle, und der Jan Norris fit 
dabei im Löwen und darf nicht mudfen, halt fein Meffer in der 
Fauft und darf die beiden flüfternden Schufte nicht über den 
Haufen ftoßen !” 

„O Ian, Jan, um meiner und deiner Mutter willen, — um 
unferer Liebe willen, rette mich! Laß mich nicht in ihre Hände 
fallen! Der Tod wäre weniger fohredlich als das!” 

„Ruhig, ruhig, Kind! Es ift noch lange Zeit bis zur nächften 
Mitternacht, Zu Amfterdam am Feuerherde wollen wir noch 
manc ein Mal ung diefer Gefchichte erinnern, Verlaß dich auf 
mich, Herzensbraut, es wird dir nichts zuleide gefchehen, fps 
lange ber Jan Norris noch auf feinen zwei Füßen fteht. Doch 
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nun Hör weiter; meine Gefchichte ift noch nicht zu Ende, Sch muß 
dir erft noch fagen, wie es Fam, daß fie den zweiten Steuermann 
der ſchwarzen Galeere in mir witterten, Das war eine luſtigere 
Gefhichte als die, welche ich dir eben erzählte,“ 

„O San, San, fühle, wie mein Herz Hopft; — 9 barmherziger 
Gott, wer fchüßt die arme Myga? D Jan, laß ung fliehen, jet 
gleich auf der Stelle, ich kann hier nicht mehr Atem fchöpfen, — 
die Luft diefes Zimmers erftict mich!“ 

„Ruhig, ruhig, liebe Myga. Gern würde ich dich fogleich 
mit fortführen, und ein Boot würde auch bereit fein, ung auf; 
zunehmen; aber horch nur hinunter in die Gaffen — die ganze 
Stadt weiß in diefem Augenblide, daß Männer der ſchwarzen 
Galeere verkleidet in ihren Mauern weilen. Horch nur das 
Getümmel drunten — das Laufen und Nennen gilt mir, da ift 
feine Möglichkeit, daß wir jet glücklich durchfämen. Sit nieder 
und zittere nicht fo — noch find wir ficher, und Zeit fchafft Rat 
— dent an diefe Minute, wenn wir in Amfterdam am Winter; 
feuer figen. Hahaha, laß fie nur drunten fuchen, zu flinf und zu 
ſchlau ift ihnen der Jan Norris gewefen — ’8 wäre auch fehad 
um den Burfchen, wenn fie ihn gehangen hätten, nicht wahr, 
Myga?“ 

„DD Jau! Jan!⸗ 

„Ah bah, gib mir einen Kuß und — noch einen, und nun zu 
meiner Geſchichte. Sitz ich alſo und beiße mir die Lippen blutig; 
aber verliere fein Wort des Geſpräches neben mir, und die Schur⸗ 
fen fehwagen weiter und frohloden über ihren Teufelsanfchlag. 
Dann trinken fie ihre Gläfer aus, erheben ſich von ihren Sitzen 
und wollen gehen, werden aber an der Tür durch einen großen 
Tumult zurüdgehalten. Wird nämlich ein Bube auf den Schultern 
von zwei Kerlen hereingefragen, und ein groß Hurra entfteht, 
wie das Volk in der Schenfftube feiner anfichtig wird. Iſt der 
Bub der Kajütenjunge von der Immaculata, der allein von der 
ganzen Schiffsmannfchaft mit dem Leben davongefommen 


485 


ift, und ans Land fam nad einer tollen Fahrt durch Luft und 
Waſſer. Jeder will den Buben fehen. Seder will ihn fprechen, und 
alle drängen fich zu ihm und reichen ihm ihre Becher und Krüge. 
Sch aber halte e8 für dag befte, das Getümmel zu benugen und 
mich unbemerkt zu entfernen. Schleiche ich alfo fo dicht als mög, 
lich an den Wänden hin und habe faft die Tür erreicht, als das 
Unglüd e8 will, daß das Auge des Schiffsiungen, der noch immer 
auf den Schultern feiner Träger Fauert, auf mich fällt. Der Bube 
ftarrte mich an, als ob er ein Gefpenft fähe, er wird bleich wie 
ein Käfe und ſchreit aus Leibeskräften: „Hilfe, Hilfe! ecco ! ecco ! 
das ift einer! Hilfe — haltet, halter ihn I!” — — „Wer iſt's? wie? 
was?” brüllt das Volk und jeder fieht den Burfchen und feine 
Nachbarn an. — „Da, da, der dort am Tifche — halter ihn, ’8 
tft der Satan von den Waflergeufen, der den Kapitän Perasso 
niederſtieß — einer von der ſchwarzen Galeere!” — Ein Lärm 
bricht nun los, als plaße die Hölle — alle Augen richten fich auf 
mich, alle Waffen fliegen aus den Scheiden, und auch ich reiße 
mein Meffer heraus, mein Leben im Notfalle fo teuer als mög 
fich zu verkaufen. Nun ftürgten fie fih auf mich; aber ich war be; 
hender als fie, faffe die nächfte Bank und fehleudere fie den erften 
vor die Füße, daß ein ganzer Haufen darüber folpert und am 
Boden fich durcheinander wälzt. Den Augenblid benußge ich — 
bin mit einem hohen Sat mitten im Getümmel, fihlage rechts 
und links mein Meffer ihnen in die Fragen — die Tür ift erreicht 
— ich bin in der Gaffe — hinter mir höre ich dag Gebrüll der 
Verfolger — Gott fer’8 gedankt, daß ich mein Antwerpen wie 
meine Tafche kenne. Kreuz und quer geht die Jagd, aber ich 
täufche fie durch mancherlei Lift; führe fie auf falfche Fährte und 
freuze hier herüber. Am Kat iſt's noch ganz fill — mein trautes 
Schlüffelhen öffnet mir eine wohlbefannte Haustür — und — 
hier bin ich gerettet, um dich zu retten, fraute Myga, füße Braut, 
Horch aber nur, fie geben die Hoffnung noch nicht auf, den 
Geuſen zu hängen — zum Teufel, horch nur, die ganze Garnifon 


486 


fommt wahrhaftig auf die Beine — haha, eine große Ehre, 
meine Herren! Bedanfe mich allergehorfamft, hahaha!“ 

Lachend horchte Jan Norris, zitternd horchte Myga van 
Bergen dem Lärm in den Gaffen. 

„O trauter San, bift du ganz ficher, daß niemand deinen 
Eintritt in dieſes Haus gefehen hat? Höre nur, der ganze 
Tumult wälzt fih hierher — o Gott, [hau aus dem Fenfter — 
Sadeln und Speere — Jeſus, fie fchlagen an die Tür — fie fuchen 
dich, Jan, barmherziger Himmel, ſchütze ung — verloren, vers 
Ioren !” 

Die Haustür ging auf, man fehlen in das Haug zu dringen; 
San Norris preßte die Zähne aufeinander und faßte den Griff 
feiner Waffe, 

„Ruhig, ruhig — e8 iſt nicht möglich! Ruhig, Myga!“ 

„Sie kommen, fie kommen!“ freifchte das Mädchen. „Sie 
fteigen die Treppe hinauf, fie werden dich finden; Jan, Jan, laß 
mich mit die fterben !” 

Der junge Geufe war blaß wie der Tod, 

„Hätte ich dich durch Unvorſichtigkeit fo in Gefahr geführt, 
Myga? Das wäre ſchrecklich. Beim Eid der Geuſen, da dringen 
fie die Treppe hinauf, Myga, o Myga!“ 

„Laß mich mit dir fterben, Jan!” hauchte das junge Mädchen, 
an die Bruft des Bräutigam fih Hammernd. 


IV. 
Der Überfall, 


Nicht bloß im Wappen von Wlcantara, nein, in allen 
Tavernen der Fneipenreichen Stadt Antwerpen war der Luogo— 
tenente Leone della Rota zu Haufe. Er hatte feinen Freund und 
Kapitän, Antonio Valani, an diefem Abend in die Schenfe zum 
goldenen Löwen mit fich gezogen, und widerwillig, wie gewöhnlich, 
war ihm der Kapitän dahin gefolgt. 
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Wer konnte aber widerftehen, wenn Leone della Rota etwas 

durchfegen wollte? 
Mehr leichtfinnig als bösartig, betrachtete der junge Leutz 
nant die Welt wie einen großen Spielplaß, den Krieg wie eine 
prächtige Gelegenheit, tolle Streiche ungehindert auszuführen. 
Für einen tollen, Iuftigen Streich fah er den Raub der armen 
Heinen verlaffenen Waife an; — in feinem nichtsnugigen Toll; 
kopfe war der Plan dazu entfprungen, ihn durchzufegen war, 
nachdem fein Freund mit Mühe dazu gebracht war, in ihn eins 
zumilligen — eine Ehrenfache für ihn. Was ging den Genuez 
fifchen Taugenicht8 die Sache der rebellifchen Provinzen und die 
fatholifche Majeftät von Spanien an? Keberinnen-fonnten fehr 
hübfch fein und Anhängerinnen der alleinfeligmachenden Kirche 
grundhäßlich. Leone zog reizende Kegerinnen häßlichen Katho— 
lifinnen bedeutend vor, und fat auch außerdem alles mögliche, 
um das alte Sprichwort, welches in Stalien von feiner Waterz 
ftadt umgeht: Genua hat ein Meer ohne Fifche, ein Land ohne 
Bäume, Männer ohne Treu und Glauben, — 
nicht abfommen zu laſſen. 

In der Taverne zum goldenen Löwen hatte er, wie wir bez 
reits aus Jan Norris’ Erzählung wiffen, mit Antonio Valani 
die legten Verabredungen über den Entführungsplan gefeoffen. 
Gelang der Raub, und fam dann der Andrea Doria von feiner 
Erpedition glücklich zurüd, wurde die fehwarge Galeere genommen 
oder vernichtet; num wer würde e8 dann wagen, gegen die Sieger 
als Ankläger aufzutreten? Kam die Galeone aber nicht zurück; 
dann — dann mochte die legte Tat des Endes würdig fein. An 
das Eintreten eines dritten Falles, daß nämlich der Andrea 
Doria heimfehrte, ohne das feindliche Schiff gefehen zu haben, 
zu denken, hielt Leone della Rota durchaus unter feiner Würde, 
Der Kapitän ließ fich aber bereits von ihm führen, wie und wohin 
er wollte. — 

An der Verfolgung des fühnen Waffergeufen hatten die beis 
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den Genuefen nicht den mindeften Anteil genommen. Arm in 
Arm fohlenderten fie durch die Gaffen, in denen die aufgeregte 
Menge fich umtrieb, dem Kai zu. 

„Wären wir doch Narren, dem Halunfen nachzurennen !“ 
lachte Leone, „Laffen wir die andern dem verwegenen Bettler 
nachlaufen. Bei den Tauben der Aphrodite, feit ich dem fonft fo 
falten Antonio Valani als Führer im Zauberreich der Liebe 
diene, ſchwebt meine Seele hoch über diefem Nebellande, D Amor, 
Herzensbändiger, deiner Sturmfahne folg’ ich; o Göttin von 
Eythere, nimm ung unter deinen himmlifchen Schuß !” 

„Ich bitte Dich, Leone; fei vernünftig, fei fein Narr. Mir ift 
merkwürdig zumute. In meinem ganzen Leben hab’ ich nicht ein 
fol Gefühl im Bufen getragen, Leone, mir ift — Leone, den 
ganzen Tag über, den ganzen Abend frage ich mich mit fo felt 
famen Gedanken — Leone, halt dich gut, vielleicht biſt du bald 
an meiner Stelle Kapitän des Andrea Doria ....“ 

„Und du Vizeadmiraglio feiner Erzellenz, Don Febderigo 
Spinslas —” 

„Dder eine Leiche auf dem Meeresgrunde!” murmelte der 
Kapitän, 

„Bas? Todesgedanfen? Todesgedanfen unter dem Fenfter 
des Mädchens deiner Liebe?!” Tachte der Leutnant. „Nun bei 
allem, was in der Welt gefchieht, das ift göttlich. O wär’ ich doch 
Franzesco Petrarca, um fogleich ein Sonett auf diefe vortreff- 
liche Seelenftimmung gu machen! Da fhau, du Träumer, hier 
find wir grad unter den Fenftern deiner Innamorata; — ihr 
Lichtlein Teuchter noch; — holla, welch ein Gedanke! — Anz 
tonio Balani, Freund meiner Sugend, deine Todesahnungen zu 
verfcheuchen, wollen wir — wollen wir jeßt, jeßt in diefem Augen; 
blid dem füßen Kinde da oben einen Befuch machen, wollen —“ 

„Leone? !” 

„Hausfuchung bei ihr halten. Alletollen Einfälle feien gepriefen ! 
vorwärts im Namen des Königs, vorwärts im Namen der Liebe!” 


489 


„Leone, Leone!“ 

„Laß mich,” Tachte der Leutnant. „Sch bitte dich, kann der 
Geufe, den die Tölpel dort fuchen, nicht ebenfogut fich in der 
Wohnung der Kleinen, wie in irgendeinem der andern Häuſer 
diefer Stadt verfeochen haben? Voran, ahnungsvoller Antonio, 
vorwärts, wir halten Hausfuchung bei deinem holden Liebchen 
und lernen dabei defto beffer die Hausgelegenheit fennen für 
die nächfte Nacht.“ 

Ehe der Kapitän feinen wilden Freund zurückhalten fonnte, 
war diefer hingefprungen zu der Tür Mygas, gegen welche er mit 
der Fauft ſchlug, mit lauter Stimme rufend: 

„Yufgemacht! aufgemaht im Namen feiner Eatholifchen 
Majeftät in Spanien! Aufgemacht! Verräter und Feinde haben 
Schuß gefucht in diefem Haufe!” 

Gleich ſtrömten von allen Seiten Soldaten, Matroſen und 
Bürger von Antwerpen vor die Tür, die zu Mygas Wohnung 
binaufführte, zuſammen. Bon Augenblid zu Augenblid wuchſen 
die Haufen. Halb in Verzweiflung fuchte der Kapitän Valani 
dem Gelärm feines tollen Freundes Einhalt zu fun; aber ſchon 
war e8 zu ſpät. Die Haustür öffnete fich, und die Bewohner des 
Gebäudes, in welchem Myga wohnte, ein Zimmermann, ein 
Schuhmacher, ein Stadtfchreiber, mit ihren Familien und Ge 
fellen, eine Witwe mit vielen Kindern, verfeochen ſich ängſtlich 
in ihren Winkeln, entfeßt vor dem Gedanken, daß einer der 
niederländifchen Rebellen Zuflucht unter ihrem Dache gefunden 
haben follte, Nur ein gebücktes, uraltes Mütterlein trat mutig mit 
einer Lampe in der zitternden Hand den Eindreinglingen entgegen 
und behauptete mit Freifchender Stimme: niemand fei in das 
Haus eingefchlüpft; am wenigften ein feeländifcher Waſſerteufel. 
Gott folle fie bewahren — meinte fie — einem Meergeufen Schuß 
zu geben; fei nicht ihre Mann, ihr armer feliger Mann von den 
wütenden Unholden von feinem Fifcherfahn ins Waſſer geworfen 
und elendiglich umgelommen? — Was halfen ihr ihre Vers 


490 





ficherungen? Niemand hörte darauf, voll ward das Haus von 
fpanifchen Soldaten, italienifchen Matroſen und dem Lumpen⸗ 
gefindel der Gaffen. Angſt⸗ und Wehefchreie drangen bald hervor 
aus den verfchliedenen Wohnungen; man prügelte und peinigte 
ein wenig, man plünderte ein wenig. 

„Vorwärts, Antonio! halt dich nicht auf!“ rief Leone, „Vor⸗ 
wärts, treppauf ing Himmelreich.“ 

Er hielt das Mütterlein am Kragen und zwang es, vorzu⸗ 
leuchten mit feiner Lampe, unter den fcherzhafteften Drohungen. 

„guftig, luſtig, Mütterlein! die andern fuchen unten, wir 
oben — vorwärts und furt nicht fo zimperlich, ich gucke nicht nach 
Euren Waden. Heda, Antonio, bleib nicht zurück —“ 

„Leone, ich bitte dich!“ 

„Ach was, voran, voran, Madonna! haha, Antonio, was für 
ein Hafe bift du doch, folchem füßen Abenteuer gegenüber! Was 
folfte aus dir werden, wenn du mich nicht häfteft? So — das 
fcheint die letzte Staffel zu fein — Viktoria ! Viktoria! Mille grazie, 
alte Sibylle. Hier, hier, Antonello — im Namen des Königs öffnet, 
öffnet! Verräter und ſchöne Mädchen haben fich hier verborgen; 
öffnet, öffnet im Namen des Königs. Im Namen der fathoz 
lichen Majeftät von Spanien, heraus aus dem Neftchen, holdes 
Bögelchen, öffne und gib das füße rebellifche Herzlein heraus !” 

Mit Sachendem Munde faßte der Tolle den Kapitän an der 
Schulter und drängte ihn gegen die Tür, die er weit aufwarf 
— — — — — — — ſtarr, zweifelnd ſtanden die beiden 
Genueſen! — 

Mit wachſender Beſorgnis und Angſt hatten Jan und Myga 
dem Lärm in den Gaſſen zugehört. Als nun gar dag wilde Ge; 
töfe in das Haus eindrang, hatte die Braut in Verzweiflung den 
Bräutigam angefleht, fich zur verbergen. 

Aber was konnte zu beider Rettung gefchehen? 

Im nächften Augenblid war alles zu fpät. Allgufchnell drang 
Leone della Rota die Treppe hinauf. 
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Sm linken Arm hielt Jan Norris die ohnmächtige Braut, 
frampfhaft faßte die rechte Hand die blanfe Waffe. Er wußte 
nicht, was er beginnen follte, alle Geiftesgegenwart hatte ihn 
in diefen fchredlichen Sekunden verlaffen. Was hätte auch alle 
Geiftesgegenwart geholfen! Verloren waren Jan Norris und 
Myga van Bergen, fo weit Menfchenverftand es abfehen konnte. 

„Alle Teufel, was ift das?“ rief der genuefifche Leutnant. 
„Sun, das tft nicht übel! dag ift ja ein feltfam Zufammentreffen, 
— das nenn’ ich zwei Fliegen mit einem Schlage treffen. Holla, 
Antonio Valani, jet gewinne die dein holdes Täubchen! 
Solchen Nebenbuhler zu Haben, haft dur die wohl nicht träumen 
laffen? Nieder mit dem Geufen! an den Galgen mit ihm!“ 

Aus der Scheide flogen die Degen der Genuefen. 

„Schütze dih Gott, Myga!” ſchrie Jan Norris, feine 
Klinge ſchwingend. „Zurüd, ihre welfhen Schufte!“ 

Den wilden Geufenfchrei: Lieber Türk als Pfaff! ausſtoßend, 
unterlief der Steuermann der ſchwarzen Galeere die Klinge Leone 
della Rotas, — ein Stoß — mit einem Schrei drehte fich der 
Kapitän des Andrea Doria und taumelte; klirrend entfiel dag 
Schwert feiner Hand, — zu Boden flürzte Antonio Valani. 
Über den Körper des Genuefen weg fprang der Waffergeufe, ein 
zweiter Hieb ftreifte jedoch nur leicht die linfe Schulter des Leutz 
nants, Mateofen der Galeone Andrea Doria drangen, ihre 
Schiffsmeffer fehwingend, die Treppe herauf, Ein wilder, 
biutiger Kampf entftand auf dem engen Raume; ohnmächtig 
lag Myga van Bergen am Boden. Spanifche und albanefifche 
Soldaten vermehrten das Getümmel, Lampen und Fadeln er; 
loſchen, glimmten am Boden, wurden wieder angezündet. Die 
wenigften wußten eigentlich, was vorgehe, und als plößlich der 
Ruf: Feuer! Feuer! durch das Haus tönte, löſte fich der wirre 
Knäuel im panifchen Schreden und ſtürzte wieder die Treppe 
hinunter. Ein erftidender Qualm füllte alle Räume des Hauſes; 
durch ihn hin fchleppten die genuefifchen Schiffsleute ihren zu 
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Tode verwundeten Kapitän und den gefeffelten Waffergeufen 
Fan Norris! durch den Rauch trug Leone della Rota die bes 
wußtlofe Myga die Treppe hinab auf die Straße, wo bereits 
ein neuer Kampf auszubrechen drohte zwifchen den Matroſen 
des Andrea Doria und den fpanifchen Soldaten, welche den 
erftern ihre Gefangenen entreißen wollten. Aber Trommel; 
ſchlag verkündete die Ankunft eines höheren Befehlshaberg, 
welchem Leone dann Bericht abftattete, fo gut eg die Betäubung, 
in welcher er fich befand, ihm geftattete. Der Don gab gravitätiſch 
feine Meinung dahin ab: es fei das befte, den verwundeten 
Kapitän, den Geufen und die Dirne auf das Schiff zu bringen, 
man habe dann morgen früh beim Verhör alles hübfch zu; 
fammen; — übrigens gehöre der Gefangene als Seeräuber jeden; 
falls an eine Nahe, alfo fei die Fortfchaffung desfelben auf die 
Galeone auch in diefer Hinficht das Angemeſſenſte. 

Gegen den Kat hinunter wälzte fich die Menge. Fadeln be; 
leuchteten den wilden Zug und warfen ihren fladernden Schein 
auf den verwundeten Antonio, die ohnmächtige Myga und den 
gefeffelten Jan Norris, welcher letztere fich wie ftumpffinnig von 
feinen wütenden Feinden fortfehleifen ließ. Noch immer trug 
Leone della Rota die Myga im Arm, aber ohne zu wiffen, auf 
welche Weife dag gefommen war. Alles drehte fich in feinem Gehirn 
— wie im Traum trug er feine leichte Laft an Bord der Galeone. 

In der Kajüte bereitete man dem wunden Kapitän ein Lager. 
Ein Wundarzt Fam, die Wunde des noch immer bewußtlofen 
Antonio zu unterfuchen und den Kopf darüber zu fehütteln. 
Myga van Bergen fauerte in einem Winkel der Kajüte, ohne daß 
fih für jeßt jemand um fie fümmerte, An den großen Maft 
feffelte man den Steuermann der ſchwarzen Galeere, und hohn⸗ 
lachend umgaben ihn die erbarmungslofen Feinde, 

Erft fpät legte fih der Tumult in der Stadt, nahdem man 
dag brennende Haus hinter der Hafenmauer gelöfcht hatte. Früher 
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ward es fill an Bord der Galeone Andrea Doria. Regungs⸗ 
los lag Antonio auf feinem Lager, regungslos faß Leone bei 
ihm, regungslos fauerte Myga in dem dunfelften, entfernteften 
Winkel, Man hörte auf dem ganzen Schiffe faum etwas 
anderes, ald das Raufchen des Stromes, das Geräufch des 
Takelwerks im Winde und den Schritt der Wache, die mit 
geladenem Feuerrohr und glimmender Lunte auf und abging 
vor dem Gefangenen am Maft und ihn feinen Augenblid aus 
den Augen ließ. 

Um zwei Uhr morgens legte fich der Wind ganz und gar, fo 
daß num auch das Knarren des Takelwerks aufhörte. Es herrfchte 
Totenftille an Bord der Galeone Andrea Doria — Totenftille, ' 
die urplößlich Durch einen Schrei und das Krachen eines Büchfenz 
fchuffes um fo fhredhafter unterbrochen wurde, 

Aus der Kajüte ſtürzte der Leutnant della Rota aufs Ded, 
aus feinen Kojen und Hängematten ſtürzte das Schiffsvolk. 

Die Stelle des Gefangenen am großen Maft war leer, Mit 
abgefchoffenem Feuerrohr fand die Schilöwacht, wirre Blicke 
um fich werfend, unter den Fragen, den Flüchen der Offiziere 
und der Mannfchaft. 

„Dort, dort! über Bord!” entrang fich endlich ein heiferer 
Schrei der Bruft des überrafchten Mannes. 

„Wo? wo? mo?” 

An den Schifferand ftürzte alles. 

„Die Boote hinunter! fehnell, fehnell!” Hang die befehlende 
Stimme des Leutnants. 

Lebendig wurde e8 auf der Schelde, Lichter Teuchteten durch 
die Nacht; aber die Nächte find dunkel im November, Wohl 
fiihte man einen fteomab treibenden Leichnam auf, aber e8 war 
nicht der des Jan Norris, An beiden Ufern des Stromes hinz 
unter flogen die Lärmfignale; aber vergeblich waren alle Bes 
mühungen der von allen vor Antwerpen liegenden Schiffen 
ausgefandten Boote, 
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Hatte fih Jan Norris gerettet? Hatte er den Tod in den 
Wellen gefunden? 

Mer fonnte das fagen. 

Wie richtete fich aber Myga van Bergen in ihrem Winkel 
horchend auf, als fie vernahm, daß der Geliebte feine Bande ge; 
löft habe und über Bord gefprungen feil — — — — — — 

Der Morgen dämmerte auf; aber er brachte feine Kunde über 
den entfprungenen Waffergeufen. 

Yuf dem Verde des Andrea Doria fchritt Leone della Rota 
mit über der Bruft gekreuzten Armen auf und ab und murmelte 
vor fih hin: 

„Wenn er es nur nicht gefagt hättel Er wird fterben durch 
meine Schuld — o Antonio, armer Antonio! Borausgefagt 
hat er e8: ich Kapitän des Andrea Doria, er — er eine Leiche auf 
dem Meeresgrunde,” 

Der Leutnant fiand ftill: 

„Do, Leone —ift nicht vielleicht Bald — vielleicht morgen — 
übermorgen dir dasfelbe Los bereitet. Wer fürchter den Tod? 
Tod ift Vernichtung; — hoch dag Leben! — Da fommt die Sonne, 
frei atme ich wieder, — die blutigen Nebel fallen mir von den 
Augen! In feurigem Syrakuſer will ich dem Morgen zutrinken, 
mag es auch der Teßte fein, dem ich ſchaue!“ 

Der Schiffsiunge brachte einen vollen Becher des Föftlichen 
Trankes. 

Leone della Rota hob ihn gegen den glühenden Sonnenball, 
leerte ihn auf einen Zug und warf dag Glas weit in den Strom 
hinein; indem er den Fuß feft auf den Boden feßte: 

„Kapitän an Bord des Andrea Doria!” fagte er, und kaum 
vernehmbar fette er hinzu: „Kapitän des Andrea Doria und 
Myga — die Krone der Weiber von Flandern — mein — 
mein!’ — — — 


V. 
Fieberträume. 


Zum dritten Male ſeit der Nacht, in welcher die Beſatzung 
vom Fort Liefkenhoek den Kanonendonner der ſchwarzen Galeere 
und der Immacolata Concezione und das Auffliegen des letztern 
guten Schiffes vernahm, ſenkte ſich der Abend hernieder, windſtill 
und ungewöhnlich warm. Wetterkundige behaupteten, es werde 
mit nächſtem viel Schnee geben, und ſie mochten recht haben. 
Nachdem die Sonne am frühen Morgen hell am ziemlich klaren 
Himmel aufgeſtiegen war, hatte fie ſich gegen Mittag hinter 
fchwerem, grauem Gewölk verfeochen. Diefes Gewölk hatte fich 
mehr und mehr gufammengezogen, und mit dem Abend fenfte 
e8 ſich immer tiefer herab auf die Stadt Antwerpen, auf Land, 
Fluß und Meer, 

Wieder befinden wir ung auf dem genuefifchen Schiffe Andrea 
Doria, in der Kajüte des Kapitäns. 

Die hängende Lampe wirft ihe rötliches Licht durch das 
Gemach, über die Waffen, die Karten an den Wänden, über den 
Boden, auf welhem die blutigen Tücher umbherliegen, über das 
Lager, auf welchem Antonio Balani im Wundfieber ftöhnt und 
phantafiert, über die am Fußende der Kiffen Fniende Myga 
van Bergen, über den Leutnant Leone della Rota, welcher neben 
dem Lager des fterbenden Freundes fteht und wilde, feltfame Blicke 
von dem Verwundeten zu der entführten Jungfrau wandern läßt. 

Um Mittag hat Leone della Rota von dem Admiral Spinola 
und dem Gouverneur von Antwerpen mit Gleichmut die Ber 
merfung hingenommen, daß des Meergenfen Entfommen ein 
Teufelsftreich und er — Leone — ſchuld daran ſei. Mit etwas 
weniger Gleichmut hat er vernommen, daß ihm — in Ermange⸗ 
lung eines beſſern — der Oberbefehl über die Galeone Andrea 
Doria für die Erpedition des N Morgens anvertraut fein 
ſolle. 
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Nach der an Bord befindlichen Dirne hatte fich weder der 
Gouverneur noch der Admiral erkundigt. 

Unter viel Yrbeit am Bord und am Lande war dem Leutnant 
der Tag hingegangen, nur wenige Augenblide hatte er dem 
fterbenden Freunde widmen können. Aber am Bord und am 
Lande, — überall verfolgte den jungen Genuefen das Bild des 
fhönen flamländifchen Mädchens, das er auf feinem Schiffe ge 
fangen hielt, da8 ohne Schuß und Schirm feiner Willfür hin; 
gegeben war, wenn — der Freund tot war. Anfangs fuchte er 
zwar alle Gedanken folcher Art zu verfcheuchen, aber immer wieder 
von neuem drängten fie fich ihm auf; auf feine Weife fonnte er 
ihnen entgehen, und bald gab er es vollftändig auf, dagegen anz 
sufämpfen. In ihrer Verzweiflung erfchien ihm dag holde Kind nur 
noch um fo reigender; unter feinen Matrofen und Schiffsfoldaten, 
im Vorſaal des Admirals, in den Gaffen der Stadt war fie in 
feiner, Seele, wie fie mit gerungenen Händen in der Kajüte am 
Bord des Andrea Doria kniete. Die wildefte Leidenfchaft ſchlug 
in hellen Flammen auf, und mit den tollften Sophismen fuchte 
er fein widerftrebendes Gewiſſen niederzudrüden. 

Was nübte es auch dem Antonio, wenn er, Leone, das Mäd⸗ 
chen zurüdfandte an Land? 

Nun rief fich Leone della Rota die Augenblide zurüd, in 
welchen er den zierlichen Leib des Mädchens in feinen Armen 
gehalten hatte, in welchen er das ohnmächtige Kind durch den 
Rauch, durch die Gaffen getragen hatte. Der Wind trieb ihm 
damals die blonden Loden der Jungfrau in das Gefiht — — 

„Nein, nein, nein, Antonio Valani, dein Necht an die ſchöne 
Beute endet mit deinem Leben! Kriegsrecht, Antonio Valani, 
fteeiche die Flagge und finfe — mir das Glüd jeßt, das dir be; 
flimmt war, und morgen, — morgen mir das Unterliegen und 
einem andern der Sieg! SKriegsrecht, Kriegsglüd, — armer 
Antonio!” 

Mit ſolchen Gedanken war in der Abenddämmerung der Leutz 
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nant in die Kajüte getreten, und nun ftand er, wie wir gefchildert 
haben, zwifchen dem Sterbenden und der zitternden Myga, im 
Schimmer der trüben Schiffslampe. 

Man hat den verwundeten Kapitän ans Land fchaffen wollen; 
aber mit aller Gewalt einer erlöfchenden Eriftenz hat fih An; 
tonio Balani Dagegen gewehrt; auf feinem Schiffe will er fterben, 
nicht im Hofpital, In feinem Fieberwahnfinn hat er nicht ver; 
geilen, daß Leone das flamländifche Mädchen, das er Tiebt, an 
Bord des Andrea Doria geführt hat. Je näher der Tod kommt, 
defto fefter klammert er fich an diefe Liebe, defto heftiger £ritt 
fie hervor. Im Leben hätte er fie feft im fich verfchloffen, ohne 
das Dazmifchentreten feines wilden Gefellen Leone della Rota. 
Im Sterben, im Fieberwahnfinn wirft fein Geift alle einengenden 
Felleln ab; nichts von dem, was er früher gefühlt und verborgen 
hat, verbirgt Antonio Valani mehr. 

Arme Myga! Wie fie da kniet, zu den Füßen des Lagers des 
todwunden Genuefen, mit aufgelöften Haaren, geifterbleich, mit 
wundgerungenen Händen! Keine Nettung, Feine! 

Die Wellen der Schelde haben den Freund verfchlungen, der 
ohnmächtig gegen das Verderben der Geliebten rang und fich in 
die falten Waffer geftürzt hat, ihre Schmach nicht zur erleben! 

Und Gott? Wehe, zu dunkel ift die Nacht, zu finfter iſt's im 
Gehirn der Unglüdlichen, als daß fie an den großen Netter in allen 
Gefahren fich zu erinnern vermöchte, Keine Macht im Himmel 
und auf der Erde, die Schmach und Schande abzuwehren; — 
wehe dir, Myga van Bergen! 

Dumpf klingt vom Turm der Kathedrale die elfte Stunde her; 
über — langfam folgen fich die einzelnen Schläge und hallen nach 
in dem Gehirn des Mädchens. 

Mieder nimmt der Lärm der Stadt allmählich ab, wieder er; 
lifcht ein Licht nach dem andern in den Häufern hinter der Mauer 
Paciottis, des italieniſchen Ingenieurs. — 

Immer tiefer ward die Stille. Nur zuweilen klang ein wilder 
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Schrei, ein Jauchzen auf; nur zuweilen ertönte der rauhe Gefang 
einer wüften Soldatenfchar, oder der Ruf der Nachtwächter und 
Patrouillen. 

Und wiederum raſſelte das Uhrwerk im Turm von unſerer 
lieben Frauen Dom: — Mitternacht! 

Von ſeinen Kiſſen erhob ſich Antonio Valani und warf wahn⸗ 
ſinnige Blicke aus ſeinen fieberglühenden Augen um ſich her. 

„Wo iſt ſie? Leone, Leone — Wein, Lichter und Liebe! Leone, 
wo biſt du, wo haſt du ſie? wo hältſt du ſie verborgen? Mein 
iſt ſie — o Verräter, — verräteriſcher Leone — mein, mein iſt 
das Mädchen! Hahaha, ich bin nicht tot, wie du meinſt, Leone; 
— ich lebe und halte, was mein iſt —“ 

Die Stirn Mygas van Bergen berührte den Boden der 
Kajüte; der Leutnant della Rota drückte ſanft den Wahnſinnigen 
auf ſein Lager zurück und ſuchte ihn auf alle Weiſe zu beruhigen: 
aber es war, als ob alle Kräfte und Leidenſchaften des Sterben; 
den noch einmal in voller Glut aufflammen mußten, ehe fie auf 
ewig erlofchen. 

Immer wieder von neuem firchte fich der Nafende den Armen 
Leones zu entziehen. 

„Alle Hände an Deck! an die Ruder, an die Ruder! Es lebe 
der König! — Da zeigen fie die Flagge — die Bettlerflagge, 
Feuer, Feuer auf fie! Evviva Genova — da geht der Admiral in 
die Luft — Feuer, Feuer — Hölle, Hölle — Leone ſchütze das 
Schiff! ſchütze das Schiff, Leone — Es ift aus — weh, die 
Geufenflagge — an die Geſchütze — verloren, — verloren! 
Schütze das Schiff, ſchütze das Schiff, Leone!” 

Der Kranke ſank zufammen; der Leutnant legte ihm das 
Kiffen zurecht; dann frat er zu der Inienden Jungfrau: 

„Was ängftet Ihr Euch, Signorina? Nichtet Euch doch auf; 
— was winder Ihr Euch am Boden? Süßes Täubchen, härme 
dich nicht; Königin follft du werden, unumfchränkte Herefcherin 
an Bord diefes guten Schiffes. Das ift der Krieg — der eine 
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muß die Flagge ftreichen, und hoch läßt fie der andere von der 
Gaffel wehen. Der arme Antonio! Er hat e8 vorausgefagt — 
ihm wird das Grab, mir die ſchöne Beute zuteil; — ich liebe dich, 
ich liebe dich, Stern von Flandern, weiße Nofe von Antwerpen. 
Ich Tiebe dich und halte dich — laß das Sträuben — blide nicht 
fo wild — mein bift du, und niemand wird dich mir entreißen !” 

„Ian, Jan! Hilf! rette!“ fchrie das Mädchen, ohne zu wiflen, 
was es rief. 

„Laß den Geufen,“ flüfterte Leone, „Hat er fich nicht gerächt, 
wird nicht der arme Antonio tot fein in einer Stunde? Was 
fümmert dich der Leib des Geufen, laß ihn treiben auf den 
Wellen, — auf, auf, fage ich, dur follft nicht mehr die weiße Stirn 
dir wund drücken auf dem Boden. Was willft du? Tot ift der 
Geufe, e8 ftirbt Antonio Balani; nun nimm den Leone, den leben; 
digen Leone in deine feligen Arme, als ſchöne, ſtolze Herrin.“ 

„Barmherzigkeit, Barmherzigkeit!” ftöhnte das Mädchen; 
aber der Leutnant lachte: 

„Hoch, ein Uhr! Um fünf Uhr lichten wir die Anker; bis 
dahin haft du Zeit, dich aussujammern; dann aber fort mit dem 
Klagen und Seufzen! Bis fünf Uhr iſt's Zeit genug, zu flerben, 
armer Antonio, armer Freund; — richte dich nicht empor, Deine 
Wunden bluten wieder — lege dich nieder, — was willft du 
auch mit dem Mädchen?” 

„Leone, Leone, ſchütze das Schiff! Die ſchwarze Galeere — 
ſchütze das Schiff!“ Freifchte der Sterbende im Fiebertraum, 

„Bah, die ſchwarze Galeere!” murmelte Leone della Rota, 
„am fünf Uhr erft beginnt die Jagd; — ruhig, ruhig, Antonio — 
alles wohl an Bord — habe feine Sorgen, fchlaf — ſchlaf ein.” 

Wieder fanf der Kapitän zurüd und fehloß die Augen. Auf 
die leßte wilde Aufregung folgte nun augenfcheinlich die letzte 
Erfchöpfung. Es ging zu Ende mit Antonio Valani, dem Ka⸗ 
pitän des Andrea Doria. 

Der Leutnant bemerkte es wohl; er ſeufzte und fchüttelte ven Kopf: 
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„Hemer Antonio! armer Freund; fo bald mußt du die Segel 
ftreichen? Ach, was hilft das Klagen, und doch — ich wollte, der 
Morgen dämmerte erſt, ich wollte, dieſe Nacht wäre vorüber! 
Auf offener See — wenn — wenn die Leiche über Bord ift, wird 
mir erft wieder wohl werden. Ich wollte wahrhaftig, der Morgen 
käme!“ 

Er ſchritt auf und ab in der engen Kajüte; mehr als einmal 
ſtreifte er die unglückliche Myga, und jedesmal zuckte die Arme 
zuſammen und drückte ſich dichter an die Wand. 

„Sterben, ſterben!“ flüſterte Myga van Bergen, — „o käme 
doch der Tod, mich zu retten — — ergriffe mich doch der Tod, 
wie er den Geliebten ergriffen hat!“ 

Die Lampe drohte zu erlöſchen, Leone della Rota rief nad 
neuem Licht, nach Wein. Er hatte beides nötig In diefer Nacht; 
es fah wild und wüſt in feiner Seele aus. — 


VI. 
Diefhwarzge Galeere 


Yuf Fort Lieffenhoek flattert ftols das Banner mit dem 
Löwen von Leon und den Türmen von Kaſtilien. Dasfelbe 
Banner weht auf Fort Lillo und all den andern, von Feuer; 
fehlünden flarrenden Befefligungswerfen auf beiden Ufern 
der Schelde big zu den gewaltigen Mauern der Zitadelle von Ant; 
werpen. 

Scharfe Augen halten Wacht auf allen diefen Mauern und 
Wällen, und Ruf und Gegenruf der Wachen ſchweigt weder bei 
Tag noch bei Nacht. 

Nahe und wachſam ift aber auch der Feind. In jedem Augen; 
blick kann er erfcheinen. Wer fennt die Stunde, in welcher er 
fommen wird? 

Um Seelands Küften brandet die Nordſee. Da wohnt auf 
holen, auf Schoumwen, auf Nord; und Süöbeveland, auf Wal; 
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chern das wilde eiferne Gefchlecht, das zuerft geſchworen hat, 
lieber türkiſch als papiftifch zu werden, welches den filbernen 
Halbmond am Hute und den unauslöfchlichen Todeshaß gegen 
die Spanier im Herzen frägt. Welch eine Jugend gebären auf 
diefen meerumfpülten Sanddünen die Mütter! Schirmet nur, 
ihe Türme von Kaftilien, halte gute Wache vor dem Bollwerf 
von Flandern, du Löwe von Leon; „beiler verdorben Land, als 
verloren Land,” — das waren feeländifche Matroſen, welche den 
niedergemworfenen Spaniern vor Deere, vor Lenden die Herzen 
aus der Bruft riffen, Hineinbiffen und fie den Hunden vor; 
warfen: 

„Freßt, aber es ift Bitter!” 

Auf Fort Liefkenhoek, auf Fort Lille, auf der Cruysſchanze, 
auf Fort Perle und Sankt Philipp, auf Fort Maria, Ferdinand 
und Iſabella ertönt fort und fort der Ruf: 

„Habt gute Wacht! Habt gute Wacht!“ 

Die Fenerfehlünde auf dem Ufer von Brabant, die Feuer; 
fchlünde auf dem flandrifchen Ufer find bereit, Tod und Verderben 
auf das verwegene Fahrzeug zu fpeien, welches ihnen zum Troß 
feinen Weg ſtromaufwärts gen Antwerpen ſuchen will. 

„Habt gute Wacht! Habt gute Wacht!” 

Aber die Nacht ift dunkel, weder Mondenfchein noch Sternen; 
flimmer erhellt fie. Es ift ſchwer, gute Wacht zu halten im folcher 
Nacht. 

Wie fill und warm e8 ift! Nur das Rauſchen des gewaltigen 
Stromes tönt fort und fort in den warnenden —* der Krieger 
auf den Wällen: 

„Habt gute Wacht! Habt gute Wacht!“ 

Was kreuzt von Südbeveland her die Weſterſchelde, wo Meer 
und Fluß ſich begegnen und nicht mehr zu unterſcheiden ſind 
voneinander? Was gleitet über die Wogen in der dunkeln Nacht? 
Hundert unheimliche Arme regt's, pfeilſchnell ſchießt's einher, 
gleich dem Geſpenſterſchiff, gleich dem fliegenden Holländer. 


502 


Ein mächtiger Schiffskörper durchſchneidet die Fluten, ihm folgen 
andere, weniger gewaltige. 

Was fümmert die Männer von Seeland die Finfternis? Sie 
wiffen ihren Weg zu finden auf den Waſſern, welche ihre Heimat 
find. Ein dunflee Schatten folge dem andern; in einer Linie 
gleiten fie, — fein Laut ertönt an Bord, felbft die Ruder greifen 
geräufchlog ein in die Wogen. Geflüftert gehen die Kommando; 
worte von Mund zu Munde! Ein jeder weiß, was ihm zu fun 
obliegt, jeder ift verpflichtet durch fehweren Eid, feinem Neben; 
mann das Meffer in die Kehle zu ftoßen, wenn er durch ein Ges 
räufch, einen unbedachten Ausruf das Gelingen des Unter; 
nehmens gefährden wird. 

Jeder wird unbedingt feinen Schwur halten, und wäre es 
Bruder, Vater, Sohn, den er niederftechen müßte, 

Ein Licht zur Linken — 

Fort Lillo! 

Ein Licht zur Rechten — 

Fort Lieffenhoef! 

Klar und vernehmlich ſchlägt der Ruf der fpanifchen Wachen 
an jedes Ohr an Bord der — fihwarzen Galeere und der fie bes 
leitenden Fahrzeuge. 

Jedes Meſſer, jedes Enterbeil ift bereit, — es glimmen die 
verdeckten Lunten neben den Gefhügen; — hoch fchlagen die 
Herzen der verwegenen Männer. 

„Habt gute Wacht! Habt gute Wacht!” verhallt es in der 
Ferne; eine große Gefahr liegt hinter den kühnen GSeeleuten. 
Es lebe das Geufenglüd! 

Was flimmert zur Rechten? 

Die Lichter von Dorf und Fort Callav. 

Was fladert auf der Seite von Brabant? 

Die Lichter des Dorfes Ordam. 

Wie ftill es jet an diefer fchredlichen Stelle ift, wo die Brüde, 
die Eftacada Meranders von Farnefe einft fich erhob, das 
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Wunderwerk des Jahrhunderts! Welches Genie leuchtete hier! 
Welches Blut floß hier! 

An diefer Stelle wirkten Johann Baptifta Plato und Barocci; 
an diefer Stelle fprang das Feuerſchiff Gianibellis und füllte 
Luft, Land und Wafler mit Trümmern und verffümmelten 
Menfchenleibern ! 

Noch jetzt, nach fo langen Jahren, fährt manch republifanifch 
gefinnter Bürger von Antwerpen Nachts aus dem Schlaf empor 
und denft, er fei foeben von dem Krachen der großen Erplofion, 
welche die große Stadt retten konnte und nicht erreftefe, geweckt. 

Lautlos gleitet die ſchwarze Galeere mit ihrem Schatten; 
. gefolge über die unheilvolle Stelle fort — 

„Habt Wacht! Habt gute Wacht!” ertönt der Ruf von den 
Schanzen von San Pedro und Santa Barbara. 

Die Lichter von Predigerhof! die Lichter von Fort Maria, 
die Lichter von Fort Ferdinand — eine Glocke, dumpf und feier; 
lich, erklingt in der Finfternis — — die Glode vom Turm unferer 
lieben Frau zu Antwerpen — 

Zwei Uhr! 

An feinem Platze fieht der Kapitän der ſchwarzen Galeere, 
das blanfe Schwert in der Hand; aber ein anderer führt in diefer 
Nacht das Schiff und feine Mannſchaft. 

Fiele nur der geringfte Lichtfirahl auf das Geficht dieſes 
Führers, ihr würdet erfchreden über dieſes Geficht. 

Fan Norris, der Verlobte Mygas, die gefangen ift an Bord 
des Andrea Doria; Jan Norris, der Waffergeufe, der feine Braut 
in der Gewalt der Todfeinde zurücgelaffen hat; San Norris, der 
nicht zum Tode fi) vom Ded der genuefifchen Galeone ftürzte, 
Fan Norris führt in diefer Nacht die ſchwarze Galeere! 

Jan Norris’ Auge fieht in der Nacht, e8 durchbohrt die Finfter; 
nis wie ben hellften Tag. — 

Nettung — Rache! 

Hüte dich, Leone della Rota, Unheil brütet die Nacht. Ach; 
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tung, Leone della Rotaz; es ift nicht die Zeit, in Frauenliebe und 
Sizilianermwein fich zu betäuben! Habe acht auf dein Schiff, Leone 
bella Rota, hüte dich — hüte dich vor der — ſchwarzen Ga; 
leere!" — 

An Bord des Andrea Doria waren alle Befehle gegeben und 
ausgeführt. Noch drei Stunden, und das genuefifhe Schiff trat 
feine Fahrt an, um ſich mit den vier vorangegangenen Galeeren 
bei Biervliet zur Jagd auf die ſchwarze Galeere zu vereinigen. 
Das Schiffsuolf benuste die kurze Frift, die ihm noch gegeben 
war, zum Schlaf, felbft die Wahtmannfchaft an Ded fehlief, und 
die Lunte des Mannes an der Laufplanfe war erlofchen, wie alle 
andern Lunten an Bord. Lag das Schiff nicht ficher genug unter 
den Mauern der Stadt und den Wällen der Zitadelle ? 

Vom Hauptmaft wirft die Schiffslaterne ein unruhigeg, 
fladerndes Licht über das Verdeck. Aus den Fenftern der 
Kajüte fällt ein ſchwaches Leuchten auf die dunfeln Fluten der 
Schelde, die darunter vorüberſchießen. 

In der Kajüte richtet fih vom Lager Antonio Valanis der 
Leutnant Leone della Rota in die Höhe, 

„Es ift vorüber !“ fagte er. „Er ift tot, hörft du, bella Fiam- 
minga, er ift tot und — Kapitän an Bord diefes Schiffes ift 
Leone della Rota! Hörft du, Schönfte; ich frete meine Erbfchaft 
an, — auch du bift mein; mit dem legten Atemzuge des Freun; 
des bift du mein geworden.” 

Bon neuem füllte der Leutnant Spinolas den Becher mit Wein. 

„Was wendeft du dich ab und fehauderft, fchöne Myga? Er 
iſt tot — fein Herz hat ausgefchlagen. Aber meins ſchlägt noch) 
wild und hoch. Wohl war er mein Freund; aber in deiner Liebe 
täche ich ja feinen Tod.” 

Er hob den Becher und trank ihn aus. - 

„Ih bringe e8 dir, armer Antonio, — auf hohem Meer 
follft du ein edles Seemannsgrab haben. Nicht am Lande follen 
fie dich verfcharren; unser den luſtigen Wogen follft du fchlafen, 
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wie/s einem Genuefifchen Kinde zukommt. In den Armen der 
Meerfräulein ſollſt du ſchlafen —“ 

„Erbarmen, heiliger Gott, ſende den Tod, rette mich, rette 
mich!“ wimmerte das verzweifelnde Mädchen; aber der trunkene 
Leone lachte wild und gellend. 

„Sieh mich nicht ſo an, Königin — heute mir, morgen einem 
andern — das iſt der Krieg, das iſt das Leben. Meinſt du, ich 
ſoll jammern und Gebete murmeln wie ein Pfaff am Leichnam 
des Freundes? Ha, wären wir am Strande des liguriſchen 
Meeres, mit Roſen und Myrten wollten wir uns die Haare 
kränzen, die ſchöne Nacht zu feiern! Im Namen der Rache, im 
Namen des Sieges, ſo komm in meine Arme, du wilde Geuſin, 
ſo komm und ſei mein, du holde Ketzerin.“ 

Mit einem gellenden Schrei klammerte ſich Myga van Bergen 
an den Pfoſten des Lagers, auf welchem der bleiche, blutige Leib 
Antonio Valanis ausgeſtreckt lag. Bei dem Toten ſuchte ſie 
Schuß! Aber mit wilden Lachen riß Leone della Rota die Un 
glüdliche empor und in feine Arme. Mit glühenden Küffen be; 
dedte er ihren Mund und ihre nadten Schultern, — da Klang 
ein dumpfer Fall über feinem Haupte, daß die Lampe an der 
Dede davon erzitterte, Ein Schrei! — ein Ringen — ein zweiter 
Fall — ein Stampfen und Trappeln vieler Füße — ein wildes 
Gefchrei — der feharfe Knall eines Handrohres — der ſchreckens— 
volle, unheilvolle Ruf: 

„Die Geuſen! Die Genfen! Die Genfen an Bord! Verrat! 
Verrat! All’ arme! All’ arme!“ 

„Was ift da8? diavolo !” rief der Leutnant, das Mädchen freiz 
laffend und nach dem Schwerte greifend. — — Von dem blutigen 
Lager hob fich noch einmal der Leib Antonio Valanis, noch einmal 
öffneten ſich die Augen weit und ſtarr und hafteten auf demLeutnant: 

„Schütze das Schiff — Ver — räter! Niederträchtig —“ ein 
Strahl ſchwarzen Blutes ſchoß aus dem Munde hervor, zurück 
ſank Antonio Valani — der Tod hielt nun wirklich ſeine Beute. 
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Yuf dem Ded ward nach dem Fall der erften Wacht das Getüm⸗ 
mel immer allgemeiner und lauter; das wirre, überrafchte Schiffs, 
volk ftürzte hervor mit den erften beften Waffen in der Hand — 

„zu den Waffen! Verrat! Die Geuſen!“ 

Flüche — Geftöhn — Rufe um Pardon,. 

Auf die Knie fanf wieder Myga van Bergen, während der 
geutnant, das Schwert aus der Scheide reißend, die Kajüten- 
treppe hinaufeilte, Auf dem Verdeck ftolperte fein Fuß fehon 
über Leichen und zu Boden liegende Verwundete. Wild wogte e8 
hin und her, und das Triumphgefchrei der Niederländer und der 
ſchreckliche Geufenruf: „Lieber Türk als Pfaff!” fingen bereits an, 
den Waffeneuf der fo fehredlich aus dem Schlaf erwedten Ge; 
nuefen zu übertönen, 

Und immer noch Fletterte e8 Fagengleich an den Wänden des 
Andrea Doria empor. Auch die nächftliegenden Handelsichiffe 
und Heinen Kriegsfahrzeuge ſchienen überfallen zu fein, denn auch 
auf ihnen erhob ſich Kampfgefchrei, fielen Schüffe, leuchteten 
Fadeln auf. 

In Verzweiflung warf fich Leone della Rota den nächften 
Feinden in den Weg, mit Zuruf und Tat feine Leute zum Wider; 
fand ermutigend,. Auf dem Wachthaus am Kai erwachte eine 
Teommel und wirbelte den fpanifchen Wedruf. 

„Die Geufen, die Geufen! Die Geufen vor Antwerpen! 
Verrat, Verrat, die Geufen in der Stadt!“ 

Fadeln irrten am Ufer umher, Lichter erfchienen in den 
Häufern hinter der Stadtmauer, 

„Lieber Türk als Pfaff! Viktoria, Viktoria! Die ſchwarze 
Galeere! Die ſchwarze Galeere! Viktoria, Viktoria!“ riefen die 
Geufen an Bord der genuefifchen Galeone, alles vor fich nieder; 
werfend. Pardon wurde nicht gegeben, was nicht niedergeftochen 
und gehauen ward, wurde über Bord geftürzt. Das Wort: die 
ſchwarze Galeere! erfüllte die Herzen der Jtaliener mit wilden 
Grauen und brach mehr als alles ihren Mut. Ein Teil floh an 
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das Land, ein größerer Teil wurde im erften Überfall nieder, 
sehauen; am Hauptmaft, in dem Lichtfreife der Schiffslaterne 
fämpfte noch eine verzweifelte Schar. Hier hielt der Leutnant 
Leone della Rota mit den tapferften feiner Mannfchaft ftand und 
zuletzt drängte das ganze Gefecht fich hier zufammen. Schon war 
der Boden ſchlüpfrig von Blut und bededt mit Leichen; manch 
wilder Geufe fiel von dem Schwert des italienifchen Leutnants. 

„Mut, Mut, tapfere Kameraden — an mich heran! Es 
fommt Hilfe vom Lande! Mut, Mut!” rief Leone, einen See 
länder zu Boden ftredend; aber an der Stelle desfelben erftand 
ein neuer Kämpfer, über den Gefallenen wegtretend. 

„Borwärts, vorwärts, ihr Meergenfen! Nieder mit den 
welchen Tyrannen — nieder die Schandflagge! Herab vom 
Maft mit ihre! Kennſt du mich, dur welfcher Schuft, — du feiger 
Mädchenräuber?” 

„Diavolo!“ rief der Leutnant, ſtarr vor Schreden und Vers 
wunderung; doch faßte er fich fogleich. „Nicht erfoffen biſt du, 
du Bettler? Hei, defto beffer, — friß Faltes Eifen denn — da!” 

„Da! Da! Myga! Myga! Rettung! Rache! Da, du Hund, 
fahr zur Hölle und grüß deinen Spießgefellen von Jan Norris, 
dem Meergenfen !” 

Zu Boden in fein Blut ſank Leone della Rota aus Genua, 
und Jan Norris fette dem Gefallenen den Fuß auf die Bruft 
und fehrie ihm ins Geſicht: 

„Gerettet ift die Myga! Gewonnen ift das Schiff! Erzähl's 
in der Hölle!“ 

Damit ftieß er feinen Todfeind das Schiffgmeffer in den Hals. 

Gefallen waren unterdeffen auch die andern Genuefen, die 
fich nicht durch die Flucht gerettet hatten; der Kampf an Bord 
des Andrea Doria war beendet, und ſchon warfen fich die Geufen 
auf die Ketten, die das Schiff an den Kat feffelten. 

In der Kajüte lag Myga van Bergen ohnmächtig in den 
Armen Jans, welcher die Braut aus dem fehredlichen Raume, 
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aus der Gefellfchaft des toten Kapitäns Antonio Valani, fort 
trug, die Treppe hinauf in die freie Luft. 

Noch dauerte das Gefecht auf einigen der ebenfalls von 
den Niederländern überfallenen Fahrzeuge fort, aber ſchon 
glitten einige derfelben, von Geufenhänden gelenkt, in den Strom 
hinaus, und wild harmonifch erfchallte der Gefang der Sieger 
duch die Nacht: 


„Wilhelmus von Naffaue 

Bin ich von deutſchem Blut, 
Dem Baterland getreue 

Bleib’ ich bis in den Tod —“ 


Vom Stern des Andrea Doria blies jegt der Trompeter der 
ſchwarzen Galeere diefelbe Weife zur Stadt hinüber, und im 
wilden Chor fiel die fiegreiche Mannfchaft ein: 


„Daß euch die Spanier fränfen, 
D Niederlande gut, 

Wenn ich daran tu denfen, 
Mein edel Herz, das blur’t.“ 


Selbft die zum Tod wunden Geufen richteten fich unter den 
feierlichen harmonifchen Klängen vom Boden auf — die nicht 
mehr fingen konnten, bewegten doch die Lippen nach den Worten 
des Liedes. Auch Myga van Bergen erwachte dadurch wieder 
zum Leben, und lachend und weinend fang fie in den Armen 
Hans den Freiheitsgefang mit, 

„Sieb, ich halte doch Wort; unter Kanonendonner und Gloden; 
geläut und Trompetenklang führe ich dich heim! Gerettet, ge; 
rettet!” jauchzte Jan Norris. | 

Bon der Zitadelle ertönte ein Alarmſchuß über den andern. 
Teommel auf Trommel fiel auf den Mauern und Wällen der 
Stadt ein in den ängftlichen Ruf der erften am Kaifrahnen. Und 
immer lauter regte fich hinter ihren Mauern und Wällen die 
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große flandrifche Stadt, und manch ein bedrüdtes, zorniges Herz 
ſchlug höher bei den folgen, verbotenen Tönen, die fo froßig den 
fpanifchen Trommeln entgegenmwogten und immer höher fehwollen, 
je mehr jene dagegen anfämpfen wollten. Die Sturmgloden 
läuteten dazu von allen Türmen. Und nun raffelte und klirrte 
e8 aus der Stadt und von der Zitadelle herab hervor gegen den 
Kai; Fähnlein auf Fähnlein rückte auf die Stadtmauern, Fähn⸗ 
lein auf Fähnlein drängte gegen den Fluß herab. 
Aber immer ſtolzer Hang es über allen Tumult: 


„Mein Schild und mein Vertrauen 
Biſt du, o Gott, mein Herr, 

Auf dich fo will ich bauen, 

Verlaß mich nimmermehr, 

Daß ich doch fromm mag bleiben, 
Dir dienen zu aller Stund, 

Die Tyrannei vertreiben, 

Die mir mein Herz verwund't.“ 


Taufend und aber taufend Herzen laufchten hinter den Mauern, 
die Paciotti um die Stadt Antwerpen baute, in füßem Zittern 
diefen Klängen; taufend und aber taufend Augen wurden darum 
feucht. 

Nun aber galt fein Befinnen mehr; die ſchwarze Galeere 
hatte ihre fchönfte Waffentat ausgeführt, jeßt galt e8, die Sieges⸗ 
beute in Sicherheit zu bringen. Unter dem Schuß des Feuers 
der ſchwarzen Galeere gewann Jan Norris, der Befehlshaber 
an Bord des Andrea Doria, die Mitte der Schelde und fuhr ſtrom⸗ 
ab langfam an der Stadt hinunter, Sieben genommene kleinere 
Fahrzeuge ſchwammen bereits mit den Geufenfchiffen voraus; 
die ſchwarze Galeere ſchloß den Zug. 

Wie bliste und frachte e8 von den Wällen Antwerpeng; wie 
antworteten fo gut die Geufenfchiffe und der Andrea Doria, der 
jeßt unter der Bettlerflagge, die Segel Iuftig gefchwellt vom 
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Morgenwinde, firomab fuhr, wie raufte Don Federigo die Haare 
über ſolch unerhörte Tat! 

Feuer von allen Schanzgen und Forts den Strom entlang! 

Hoiho, hoiho, Geufenglüd, Geufenglüd! Was kümmert's 
die Meergeufen, ob die Spanier gut oder fehlecht ſchießen? Die 
Wunden unter Ded, die Toten über Bord — — hoiho, hoiho, 
da flammt's wieder von der ſchwarzen Galeere auf, vor Fort 
Philipp! Bum — bum, das ift Cruys⸗Schanz auf der Bra; 
bantifchen Seite, 

Nun aber haltet euch gut, ihr niederländifhen Männer, der 
legte Riegel, aber auch der gewaltigfte ift zu fprengen. 

Drunten im Morgennebel liegt Fort Lieffenhoef, 

Drunten im Morgennebel liegt Fort Lillo. 

Sept gilt's, ihr Geufen, an die Gefchüge, wer noch Hand und 
Fuß rühren kann. 

Geuſenglück! Geufenglüd! — — — — — — — — — 

Es war alles bereit auf Liefkenhoek; der Kommandant hatte 
Zeit genug gehabt, ſeine Anordnungen zu treffen: bereits um 
zwei Uhr hatte ihn der Hauptmann Jeronimo geweckt. „Nun, 
was gibt es, Sennor?“ hatte der Oberſt gefragt, und der Alte 
hatte die Achſeln gezuckt und geſagt: „'s mag fein Meuterei zu 
Callao, 's mag fein Aufruhr zu Antwerpen, ich erſuche Euch 
jedenfalls, auf den Wall zu fommen, Sennor.” Argerlich war 
der Kommandant auf der füdöftlichen Baftion feines Forts er; 
fohienen und hatte lange gehorcht. Eine Viertelftunde nachher 
hatte die Trommel wieder einmal die Befakung auf die Wälle 
gerufen, und eine Stunde nachher hatte der Hauptmann ge; 
fast: 

„Sennor Dberft, ich würde die Schilöwachen diefer ganzen 
Nacht erfchießen Taffen.— — — 

Wie lange dauerte num ſchon der Gefhügdonner firomab die 
Schelde? Es war fein Wunder, daß alles zum Empfang der 
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ſchwarzen Galeere beftens auf dem Fort Lieffenhoef vorbereitet 
war! 
Bor feiner Kompanie fohritt der Haupfmann Jeronimo finfter 

auf und ab, und je näher das Feuer Fam, defto finfterer wurde er, 

das war fo feine Art. Er hatte das Spiel fo lange mitgefpielt, 

bis er desfelben überdrüffig geworden war — nein, nicht über; 

drüffig! — bis e8 ihm fo gleichgültig geworden war, wie — wie 

das Atemholen. Der Hauptmann Jeronimo hatte nur nach) ge; 

wohnter Art die Achfeln gezuckt, als der reitende Bote quer über 

Land von Fort Perle aus die erfte nähere Kunde über das vor 

Antwerpen Gefchehene brachte. Wie grimmig die Kameraden 

fi gebärdet hatten; der alte Soldat von Alba, NRequefens und 

Farnefe hatte nur dem Boten den Rüden gedreht und war zu 

feiner Kompanie hingefchritten. 

„And diefes Volk vermeinen fie noch immer zwingen zu 
fönnen?” murmelte er, „Wie lange fohon liegt die Blüte Spa; 
niens, der Kern feiner Kraft in diefem Boden begraben! Wehe 
dir, armes Vaterland!” R 

Die Kanonen vor der Cruysſchanze hatten fein GSelbft; 
gefpräch unterbrochen. In den Morgennebel hinein fing es Teife 
an zu fehneien; man fah nicht drei Schritte weit. 

„a, ja,” murmelte der alte Soldat, „feuert nur blind zu! 
und hoch — da ift fie fehon wieder, diefe gottverfluchte Weife, 
das Grablied von Spaniens Macht und Ehre — paff, paff, fo 
fpart doch euer Pulver, ihr vernichtet fie Doch nicht damit — ja, 
ja, ſchießt nur, fehießt, dag Lied Hingt nur um fo heller! D Teufel, 
man hat's zuleßt ſchon auswendig gelernt.“ 

In den Gefhüsdonner hinein und den Klang der niederz 
ländifhen Trompeten fummte der Hauptmann Jeronimo: 

„Ein Prinze von Dranien 
Bin ich frei unverfehrt, 
Den König von Hifpanien 
Hab’ ich allzeit geehrt,“ 
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Er war noch nicht damit zu Ende, als eine Kugel dicht neben 
ihm in feiner Kompanie einfchlug und fehs Mann derfelben tot 
oder verwundet zu Boden ſtreckte. Bon der genuefifchen Ga; 
leone fam diefe Kugel; Jan Norris auf dem Andrea Doria er; 
öffnete fein Feuer im Vorüberfahren vor Fort Lieffenhoef. Das 
Fort antwortete fogleich auf die Fräftigfte Weife, jedoch ohne den 
Geufen einen bedeutenden Schaden zuzufügen. 

Auf dem Ded des Andrea Doria fand neben dem Geliebten 
Myga van Bergen. 

Ihre Augen funfelten; was fümmerten fie die Kugeln der 
Spanier! Über dem Haupte des Brautpaares flatterte fieghaft 
das Geufenbanner, die herabgeriffene Flagge Spinolas lag 
unter den Füßen der beiden. 

„Noch eine volle Lage, Burfchen! Feuer! Feuer! Feuer! 
der Myga, meiner Braut, zu Ehren!” rief Jan Norris, den Hut 
fohwingend. „Da geht die Bramfegelftange über Bord! ’8 tut 
nichts! Hoiho, Myga, füße Braut, — frei Waffer! frei Waffer ! 
Horch, wie die ſchwarze Galeere vor Lillo ins Zeug geht! Hoiho, 
hoiho, lieber Türk als Pfaff! Frei Waffer! Freie See! O füße, 
füße Myga, o holde, liebe Braut, wie lieb’ ich dich I“ 

„O Ian, San, auf fo ſtolze Art ift noch nie eine Braut er; 
obert worden! Was haft du getan um mich!” 

„ah, was iſt's denn?” lachte Jan Norris. „Einen mwelfchen 
Sciffsleutnant hab’ ich niedergehauen und den Kadaver eines 
welfchen Kapitäng über Bord geworfen. Die ſchwarze Galeere 
hat dich und mich gerettet — bis an die Sterne hoch die ſchwarze 
Galeere !” 

„Hoch! Hoch die ſchwarze Galeere!“ jauchzte das Schiffs; 
volf auf dem Andrea Doria, und weiter links donnerte dag 
ſchwarze Schiff feinen Gegengruß, unter den Mauern von Fort 
Lillo Hinfteeichend. — 

„Laßt e8 gut fein,” fagte der Hauptmann Jeronimo zu den 
Kameraden, die ihn vom Walle herabtragen wollten. „Laßt 
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mich in freier Luft fterben, es wird mir leichter abgehen. Lebt 
wohl, Kameraden, lebt alle wohl — und haltet euch gut. Sch 
fehe lauter junge, jugendliche Gefichter um mich her, — Kameraden, 
ich wünfche euch mehr Glück, als der alten Armee zuteil geworden 
ift. Wir haben unfere Pflicht getan — grabt nach auf dem Felde 
von Jemmingen, auf der Moderheide, bei Gemblours und vor 
Antwerpen, — e8 ift nicht unfere Schuld, daß — wir noch — am 
— alten Flede ftehen! — Lebt — wohl, Kame—taden, — das 
alte — Heer geht zu Grabe! Lebt wohl und — Spanien — für 
immer, das arme — Spanien! . . .“ 

Der Hauptmann Jeronimo war fot, und ſtumm umftanden 
ihn Dffigiere und Soldaten der Befagung von Fort Liefkenhoek. 

Der Gefhüßdonner war verftummt. Glüdlich hatten alle 
niederländifchen Schiffe die fpanifchen Feftungen mit ihrer Beute 
paffiert. Aus der Ferne Hang aber noch immer das Lied von 
Fünfzehnhundertachtundfechzig: 


„Bor Gott will ich befennen 
Und feiner ganzen Macht, 
Daß ich zu feinen Zeiten 

Den König hab’ veracht't, 
Meil daß ich Gott dem Heren, 
Der höchften Majeftät, 

Hab’ müſſen obedieren 

In der Gerechtigkeit.” 


Meerwärts verhallten die Klänge, als das ftole Geufen; 
gefchwader mit feiner Beute, feinen blutigen Wunden und feiner 
Glorie in dem immer dichter werdenden Nebel firomab glitt. 
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Eine Grabrede aus dem Jahre 1609. 


We haben jtzo miteinander, liebe Chriſten, anhero zur gegen⸗ 
— wärtigen heiligen Stadt und Stell zu ſeinem Ruhebettlein 
begleitet den Weyland Ehrwürdigen, Achtbaren und Hochgelarten 
Herrn M. Georgium Rollenhagium, alten Schul⸗Rectorem 
diefer unfer löblichen Alten Stadt Magdeburgk. Verharren 
drauff nochmals bei einander, daß ihme ein Leich-Sermon möge 
nachgehalten und gethan werden. Daß num folches unferm lieben 
Gott und Herren zu feinen Göttlichen Ehren, den Betrübten 
zu fonderbarem Troft, zur Erinnerung unferes fündlichen, ſterb⸗ 
lichen Lebens, und endlich zu aller ewigen Seelen Heil und Selig; 
feit gereichen mögen, fo laßt ung bevor den Barmherzigen Go tt 
und Vater umb Gnade, Hülffe und Benftandt des Heiligen 
Geiftes hierüber Bitten und anrufen, und mit wahrer Chrift; 
licher Andacht beten und fprechen das Heilige Vaterunfer.” 

Diefe Worte wurden gefprochen am Himmelfahrtstage des 
Jahres Eintaufendfehshundertundneun, in der Pfarrkirche zu 
Sanft Ulrich zu Magdeburg von dem Magifter und Prediger 
Aaron Burdhart, und Teife und inbrünftig betete die in dem 
heiligen Gebäude verfammelte Menge diefes Vaterunſer mit. 

Man begrub da einen frommen, guten, frefflichen alten 
Mann, einen Dichter und Gelehrten, welcher wohl verdient, daß 
wir feinetwegen einen Blick in die vergangene Zeit und die 
menſchenvolle Kirche des fiebenzehnten Jahrhunderts, daß wir 
einen Blid auf den blumengeſchmückten Sarg werfen. 
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Es ftehen um diefen Sarg nicht nur die Verwandten, die 
frauernde Ehefrau mit den Söhnen in Wehmut und Schmerz, 
nein, die ganze große Stadt begleitete den Neftor und Schol; 
archen Georg. Rollenhagen zu feinem Grabe. Da find die ehren, 
veften, hoch⸗ und wohlweiſen Heren Bürgermeifter, Ratmannen 
und Innungsmeiſter in allem Schmud und Zierat ihrer Wür⸗ 
den, da ift die achtbare hochanſehnliche Bürgerfchaft im Feier; 
tagsgewande, da find in ihren ſchwarzen Chorröden die Prediger 
zu Sanft Johannes, Sankt Jakob, Sankt Katharinen, Sanft 
Peter, zum heiligen Geift und fo fort. Da find auch) die Pfarr; 
heren aus der Sudenburg und der neuen Stadt. Es umftehen 
aber auch den Sarg alle Schulen mit der gefamten Lehrerfchaft, 
— einer frauernden von ihrem Hirten verlaffenen Herde gleich. 
Durch Tange zweiundvierzig Jahre hat der Magifter Georg 
Nollenhagen der Magdeburgſchen Schule vorgeftanden. 

„Wie dann in diefer anfehnlichen Verfammlung ich ganz 
wenig acht’, fo nicht vormals deg feligen Herrn Rectoris Discipuli 
oder in feiner Schule geweſen.“ — 

Nun ftelle ich mir vor, e8 habe an diefem Begräbnis; und 
Himmelfahrtstage die Sonne glänzend durch die bunten Fenfter 
der Ulrichskirche geleuchtet und einen Tieblichen Schein auf die 
offene Gruft, den ſchwarzen Sarg, die frauernde Wittib Magda; 
lene Rollenhagen, die Söhne und die verfammelte Menge ge; 
worfen. Feft glaube ich, daß e8 in diefer Begräbnis; und Aufer⸗ 
fehungsftunde nicht geregnet hat, daß fein Vorhang grauer 
Wolken den Frühlingshimmel verhängte. Feft glaube ich, daß 
in dieſer Stunde, über dem offenen Grabe des Dichters das Licht 
den Tod befiegte. 

Der Prediger Aaron Burdhart fagt freilich darüber nichts; 
aber ich weiß ganz gewiß, daß ein heller Strahl der Sonne ihn 
umfpielte, als er mit Tränen in den Augen fand und fprach: 

„Uns insgefamt ift ein guter Freund geftorben, M. Georgiug 
Nollenhagen, Seliger, welchem wir als Freunde in diefer ans 
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fehnlichen, herrlichen Frequenz die legte Freundfchaft und Willen 
erzeigt und feiner Leiche nachgefolget. Euer lieber Vater, 
ihr betrübten, nachgelaffenen Söhne, ift geftorben; durch den 
zeitlichen Tod ift der befrübten, traurigen Witwe ein mächtig 
Stüd ihres Herzens, ihr Tieber Ehemann, hinmweggeriffen. Ihr 
Schüler in der Schul habt nunmehr durch diefen tödlichen Ab; 
sang eueren gefreuen, langgedienten Praeceptorem verloren. 
Was follen wir nicht billig in Gemeine fagen: Awe, wir find 
fehr traurig, unfere Augen find finfter worden.“ 

Ganz gewiß weiß ich, daß die Sonne fehlen, als der Prediger 
Yaron Burdhart anzeige, er wolle an diefem teuren Sarge 
fprechen über den apoftolifchen Tert: 

Cupio dissolvi, ich begeh"e aufgelöft zu werden, als welches 
MWort auch des Herten Philippi Melanchthonis Symbolum 
geweſen fei. 

Nun zeigt der Magifter am Sarge in der Wlrichsficche, mit 
was für Striden und Seilen der Menfch in dem Jammertale 
der Welt — „ein gefangner Mann, ein armer Mann” — 9% 
bunden fei; aus welchen harten Banden der Tod ihn zu aller; 
legt erlöft; denn: 

„Das menfhliche Leben ift alles Jammers und Elends voll 
und eine continua catena, eine zufammengefnüpfte Kette von 
mancherlei und vielem Unglück; der Tod aber ift dag Ende alles 
Übels, und dann erft ift e8 mit einem Menfchen gut worden, 
wann man mit Schaufel und Spaten nach herſchlägt.“ — Und 
recht hat der heilige Auguſtinus, wenn er fagt: Ingresssus 
flebilis, progressus debilis, exitus horribilis. — 


„Mit Weinen wir geboren werden, 
In Schwachheit wir zubring’n auf Erden, 
Des Todes Schreden ha’n wir zum Gefährten.” 


Aus mancherlei geiftlichen und leiblichen Striden wünſcht 
der chriftliche Menfch dem Magifter Burdhart zufolge Erlöfung: 
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aus dem Sündenftrid („Alle unfere Gerechtigkeit ift gleichwie 
ein befudeltes und befledtes Tuch, fo man ohne Reverenz für 
güchtiger Leut Ohren nicht nennen darf“), aus dem Strid des 
Fluches des Gefekes, aus dem Strid der ewigen Verdamm⸗ 
nis, aus dem Strick der Verfuchung. 

Das find die geiftlichen Stride, die leiblichen aber find der 
Elendftrif (laqueus calamitatis), der Arbeitsftrit (laqueus 
laboriositatis, mag dies für ein dicker Strid fei, wird ein jeglicher 
wiffen), der Neid; und Abgunftftrid (laqueus livoris et hostilis in- 
sultationis, ein Menſch ift des andern Henker, ja Teufel), der Bettel⸗ 
ftei, der Keanfheitsfteid, der Kummerftrid, der Todegftrid, — 
Mit allen diefen greulichen Striden bindet, aus allen diefen Ban⸗ 
den löfet nun am Himmelfahrtstage Anno 1609 der Magifter 
Yaron den alten Rektor Rollenhagen; — die Sonne glänzt, die 
Vögel fingen vor den Kirchenfenftern; durch eine zerbrochene 
Scheibe ift ein Schwäberlein in das Gotteshaus gefchlüpft und 
flattert mit dem „Kirchenfperling” über der trauernden Menge und 
über dem Sarge des Poeten und Gelehrten, ald habe auch das 
Tierreich einen Abgefandten zu der Leichenfeier des Verfaſſers 
des Froſchmäuſelers hergeſchickt. Wir aber wollen, dritthalbz 
hundert Jahr foäter, ebenfalld von diefer gefangenen und er; 
löften Seele, ebenfalls von der Geburt, dem Lebenslauf und Tod 
des Rektors Georg Nollenhagen erzählen, der wert und hoch 
zu halten ift: 


„Ss lang Deutſchland feine Sprach verſtehet, 
Bis daß Himmel und Erd vergehet.” 


Am Sonnabend vor Mifericordias Domini, als am 22. April 
im Jahre 1542 nach der Geburt unfers Heren Jeſus Chriftug, 
wurde zu Bernau, einem Städtchen in der Marf, drei Stunden 
von Berlin, Georg Rollenhagen in diefe Welt „Iebendig durch gött⸗ 
fihe Gnade” geboren und am Sonntag Mifericordias Domini 
zum Saframent der heiligen Taufe gefehidt und gefragen. 
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Sein Vater war Gregorius Rollenhagen, ein Tuchmacher 
und Bierbrauer; feine Mutter war Euphemia Immen. Es 
taufte den Jungen der „Diener des göttlichen Wortes und Dig; 
penfator der Geheimniffe und Saframente Gottes” Martinug 
Leo, der Prediger zu Bernau. 

Nach der Meinung der Zeit und den Worten des Magifters 
Burckhart verfiel das Kind durch feine Geburt ſchon den Striden 
der Sünde, des Fluch, der Verdammnis und der Verfuchung; 
der Neftor aber ließ fpäter unter fein Konterfei malen: 


» Bon Kopf gefchwind, doch krank von Leib 
Bin ich, und arm daneben bleib‘. 
Die Jugend werd’ ich müffen lehren, 
Der Abgunft auch nicht können erwehren. 
Doch wenn der Tod mich greifet an, 
Weiß ich, gefchwind werd’ dahin ganz 
Was mach’ ich nun? Here Jeſu Chriſt, 
Sch glaub’, daß du mein Heiland bift.“ 


Schon in demfelben Jahre 1542 fommt der Vater „von 
einer Unholden und Zäuberinnen vergeben”, auf ein langes 
Krankenlager zu liegen, auf welchem er manchmal fehr ärgerlich 
wird über das Weinen des kleinen Georg, „welchen vagitum pueri 
der franfe Vater nicht erleiden können und oftmals aus Unge⸗ 
duld was anders dem Kindlein gedräuet.” Dem bejammerng; 
werten Mann das fehreiende Kindlein fo viel möglich aus dem 
Geficht und der Gehörmweite zu entfernen, fehleppt die Mutter eg, 
wo es nur angeht, mit fich herum und bringt es im Herbfte da; 
durch in eine große Gefahr. Zur Erntezeit trägt fie es nämlich 
mit fih hinaus aufs Feld, wo fie die Schnitter beauffichtigen 
will. Um fchneller über die Stoppeln zu den Arbeitern gelangen 
zu können, legt fie den Jungen am Aderrain auf der Knechte abs 
gelegte Kleider, um ihn fpäter dafelbft wieder aufzunehmen. 
Uber aus dem an das Feld ſtoßenden Gehölz lauſcht gierig ein 
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Wolf der wegfchreitenden Mutter nach und fehleicht dann blut; 
dürftig gegen das arme Kind heran, „Solches nimmt die arme 
Mutter gewahr, vernimmt, was groß Gefahr vorhanden, rufet 
und ſchreyet, thut übel, lauft geſchwind, und wird durch folches 
Geſchrei der Wolf zurücdgetrieben, abgefchredet und das Kind 
aus derfelben Gefahr durch fonderliche Verleihung und Schickung 
Gottes errettet und erhalten.” 

Der alte Rektor Hat diefe Gefchichte oftmals mit großem 
Guſto felbft erzählt, wir erzählen fie dem Magifter Yaron Burds 
hart nach, welcher diefes in feiner Grabrede von neuem u. 
beften gibt. 

Immer ungeduldiger wird aber der elende, Franke Vater auf 
feinem Schmerzenslager, immer weniger vermag er die Lebens; 
Außerungen des jungen Weltbürgers und Sängers in der Wiege 
neben feinem Bett zu ertragen, und die arme, geplagte Mutter 
weiß nicht, wo fie ihr Kind „dann hintun möchte”, bis fich ihr 
Vater Herr Johannes Immen, „vir optimus, pius et doctus“ 
desfelben erbarmen will. Ihm wird num der Heine Jung ins Haus 
getragen, und der Großvater handelt wie ein waderer Mann 
und rechter Vater daran. Er zieht ihn auf, Halt ihn zum Studieren 
an, „verfieht ihn mit einem Schüler”, adoptiert ihn zuletzt und 
fett ihn zu feinem Erben ein, 

1543 wird der Vater Gregor durch den Tod von feinem 
Leiden erlöſt; 1544 bereits tritt die betrübte Witwe in einen 
neuen Ehebund. 

Gut und feft hängt der Großvater dem Knaben den Ar; 
beitsfteit um den Hals, er hat „traum nicht müffen müßig fein, 
mit Spielen und Spazieren die Zeit hinzubringen.” Eine wunder; 
liche ahnungsvolle Natur ift diefer Knabe. Im Jahr 1550 
hält die Peft wieder einmal ihren Umzug und fieht nach, ob die 
Lande auch nicht zu voll, ob die Völker nicht zu übermütig wer; 
ben. Die Seuche befällt auch den Heinen Jürg, und, wie ge 
braͤuchlich, muß er ſich „abgefondert halten und behelfen”. Da 
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hat er wunderbare Träume in feiner Einfamfeit und fagt vor; 


aus, welche Nachbarfinder der grimmigen Krankheit erliegen 
werden. Glüdlicherweife darf ihm felbft der Tod nichts anhaben. 

Anno 1556 muß ber junge Vogel feinen erften Ausflug fun, 
er wird nach Prenzlau an der Pommerſchen Grenze gefchickt, 
um dort weiter zu arbeiten in feinen angefangenen Studien. 

„Da kömmt er da zu einem Bürger, Andreas Schmitt ge 
nannt, wird feiner Kinder Pädagogus. Hat er nicht da laboriren 
müffen? Fleißig ift er in der Schul geweſen und hat wohl zus 
genommen in feinem Studiren. Sonderlich gedenfet er eines 
Condiscipuli, fp Matthäus Saling genannt wurde, von Burg 
sewefen tft, und da foll unfers Herrn Stadtfchreibers Johann 
Salings Vetter gemwefen fein, fo nachmals im Lande zu Medel; 
burg ein Pfarrherr geworden, daß er viel Fleiß bei ihm getan, fei 
ihm wie ein Engel gemwefen, und habe ihm Anleitung gegeben, 
nüglich in Studiis zu procediren.” 

Sp berührt die holde Jugendfreundfchaft zum erftenmal 
dag Iodige Haupt des Knaben; aber was fich eben erft gefunden 
und feft aneinander gefchloffen hat, das muß fich, nach dem böfen 
Lauf der Welt, leider gar bald wieder trennen und voneinander 
laffen. 

Im Jahre 1558 finden wir unfern alten Rektor als blutjungen 
Scholar auf der Landftraße, nach Art der Zeit bald im Mangel, 
bald im Überfluß, ein immerdar fröhlich frifches Wanderleben 
führend. Wir fehen den fahrenden Schüler, wie er jet langfam 
die baumlofe Landftraße entlang, in der Sonnenhige daher; 
fehleicht; wir fehen ihn, wie ihn das Unwetter unter das Dad 
des Bauern, in die Hütte des Waldwärters, in das Pfarr; 
haus treibt; wir ftellen uns ihn vor, wie er im grünen Schatten 
liegend einen heißen Mittag und Nachmittag verfräumt und im 
Traum Zwiefprach hält mit Baum, Bufch und Getier; Swiefprach, 
welche er nachher in feinem Frofehmäufeler fo vortrefflich in 
furzweiligen Reimen auffchreibt. Aber nicht bloß mit Baum, 
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Blum und dem, was da fleugf und Freucht, wird Zwieſprach 
gehalten, nein auch Landsfnechte, Fuhrleute, Förfter, Bauern, 
Bürger und Gelehrte wiffen zu erzählen, und wie jeglich Vöglein, 
fo fingt auch jeglih Menfchenfind aus einer andern Tonart; bie 
Nachtigall anders als der Kudud, und der Herr Paftor, der eben 
mit einer lateinifchen Standrede um ein Nachtquartier gebeten 
wurde, anders als der Zigeuner, der. mit einer geftohlenen Gang 
in der Abenddämmerung aus einem Dorfe heroorfchleicht und 
den jungen, hagern, verftaubten Scholar in der, Eil faft über 
den Haufen ftößt. 

Auf dem Wege zur berühmten Schule der alten Stadt Magde⸗ 
burg befindet fich der junge Gelehrte; ihr Ruf ſchallt weit durch 
die Lande und lodte ihn von Prenzlau weg. Aber der Ausflug deg 
jungen Vogels geht im Zickzack, und es ift nicht zu verlangen, daß 
er fein vorgefeßt Ziel gleich das erfte Mal erreicht. Über Leipzig 
und Halle zieht der Scholar, oft genug von dem graden Weg ab⸗ 
fchweifend, gen Magdeburg, zu Mangfeld bleibt er hängen und 
friecht beim Doktor Müller, dem Kanzler des Grafen als „Päda⸗ 
goge” unter; „da hat er wieder laboriren müſſen!“ meint Yaron 
Burdhart. 

In Mansfeld am Hofe des Grafen regt fih zum erftenmal 
das hisige Streiterblut des Jahrhunderts der Neformation in 
dem jungen Herzen, e8 fängt in dem Gehirn an zu fieden und zu 
fochen und lagert fich in ſchwarzer Tinte auf weißem Papier ab. 

Rektor Scholae Mangfeldenfis, Here Joſias Seidelius wird 
vom Superintendenten Herrn Cölius mit Abſetzung bedroht, 
und Georg Rollenhagen, der Informator, fühlt ſich bewogen, 
einzugreifen in den Pfaffenkrieg und für den Rektor ein „Inter⸗ 
ceffionsfchreiben einzuwenden“. Infolge davon bleibt der Neftor 
in feinem Amte; aber dem mutigen Nitter Jürgen wird ges 
taten, fich fchleunigft aus dem Staube zu machen, wenn er fich 
nicht großen Unannehmlichkeiten und Gefahren augfegen 
wolle, nach dem alten Wort: 
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„Wer will haben zu fchaffen, 
Der nimb ein Weib 

Und fauf eine Uhr 

Und fchlag einen Pfaffen.” 


So leiht Herr Ritter Jürgen dem guten Nat ein gutes Ohr, 
macht fich wiederum wohlgemut auf die Wanderfchaft und gelangt 
nun wirklich nach Magdeburg, im Jahre 1559. 

Ein Empfehlungsfchreiben an den Prediger zu Sankt Ulrich, 
Heren Wiegand, trägt er in der Tafche, und diefer „commendiret“ 
ihn dem damaligen Schulreftor Siegfried Sad, der introdugiert 
ihn allhier in der Schul, verfchafft ihm ein Hofpitium bei Lam; 
precht Knuſt, einem Bürger. Bon dem kömmt er zu Johann 
Heiniziger. 

„Bon dem weiter Anno 6o wird er der Wernern von Halber; 
ftadt, fo bei Heren Ambrofio Emmen, den er virum integerrimum 
nennet, zu Tifche gangen, privatus Praeceptor. Sind da nicht 
wiederumb Labores gemwefen? Und hat fich der Arbeitsſtrick nicht 
ziemlich hart zugezogen?“ 

Jawohl Arbeitsftride! Im Schatten des Domes des heiligen 
Morig, vor dem Katheder, welchen er einft felbft einnehmen foll, 
figt der Scholar: 


„za hören der Gelehrten Brauch, 

Was fie berichten ihrer Jugend 

Bon Gott, von Recht, von Ehr und Tugend, 
Bon der Natur, Himmel und Erd 

Und aller Kreaturen Wert, 

Warum alles ftehe, warum alles fall”, 

Und folcher Ding Urfachen all.“ 


Ein guter Genius wacht über dem Knaben und forgt, daß er 
nicht auf den Schulbänfen verfümmere. Aus der alten Philo; 
fophen Sprüchen, der Gefchichtfchreiber Lehren, der Poeten 
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Bildern und Gleichniffen fifcht er nicht Bloß Partikeln und 
Sasfonfteuftionen; nein, das frifche Wehen der Gegenwart 
wendet ihm die Blätter im Buche der antifen Welt um, die feurige 
junge Sonne, die durch die Fenfter ſtrahlt, erhellt ihm den Pfad 
der Gelehrtheit, verwandelt ihm den Schulftaub zu Sonnenftaub: 


„Denn wie die Sonne hilft dem Geficht, 
So ift die Kunft der Seelen Licht.” 


Und num tritt das Jahr 1560 in die Welt; Georg Rollenhagen 
abfolviert die Schule Magdeburg und zieht gen Wittenberg, der 
heiligen Stätte des Luthertums ! Wie Mofeg vor dem flammenden 
Buſch, möchte er am Tor feine Schuhe abziehen: er „eritt auf 
heiligen, geweihten Grund“. Wie mag dem jungen Theologen zu 
Mute fein, als er nun zum erftenmal in der Schloßfirche, am 
Grab des großen Doftors fteht? Was für wunderfame Ge; 
danken, Bilder, Ahnungen fteigen in feiner Bruft auf, als fih nun 
das Album der Univerfität vor ihm auftut, und fein Name, 
Rectore Magnifico D. Peucero, dem Namensverzeichniffe zus 
gefügt wird? 

D felige Zeit! wie raufchen und fprudeln die Duellen der Ge; 
lahrtheit; aber wie raufchen und fprudeln auch die Quellen der 
Sugendluft! 

Hat ung der Rektor und Poet der „gelehrten Studenten Kunft“ 
doch erzählt und billig fich felbft dabei ein wenig im Auge gehabt: 


„Ich hab’ gelernt im frembden Land, 
Wie man Gott und feinen Willen kant’; 
Wie man genieffer feiner gnad; 

Was gut und böß für aufgang hat. 
Darnach lernt’ ich viel frembde fprachen, 
Der man bedarf zu allen fachen: 
Hebreifeh, Griechiſch und Latein: 
Deutſch, Slavoniſch und all, die fein 
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Bon diefen Hauptfprachen entfproffen 
Und in der wur zufammen ftoßen. 
Zudem lernt’ ich Tugend und Recht, 
Wie man das in der Welt auffbrecht’: 
Welche Völker darüber hielten, 

Und welche ihren Mutwillen fpielten. 
Endlich Ternt’ ich die Natur fennen, 
A Sternen, Beum, Kreuf’r und Thier nennen, 
Alles außrechnen, meſſen und gieffen; 
Singen, fpringen, fechten und fchießen. 
Und was ein gut Gefell wiffen foll, 
Das hab’ ich gelernt und kann es wol.” 


1563 iſt das Triennium abfolviert, und ein Brief fommer 
von Halberftadt, Höchft wahrfcheinlich infolge jener Freundfchaft 
mit den Söhnen des Herrn Chriftof Werner dafelbft. In diefem 
Briefe wird angefragt, ob der Student nicht Luft habe, Neftor 
zu werden an der evangelifchen Schule zu Sankt Johannes in der 
alten Bifchofsftadt; — zu Ende ift das Studentenleben; ing 
Philifterium rückt Jürgen Rollenhagen ein und zieht nach Halber; 
ſtadt. 

„Sind da nicht labores angangen? Hat daneben auch an; 
gefangen mit zu predigen und zur Kirchenarbeit fich mit ans 
fpannen laffen!” fagt der Leichenredner, 

Noch aber trägt der junge Naden die Laft des Neftorats nicht 
allgulange. Bereits 1565 finden wir den Jüngling wieder auf 
dem Wege nach Wittenberg. Mit fich führt er die Wernerfchen 
Söhne, diefelben ebenfalls zu den Duellen der Weisheit zu leiten. 
Er felbft aber will Magifter werden und fängt von neuem an, 
eifrig zu findieren. Auf das Studium der griechiſchen Sprache 
wirft er fich mit ganzer Seele, und fein Lieblingslehrer wird der 
„Hochgelehrte Medifus Doktor Veit Ortel von Winfheim 
Griechifcher fprach Meifter und Profeſſor“. Der lieft mit feinen 
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Schülern das Buch, welches „Homerus jungen Herren zur kurz⸗ 
weiligen Lehr vorgefchrieben und Batrachomyomachia daß ift 
der Froſchmeuſekrieg genannt”, 

Und der Profeffor meint: e8 wäre in dem Buche „eine folche 
weißheit, eine folche Tieblichkeit, ein folcher augbund außerleßener 
Wörter und Reden, daß folche fehlechte Händel in Feiner fprach fo 
fünftlich, zierlich, prechtig und anmutig könnten vorbracht 
werden; wenn man gleich alle Poeten in der ganzen Welt follte 
darüber zuſammenſetzen.“ In der Vorrede zu feinem Froſch⸗ 
mäufeler aus dem Jahre 1595 aber fehreibt der Neftor Rollens 
hagen: 

„Da wollten etliche freudige junge Geſellen ihrem lieben wol; 
verdienten Praeceptori eine fonderliche freundfchaft erzeigen und 
gleihfam einen ſcherzhaften Poetenkrieg anſagen. Machten aus 
des Doctoris eigener Lection und erfferung das Buch Lateinifch, 
Franzöſiſch, Deutſch. Damit fich zu erzeigen, das auch vielleicht 
zu diefer Zeit Leut weren, die etwas lernen fönnten, wenn man 
ihren fleiß befördern, zur Ehren gebrauchen und belohnen wollte. 
Daran ihme denn ein fonderlicher groffer wohlgefall gefchahe; 
daß er einen mit etlichen Kannen Wein, den andern mit einem 
Büchlein verehrte und vermanete, das fie alfo fortfahren 
wolten.“ 

In deutſche Reime bringt Georg Rollenhagen die Batracho⸗ 
myomachie, und der griechiſche Doktor gibt, „anleitung, wie 
man Rathſchlege von Regimenten und Kriegen nützlich hinein 
bringen und alſo eine förmliche Deutſche Lection, gleichſam eine 
Contrafactur dieſer unſerer Zeit daraus machen könnte“. 

So entſtehen die erſten Umriſſe des Buches, welches das 
deutſche Volk bis zum Dreißigjährigen Kriege ergötzt, mo es durch 
das wilde Gebild einer ſchrecklichern Zeit, durch den Simpliciſſimus 
leider Gottes für eine Zeit in den Hintergrund gedrängt wird, 
Noch weiß der junge Student zu Wittenberg nicht, daß an diefem 
Manuffriptum fein Ruf und Ruhm haftet, der Kopf brennt ihm 
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über dem Streben nach der Magifterwürde; die Handfchrift des 
Froſchmäuſeler bleibt „unter der Bank beliegen“ und wird „mit 
den Kinderſchuhen vertreten, auch mit den Nüffen, wie man Las 
teinif redet, hingeworfen”. Am Konfordientage 1567 unter dem 
Dekanat Johannes Ferinarii wird Georgius Rollenhagius in 
magistrum promoviert, erhält ben höchften Grad in philosophia 
und ift unter den zweiunddreißig Kandidaten oder Magiftranden 
der vierte, Einen Bufenfreund hat er damals an dem Doftor 
Heinrich Brandes aus Braunfchweig; der lädt ihn ein, mit ihm 
zur Erholung eine Reife nach feiner Vaterftadt zu machen, und 
mit dem Freunde zieht Georg Nollenhagen nah Braunfchweig, 
und von dort allein über Goslar zurüd nach Wittenberg. Unter; 
wegs werden wieder überall „gelerte Leute der OÖrter anges 
ſprochen und deren Freundfchaft gefucht”. 

Mit diefem Ausflug fchließt das Wanderleben des jungen 
Gelehrten ab; — ein Hochs und wohlweifer Rat von Magdeburg 
beruft den Magifter zu einem Proreftor feiner Schule, und mit 
Freuden folgt der Magifter dem Rufe. Doftor Franzisfus Pfeil, 
fein fpäterer Schwiegervater, führt ihn in die Schule ein und 
nimmt ihn an feinem Tifch und in feiner Behaufung auf. Rec- 
tore D. Edone hält er feine erfte Lektion de Zizaniis und vers 
waltet fein Konreftorat bis zum Jahre 1575. Da valediciert der 
Rektor D. Edo, und Georg Rollenhagen folgt ihm auf dem 
Lehrſtuhl, vor welchem er fechzehn Jahre früher als Schüler ſaß. 

In der Ulrichskirche am Sarge aber fpricht Aaron Burds 
hart, während die Verwandtſchaft leiſe fhluchzt, die Menge aber 
ernſt blickt, öfters als fonft die Nafe ſchnäuzt und mit dem Kopf 
ſchüttelt: 

„Iſt alſo in die vierunddreißig Jahre Rektor Scholae geweſen 
und mit den vorigen Jahren ſeines Prorektorats zweiundvierzig 
Jahre ein Bedienter dieſer Schule blieben. Hier frag’ ich einen, 
9b er nicht laqueos laboriositatis weidlich gefühlet und lang 
genug hat an feinem Leibe tragen müſſen? — Schularbeit, was 
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das für eine ſchwere Arbeit fei, werden mwiffen diejenigen, ſo es 
verfucht und eine Zeitlang erfahren haben. 

„Pulverem scholasticum — Schulſtaub — nennet man 
die Schularbeit a variis molestiis, fo fich dabei finden und be; 
geben, drum jener fagfe: Se malle potius Augiae stabulum 
repurgare quam in pulvere scholastico desudare; er wolle 
lieber den Stall des Augias reinigen, als im Schulftaub die Seele 
ausſchwitzen. 

„Wie Er — unſer Rektor — nun in der Schule ſeine Arbeit 
verrichtet dieſe lange geraume Zeit hier, werden wiſſen und ihm 
Zeugniß geben ſeine Discipuli, derer wenig vorhanden ſein 
werden, ſo nicht ſagen müſſen, daß ſie auch mit zu der Zahl 
gehörig. 

„Ein anſehnlicher Mann war er vom Leib und Perſon, wußte 
cum autoritate und gravitate zu reden, wußte auch wohl ſeine 
Autorität mit Ernſt zu erhalten. Hatte ein herrlich geſchwind 
ingenium, war ein feiner theologus, wie dann ſeine Mutter zu 
dieſem studio sacro sancto ihn consecrirt und er ex voto matris 
um ſo viel deſto williger ſich dazu begeben hatte. War auch in 
jure ziemlich erfahren und konnte in Noth einen guten Rat aus 
gutem Grund communiciren. Sn philosophia, in medicina, 
re herbaria war er wohl geübt; wie willig er war gegen feine 
Discipulos und andere mit Remediis zur Peftilenzzeit oder in 
andern Krankheiten, reden und bezeugen billig, die feiner Bereit; 
famfeit Genuß gehabt haben. 

„Was oft in Sommergzeit, in großer Hige mit feinen Schü—⸗ 
lern er herbatum gangen und die simplicia gegeiget, derer 
Namen, Nußbarfeit angezeiget, wer ift bier vorhanden, ber 
das nicht weiß? 

„Er war ein guter Orator, Poeta, Comicus, feine carmina, 
orationes und gedrudten Comödien, fo vorhanden, damit diefer 
Stadt auch nicht geringer Ruhm zugezogen, mögen davon 
weiter rühmen, Was er in Mathesi, in Astronomia, Astrologia 
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gewußt und ſtudirt, Hat er nicht aus Abgunft bei fich behalten und 
verhalten wollen, fondern gern mitgetheilt. Drumb was Anlauf 
wegen det thematum natalitiorum erigendorum, Nativitäten 
zu ftellen, von fürftlichen, von adligen und unadligen Perfonen 
er gehabt, kann nicht unbewußt fein. Wie fleißig und ftetiglich 
ja täglich er die Witterung in acht genommen, aufgezeichnet, 
laß ich reden bie plaustra voluminum conscriptorum, ſo vor—⸗ 
handen, daraus ja eine recht große mühfelige Arbeit und Fleiß 
zu erfehen und zu vermerfen. — 

„Anno 73 iſt er von den Herren Canonicis des Stiftes zu 
Sanft Sebaftian allhier zu Magdeburg zu einem Prediger 
vociret worden; bis er endlich die Predigt des Stifts zu Nicolai 
auch dazu befommen. Hat alfo bei feiner Schularbeit in die ſechs 
und dreißig Jahr mit gepredigt, da er anfänglich den Catechis; 
mum, die Leidensgefchichte des Heren und fonft mehr gepredigt; 
bis er endlich aus Gutachtung des hochgelahrten Herrn D. Sig- 
fridi Sacci, Dompredigers zu Magdeburg allhier im Erzftift die 
fünf Bücher Moyſis zu erklären in Gottes Namen fürgenommen; 
damit er auch viel Jahre nacheinander zu thun gehabt hat. Und 
weil er in denen fo wohl fortgefommen, hat er oftmals zu wün⸗ 
fchen pflegen: Gott wolle ihm doch das Leben friften und gönnen, 
bis er feine fünf Bücher Monfis möchte abfoloiret haben. Gott 
hat ihn gnädiglich in feinen Wünfchen und Begehren angefehen 
und das ihm gewährt; dann er in das 33. Kapitel des fünften 
Buches Moyſis mit feiner Erklärung kommen und die legte 
Predigt gehalten vom Sterben Monfis des heiligen Mannes 
und Propheten Gottes, willens, die folgende darauf von feinem 
Begräbniß zu fun. Wie er num auch die zu fehreiben und zu 
concipiren angefangen, hat er zu Haus feiner lieben Haus; 
mutter gefaget: Moyſis ift num tot; ich weiß nicht, wo ich ihn 
noch laffen und begraben werde! 

„E8 darf der Sorge nicht; mit feinem (eigenen) Begräbniß 
kömmt er zuvor; heut wird er begraben und in die Erde geſetzet. 
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„Seine Konfeffion und Glauben anlangend, wiffen wir gar 
wohl, daß er die formulae concordiae und unfere Stadtkonfef; 
fionen auch, wie gebräuchlich, unterfchrieben habe. Hat auch vor 
etlihen Jahren auf Erforderung eines ehrenveften Rats öffent; 
lich feine Predigt de ascensione Domini in der Pfarrficchen zu 
Sankt Johannis allhier gehalten. Hat gar oft pflegen zu ges 
denfen: Lutherum Seligen hab er zwar nicht gefehen, aber von 
Jugend auf fei erin deffen Lehr auferzogen, Heren Melanchthonem 
habe er in feiner Jugend gehöret, wie dann auch zu Wittenberg 
Heren Eberum, zu Leipzig Heren Pfeffingerum. 

„Aus diefem Oberzählten bedenfe e8 Jedermänniglich, was 
einen ſchweren Strid der Arbeit und Sorge er am Halfe ger 
fragen habe die Zeit feines Lebens; darum in Befindung des; 
felben er eine familiarem sententiam fich gemacht und oft ge; 
fagt hat: 

Curis ad preces compellor 
Et precibus curas depello. 


Sorg und Arbeit zum Beten treibt. 
Das Gebet die Sorg wiederumb vertreibt. 


„Laqueus livoris, der Neidftric, ift ihm auch nicht ferne abz 
gelegen: wie er in feinem Konzept gedenket. Viel Widerwärtig- 
feit, Feindfchaft hat er auch von denen, fo feine guten Freunde 
haben fein wollen, daß nie Böſes und Berrugliches Er bei ihnen 
fich vermuthete, erfahren müffen. Aber er hat alles vergeben, 
Denn als ich ihn fragte, ob er auch feinen Feinden und Bes 
leidigern aus Grund des Herzens alles vergeben? hat er geants 
wortet: Er hätte gar feinen Feind, und gefprochen aus feinem 
Vaterunfer: Vergieb ung unfere Schuld, als wir vergeben 
unfern Schuldigern. Wohlen, wir wollen jeßo nicht folches auf; 
Hauben und neu machen, fondern es zugleich mit Ihm ruhen 
und fchlafen laffen. 
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„Laqueus paupertatis, der Armutſtrick, lag ihm auch ziem⸗ 
lich hart an. Bekannt's oftmals felbft, er hätte nicht viel zum 
Beften, er werde wohl nicht reich werden. Tröftet fi mit dem 
Erempel des Heren Philippi Melanchthonig, wie der auch nicht 
viel zum Beften gehabt und den Seinen nicht viel nachgelaffen 
habe, 

„Laqueus aegritudinis, der Kummerftrid, hing ihm auch 
herab; der fand fich mit ihm in feinem Eheſtand, mit feinen lieben 
Kindern. 

„Anno 1568 begab er fich in den Stand der heiligen Ehe 
nad Gottes Willen, und beleibt fich mit des vorgefagten Herrn 
D. Franeisci Pfeil’8, diefer alten Stadt Magdeburg damals 
Syndieci lieben ehelichen Tochter Euphemia. Hat mit der Hoch⸗ 
zeit gehalten die Faustae. 

„Gott der Herr hat fie zwar wohl in dem Eheftand ge; 
fegnet; aber aegritudines und Betrübniß und Traurigkeit, das 
liebe Kreuz ift nicht ausblieben. Sechs Kinder haben fie in dem 
Eheftand mit Gottes Segen gezeuget. 

„Anno 70 ift ihnen geboren ein Söhnlein, Franzisfus ge; 
nannt, welches am Sammer bald geftorben. Da find’t fich ſchon 
der Kummerſtrick. 

„Anno 71 wiederumb gab ihnen Gott einen Sohn, ſo Tobias 
genannt, ift auch alsbald geftorben., Das muß wiederum eine 
fehr harte Strengung gemwefen fein. 

„Anno 72 wird ihnen geboren eine Tochter, Dorothea ges 
nannt, welche fie mit göftlicher, gnädiger Verleihung fortgebracht, 
fo auch noch am Leben. Und hat gefrenet den ehrwürdigen, 
achtbaren und wohlgelahrten Heren Chriftophorum Strauß, 
Pfarrheren zu Dfterburg, meinen günftigen guten Freund, fo 
i60 anweſend bei diefer Leichbeftattung. Gott wolle ihn fammt 
feiner lieben Hausmutter in folcher Betrübniß tröſten und fie 
ſammt den Ihrigen gnädiglich erhalten. 

„Anno 74 hat feine — des Rektors — Hausmutter wiederum 
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einen jungen Sohn, den nennen fie Samuel. Bringt denfelben 
wohl fort, Bringt ihn auch wohl anz denn in der Nachbarfchaft 
auf einem Dorf Förderftädt ift er ein Prediger worden; aber 
Tebet der nicht lang. ft immer frank, ftirbt auch endlich, da er die 
befte Freude und Luft, ja Troft an ihm hätte haben follen. En 
laqueus aegritudinis ! 

„Anno 76 haben fie miteinander eine Tochter, fo Martha 
genannt; flirbet auch. 

„Anno 78 Abermals eine Tochter, kommt aber todt zur Welt. 
Sehet Betrübniß, Befümmerniß über Bekümmerniß. Was noch 
mehr? es ift nicht genug! 

„Anno 8o ftirbet fein lieber Schwähervater D. Franciscus 
Pfeil, Syndikus, im April. 

„sm Mayen, den ı. Mait fein liebes Eheweib. Seine Tiebe 
Euphemia wird durch den zeitlichen Tod hinweggeriffen. Da 
ift er Wittwer! Da ift aegritudo ! 

„In ſolchem Wittwenftand ſich lang zu halten, ift ihm nicht 
gerathen gemwefen wegen feiner lieben Kinder, Drumb: 

„Anno 81 Er zum andern Mal fich begiebt in den heiligen 
Eheftand und freyet feine Magdalena, die jetzt nachgelaffene 
betrübte Wittwe, die Gott gnädiglich tröſten wolle. Die holet 
er aus einem Klofter Sfenhagen, bei Lüneburg gelegen. Ihr 
Vater war Antonius Kindelbrud, ein männlicher, wohlver; 
fuchter Kriegsmann, welcher zu Meb, an der franzöfifchen Grenze 
gelegen, im Krieg inter Carolum, den Fünften diefes Namens, 
Römiſchen Kaifer, und Mauritium von Sachfen umfam und 
allda in einer Kirchen foll begraben liegen. — Mit derfelben hielt 
er feine Hochzeit die Agathae, — 

„Mit diefer feiner Tieben Hausehre hat er gelebet im Eheftand 
ſiebenundzwanzig Jahre und mit derfelben ſechs Kinder gezeuget. 

„Erftlih haben fie miteinander einen Sohn gezeuget, fo 
Daniel ift genannt worden. Den läßt die Wartfrau vom Arm 
fallen auf die Erden, bricht den Rücken entzwei und ſtirbet. 
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Da finder fich in diefem Cheftand der laqueus aegritudinis 
wiederum. 

„Der andere Sohn ift Gabriel genannt worden, fo ig ein 
Vicarius in summo templo allhie zu Magdeburg. 

„Der dritte Sohn iſt Jonas, ein Studiosus medicinae, fü 
neulih von Paris aus Franfreih ankommen. 

„Der vierte Sohn iſt David, der fünfte Kaſpar; beide ſtu— 
dirend. 

„Dieſe Vier ſind noch beim Leben und haben ihrem Vater zur 
Leich nachgefolget. Gott erhalte ſie lange ſämmtlich und tröſte ſie. 

„Der ſechſte Sohn, Elias genannt, iſt kaum eines Viertel⸗ 
jahres alt geworden und geftorben. 

„Hierbei in dem Eheftand, was fie Kreuz und Betrübniß da 
gefunden, wird die betrübte nachgelaffene Wittwe gar wohl wiſſen 
und erfahren haben! 

„Jedoch aber nichts defto weniger hat der getreue Gott, der 
wohl weiß Maaß zu halten in allen Sachen und Verfuchungen, 
nicht allzeit betrübt, fondern auch zumeilen wiederum erfreuet. 
Dann ihm — dem Heren Rektor — anfehnliche gute Voca- 
tiones und Beftellungen find aufgetragen und angemuthet 
worden; daraus er dann gleichwohl feine Ergöglichkeit hat nehmen 
können. 

„Er iſt gefordert worden gen Zerbſt zu Sankt Bartholo— 
mäi, gen Leipzig, Wittenberg, Helmftedt, Frankfurt an der Oder 
su Profeffionen; gen Brandenburg in der Neuftadt zum Predigt; 
amt. Welche doch Er anzunehmen feine bedenklichen Urfachen 
gehabt hat. 

„Nach Hof ift Er oftmals gefordert worden, und fein ihm 
herrliche Beftallung zugefagt; aber Er feßef: propter inconstan- 
tiam aulicam hab’ er nie Luft gehabt- dahin, auch von feinen 
alten Vorfahren und Freunden gehört: die Rollenhagen hätten 
nie zu Hofe gut Glück gehabt; darum er wollte lieber frei fein 
als gebunden. 
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„Bei denen vom Adel ift er fehr Tieb und angenehm gemefen; 
haben ihn gern bei fich gefehen und mit fich fein laffen, Ihn 
oftmals auch gefordert und mit Verehrungen und Benefizien 
wohl in Acht genommen. Sonderlich rühmt er die adeligen Fa; 
milten der Affeburger, Alvensleben, Schulenburger, Münd 
haufen, Dorftädter et aliorum. Viel Meißnifche vom Adel und 
böhmifche und Öfterreichifche Herren haben große Freundfchaft 
mit Schriften und andern Mitteln zu ihm gehabt. 

„Unter der Bürgerfchaft hat er dennoch auch gute Leute ge; 
habt, die ihm gewogen und zugethan gewefen, obfehon nicht alle, 
denn: 

Schwierig iſt's allen Menfchen zu Gefallen zu leben. 

„Zu willen aber hat man Daneben auch, daß, wie wir alle mit 
einander, er auch ein Menfch gewefen und dann auch ein armer 
fündiger Menſch. Wie er dann folches befennt und frei ge; 
ftanden, wie ich gehöret. Hat auch feine Mängel, Fehl und Ge; 
brechen gehabt; engeltein fann man ihn nicht nennen. Denn 
wer ift, der da nicht fündiget? Ya, die Allerheiligften Haben nicht 
allezeit den Becher aufgericht’t getragen und reine gute Seide ges 
fpunnen. — — — Tret’ her Einer, der fich bedünfen läßt, daß 
er mit feiner Sachen fo Har und juft ftehe; werfe auf ihn den erften 
Stein! Gelt, wo Einer fommt? Du wirft wohl ein Hädlein im 
Naden haben, das Dich zurüde hält!“ 

Nun gerät der Redner auf die leiblichen Gebrechen und Krank; 
heiten, die der Selige in feinem langen Lebenslauf zu tragen 
gehabt hat, die Krankheitsſtricke, mit welchen er gebunden ge 
wefen iſt. Scharbod und Peſt zählt er auf; berichtet, daß der 
Rektor in feiner Jugend von einem Tabulet heruntergefallen 
fei, teilt mit, daß er oftmals am Bauchgrimmen, Flüſſen, Huften, 
faligen Dämpfen, im Haupt, Fiebern, dem fpanifchen Pip 
und andern Übeln mehr Iaboriert habe. Er erzählt ung aus; 
führlih davon und läßt nichts aus, fügt auch hinzu: 

„Bas für Noth von Cholicis doloribus er gehabt, wird 
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wiffen und davon reden können der hochgelahrte Herr Doktor 
Hermeranus Bulderfarr, verordneter alter Medifug diefer Stadt, 
der ihn kurirt hat.“ 

Wir aber wollen diefe Litanei menfchliher Schwachheiten 
und Hinfälligfeiten dem ausführlichen Grabprediger nicht nach— 
fpinnen; hat doch der felige Herr Neftor felbft unter fein Bildnis 


gefchrieben: 


— wenn ber Tod mich greifet an, 
Weiß ich, geſchwind werd’ dahin gan. 


Iſt „endlich der legte Morbus, die lette Krankheit, zu ihm ges 
treten, die mit ihm zum Tode und Ende geeilet und gearbeitet.” 
Acht Tage vor Ehrifti Himmelfahrt hat er bei einem Begräbnis 
in Sanft Jakobs Pfarr gegenwärtig fein müffen, daher fommt er 
franf, von Fieberfroft gefchüttelt nach Haus und legt fich aufs 
Bett, um nicht wieder davon aufjuftehen. Freilich „präferibiret” 
der Doktor Bulderkarr Medikamente, nach denen er fich „woll tau⸗ 
fend Gulden beffer” befindet; aber 


„Kein einiges Gefege 

Steht im Juſtinian, 

Das durch die ſchwarzen Netze 
Des Todes reißen kann,“ 


wie ein anderer trefflicher Poet, Herr Martinus Opitz von Bober⸗ 
feld, fingt. Weder Hermeranus Bulderfarr noch der andere 
Doktor, Here Franz Berfey, vermögen’ durch ihre Kunft und 
Wiffenfhaft das hohläugige Gefpenft mit der Sichel, die alles 
Lebendige wie Gras wegmäht, aus dem Kranfenzimmer zu ver; 
treiben, und es fpricht der Magifter Aaron am Sarge: 

„Wied darnach um fieben Uhr Abends (am Sonnabend) zu 
mir geſchicket, komm’ auch eilend bald darauf zu ihm hin, befinde 
ihn fehr ſchwach — die Bruft focht mit ganzer Macht, redet aber 
noch deutlich und verftändlih. Sind bei ihm feine Söhne und 
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etzliche Schulkollegen. Frage darauf, ob er auch in ſeinem Herzen 
behalten wolle Chriſtum Jeſum, und bei demſelben bleiben. 
Antwortet er: 


„Wo ſollen wir dann fliehen hin, 
Da wir mögen bleiben? 
Zu dir Herr Chriſt alleine.“ 


„Ich fragte, ob er auch in ſeinem Herzen vergeben hätte Allen, 
die ihn beleidiget? Antwortet er: er hätte gar keinen Feind und 
fing an: Remitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus 
debitoribus nostris, vergib ung unſre Schuld, wie wir vergeben 
unfern Schuldigern. Ich fragte ihn auch, ob er e8 dafür halte, 
daß er einen gnädigen Gott und Vater im Himmel habe? Ant: 
wortet er: Cor contritum et humiliatum Deus non despiciet, 
ein zerbrochen und zerfchlagen Herz wirft du, Gott, nicht vers 
achten. Ich fragte, ob er auch glaube eine Vergebung der Sünden 
und ein ewiges Leben? Antwortet er: Amen, cupio dissolvi, 
ich begehrte aufgelöft zu werden. Fragte ich, ob er auch wolle ein 
geiftlicher Ritter und Ringer bleiben? Antworter er: Militavi 
et adhuc militabo !“ 

Und fo kämpft der alte Rektor durch lange Stunden mit dem 
Tode; bis e8 allmählich ftill wird, und der Magifter Aaron fich 
über den Kranken beugt und leife fpricht: 

„Behüte feinen Ausgang aus diefem Leben und Hingang zum 
ewigen Leben !” 

Und dann drüdt man dem Rektor die einft fo Haren Augen 
zu, und groß Wehklagen und wilder Jammer erfüllt das Sterbes 
gemach. Uber in der Wlrichsfirche am Himmelfahrtstage ruft 
Yaron Burdhart mit dem Pfalmiften: 

„Er ift nun fröhlich, fein Mund iſt voll Lachens und ift voll 
großer Freude wie ein Träumender. Er ift nun aus diefer Schul, 
arbeit in die himmlifche Academiam, Freud und Freundfchaft 
berfelben verfeget. Nun kann er fingen und jubiliren: 
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Strick ift entzwei, und ich bin frei, 
Der Nam des Herrn fteh mir bei, 
Des Gotts Himmels und Erden. 


„Solche Freude mollen wir ihm nicht mißgönnen, dazu 
gratuliren und wünſchen eine fröhliche Auferftehung mit dem 
Leibe zum ewigen Leben. 

„Bitten, Gott wolle ung allen auch in Gnaden helfen zu 
feiner Zeit zum feligen Ende, ja verhelfen zum ewigen Leben. 
Bitten, er wolle tröften die nachgelaffene Wittwe und die Be; 
trübten; denn er, ein Vater der Waifen und ein Richter der 
MWittwen, nimmt fich ihrer Noth an und fchaffer ihnen Recht. — 

„Woll' ihm laſſen befohlen fein das geiftliche und meltliche 
Regiment fammt dem Hausftand; infonderheit unferer Schul 
wiederum zu feiner Zeit zeigen eine taugliche qualifizierte Pers 
fon zu ſolcher Schularbeit, damit alfo in unferer Schul mögen 
Leute erzogen werden, bie dermaleins ihm in feiner großen 
Haushaltung wohl dienen können. | 

„Gott wol’ ihm Taffen befohlen fein die Noch der ganzen 
Chriftenheit; abwenden alles, was ſchädlich ift und geben, was 
ung ſämmtlich an Leib und Seel zu diefem und jenem Leben, hie 
zeitlich und dort ewiglich, möge nöthig, dienlich und felig fein, 
um feines lieben Sohnes Jeſu Chrifti willen. 

„Wer nun folhes mit mir begehrt, ſprech Umen und bete 
mit Andacht das heilige Vater Unfer!“ 

Und fie beteten mit dem Leichenredner: die Verwandten, die 
Herren vom Nat, die Bürger, die Schüler, die Männer, die 
Frauen und die Kinder. Sie fenften den Leib des Dichters und 
Gelehrten hinab in die dunkle Erde; aber die lichte Frühlingsfonne 
fah über die Schultern und Köpfe der fih drängenden Menge 
mit in die ſchwarze Gruft und lächelte, als wollte fie fagen: Wie 
töricht ihr euch doch härmt! Glaubt ihr wirklich meinen Dichter 
zu begraben? wer hat jemals einen Dichter begraben? Laßt nur 
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den ſchweren Stein fallen auf die Grube; Stein ift Stein, 
Afche ift Afche; aber Geift ift Geift und zerfprengt und zerſtört 
Stein, Erde und Afche! 

Die Sonne wußte wohl, warum fie über die förichten Mens 
fhen lächelte; — das Licht und die Geifter verfiehen einander, 
ganz nahe Verwandte find fie und grüßen fich, wo fie einander 
begegnen. Die Sonne wußte wohl, daß der alte Rektor Rollen; 
hagen noch lange nicht tot fei, und „Doktor Sperling”, der „bunte 
Kirchſperling“, welchen Herr Georg Rollenhagen fo trefflich be; 
fungen, hatte auch eine Ahnung davon. Über dem Grabe, zu 
Häupten des ſchwarzen Sarges fang er auf der ausgeftredten Hand 
des Apoftel Pauls an der hohen Säule und zwitfcherte fo 
freudig und Iuftig feinen Glauben an die Unfterblichfeit der Dichter, 
der Sänger und an feine eigene Unfterblichfeit aus, daß fich 
manch ein geneigt Haupt auf fein helles Rufen erhob. 

Sie legten den wuchtigen Stein auf das Grab und verließen 
unter den Klängen der Drgel die Ulrichskirche. Sie fuchten ihre 
Hänfer mit allen ihren eigenen Sorgen und Nöten wieder auf. 
Auch die Witwe, die Kinder und übrigen Verwandten gingen. 
Zulegt blieb der Magifter Yaron allein in dem leeren, weiten 
Gotteshauſe, neben dem Grabe des alten Freundes zurück. An 
die Kirche grenzte der Pfarrgarten von Sankt Ulrich, und eine 
Tür führte aus dem Garten in die Sakriſtei. Durch diefe Tür 
Iugte ein Feines Mädchen, das Töchterlein des Predigers Aaron 
Burdhart. Es hatte dag Schürzchen aufgenommen und e8 mit 
Blüten und Grün allerart gefüllt. Leife fchlich e8 und furchtfam 
duch die ftille, feierliche Kirche zum regungslofen Vater. Leife 
zupfte e8 den Vater am Armel des ſchwarzen Chorrods, und der 
Magifter fcehredte zufammen und fah auf. Er bob das blond; 
gelodte Kind mit allen feinen Blumen und grünen Ranken auf 
ben Arm: 

„Schütt aus dein Schürzlein!” fagte er. „D liebes Herz, 
wir haben da einen guten, trefflihen Mann zur Ruhe gelegt; — 
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gib ihm deine Blumen, denn er hat ung auch manche Blüte 
vom Lebensbaum gebrochen und fie ung dargeboten auf güldener 
Schale.” 

Mit Frühlingsblumen, buntfarbig und duftend, bededte das 
Kind das Grab des Dichters, nachdem der Vater vor dem Volf 
über dem Sarge geredet hatte. 

Das war das Begräbnis Domini M. Georgii Rollenhagii 
an unfers Heren Himmelfahrtstage, anno MDCIX. 
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Das lebte Recht. 


Eine Novelle. 


L 


Ab das heilige römiſche Reich noch aufrecht ſtand, zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, waren, wie der geſchichtskundige, 
großgünſtige Leſer weiß, im Südweſten des armen, blutenden, 
knochenkranken Deutſchlands die freien Städte ſo häufig wie 
die Pilze, und die unmittelbare Reichsritterſchaft war noch häu— 
figer. Mit letzterer beſchäftigen wir uns vielleicht ſpäter einmal, 
wenn uns Gott das Leben ſchenkt; heute wollen wir eine Geſchichte 
erzählen, welche in einer jener Städte vorging, die der arggerupfte 
kaiſerliche Adler mit feinen kraftloſen Flügeln überſchattete, in 
einem winzigen, lieblich gelegenen Ding mit uralten mooſigen 
Mauern, Türmen und Toren, zwei alten Kirchen, wenig Nahrung 
und Verkehr, aber viel ſchwarzbemäntelten, gravitätiſchen, 
perückentragenden Ratsherren und Patriziern und einem Bürger⸗ 
meiſter, der an gravitas natürlich Geſchlechter und Plebejer weit 
und hoch übertraf. 

Rothenburg im Tal wollen wir das Städtlein nennen, ob⸗ 
gleich e8 nicht fo hieß; Hinderniffe, die wir nicht aus dem Wege 
räumen fünnen, verfperren uns den Pfad zu dem wahren 
Namen desſelben. So mußten wir ung befcheiden, nur leife den 
Schauplag, auf welchem unfere Tragödie fpielt, anzudenten, ehe 
wir dramatis personae, die Figuren unferer Gefchichte einführen 
und agieren laffen. 


540 








Klein iſt unfer Schauplag im Vergleich zu dem des großen 
Trauerfpieles, welches zur felbigen Zeit die Weltgefhichte auf; 
führte. Der fpanifche Erbfolgefrieg ift im vollen Gange; zu 
Frankreich ſtehen Bayern und Köln; aber das Neich Hält zu 
Hfterreich, und am dreißigften November Siebenzehnhundertzmwei 
ift auch zu Rothenburg im Tal unter Teommelfchlag der Krieg 
gegen Ludwig den Vierzehnten befannt gemacht worden, 

Nun ritt vor acht Tagen ein Bote in die Stadt, dem Nat den 
Sieg des Prinzen Eugenius und des Herzogs von Marlbos 
tough bei Höchftedt und Blindheim zu notifizieren. Unabfehbare 
Züge unglüdlicher verwundeter, halbverhungerter gefangener 
Sranzofen wurden durch die Stadt gefchleppt, und die gutmütigen 
barmherzigen ‚Seelen, die deutſchen Neichsftädter und Reichs; 
ftädterinnen, hatten taufendfach Gelegenheit, ihre mitleidigen 
Herzen zu zeigen. Durch die Stadt wurde auch der Marfchall 
Zallard in einer wohlverwahrten, von Dragonern und Muske— 
tieren umringten Kutfche geführt, und Bürgermeifter und Nat 
mochten mit Recht frohloden, daß fie nicht zu Bayern und Köln 


fich gefchlagen hatten. 
Wenn man die Feine Stadt fo im Sonnenfchein des Auguft 


1704 in ihrem Tal am Ausgange der Berge liegen fah, halb⸗ 


verſteckt durch Weintanfen und Obftbäume, fo hätte man es wirk; 
lich nicht für möglich halten follen, daß es fo viel Unglüd, Haß, 
Zwietracht und tollen, blindwütigen Chrgeis und Geiz in der 
Welt geben konnte. Es war leider aber doch damit alfo beftelle, 
und Eigennuß, Haß, Streit und Neid gab e8 nicht nur zwifchen 
den graufam hohen Potentaten, zwiſchen Kaifer und Neich, der 
Königin von England, den hochmögenden Generalfinaten und 
dem allerchriftlichften König: auch in den engen morfchen Mauern 
der Heinen Neichsftadt gingen diefelben böfen Geifter um und 
ſchufen Wirrfal und Trübfal. 

Zwiſchen zwei Bergen, die ziemlich ſchroff gegen die Ebene hin 
abfielen, lag, wie geſagt, die Faiferliche freie Neichsftadt Rothen⸗ 
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burg. Auf der äußerften Bergfpige zur Linken, auf der Römer; 
fchanze fand ein alter Wartturm, der „Lug ins Land”, Höchft 
wahrfeheinlich auf römifhen Fundament; gegenüber auf dem 
Borfprung des Herrenberges lag die Scharfrichterei, und zwiſchen 
diefer und dem Wartturm lief im Tal unten die Stadf gegen dag 
Römertor zu aus. Dicht neben dem Römertor an einem Heinen 
freien Platz fand ein altes, dunkles, einft jedenfalls fehr ſtatt⸗ 
liches Gebäude, welches fich jeßt aber im höchften Verfall befand. 
„zur Silberburg” wurde e8 genannt, und um die Silberburg, 
die Scharfrichterei und den Lug ins Land ftreift auf Eulen; 
flügeln unfere Gefchichte. 

In der Silberburg wohnte im Jahre 1704 Chriftian Jakob 
Heyliger, einftiger Zingmeifter der Stadt, mit feiner Tochter Lau⸗ 
rentia nun ſchon lange Jahre in tieffter Zurückgezogenheit. Auf 
dem Lug ins Land haufte als Wächter Friedrich Martin Kindler, 
defien Sohn Georg, genannt der ſchwarze Jürg, vor einem 
Fahr mit wundem Arm und wunder Bruft aus dem Franzofenz 
friege heimgefehrt war, Auf der Scharfrichterei faß, ebenfalls 
feit einem Jahre, der neue Henker der Stadt, Wolf Scheffer. 

Da in jener Zeit, welche einige Leute ihres Glaubens, ihrer 
deutfchen Biederfeit, Einfachheit, Treue und Gottesfurcht 
wegen willens find, für die „gute, alte” zu nehmen und fie ung 
Kindern des Tages folchergeftalt bei jeder paflenden und unpaſſen⸗ 
den Gelegenheit vor die Nafe zu halten, das Amt eines Scharf; 
tichters feine Sinefure war und da Übung den Meifter macht; 
ſo gab e8 damals die vortrefflichften Meifter in der fehredlichen 
Kunft, die Mitbürger diefer Welt auf die ſchmerzhafteſte Weife 
sum Geftändnig oder zum Tode zu bringen, und vor allem fonnte 
die freie Stadt Rothenburg ftolz fein auf ihren Angfimann und 
war es auch, Wolf Scheffer war ein Schat, ein Künftler in feinem 
Fach. Stets wurden Galgen und Nad auf das funftgerechtefte 
verforgt, und wahrhaft meifterlich die blinde Göttin Themis 
und ein hochweifer Rat in dem Peinigfeller unter dem Rats 
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hauſe unterftüßt. Wie aber die Stadt in den Befit diefes Schatzes 
fam, wie der vorige Scharfrichter mit Tode abging und 
Wolf Scheffer fein Nachfolger wurde, muß jett erzählt werden. 

Bor ungefähr einem Jahre waren die Herren Scabini von 
Rothenburg in die unangenehme Notwendigkeit verfegt worden, 
dem eigenen Nachrichter wegen eines nicht von Amtswegen ge 
fchehenen Totſchlags im hochnotpeinlichen Blutgericht das Ur; 
teil fprechen zu müffen, und nur ein Poftreiter vom Kriegsſchau⸗ 
platze her konnte die Stadt in eine ähnliche Aufregung bringen, 
wie diefer unerhörte Fall. Man konnte doch unmöglich von dem 
armen Sünder verlangen, daß er fich felbft, eigenhändig, an 
den vorhandenen eben fo fehönen als dauerhaften Galgen hänge! 
In vollkommener Ratlofigfeit ratfchlagte man über dies Unifum; 
Briefe wurden an alle benachbarten Städte, welche fich des Blut; 
bannes rühmten, um freundnachbarliche Aushilfe gefchrieben; 
aber das Unheil und der Zufall wollten, daß dem Bitten des 
Nates von Rothenburg aus dem einen oder andern Grunde 
nirgends Folge gegeben werden konnte. Da gab es viel Kopf; 
fhütteln, und mehrere Tage hindurch war das Städtlein von 
dem aus den Perüden auffteigenden Puderftaub in einen leichten 
Duftſchleier gehüllt. Da gab es viel Räfonnieren und Schwaz 
dronieren zu Haus und in den Schenken, und zuleßt mußte ein 
hochedler Rat in den legtern ein Mandat anfchlagen laffen, durch 
welches den wißigen Köpfen verboten wurde, die „Fatalität” 
zum Thema ihrer Unterhaltungen zu machen. 

Seinen Bürgern fonnte der Nat nun wohl das Spotten und 
Lachen verbieten; was aber den armen Sünder felbft betraf, fo 
ging das doch nicht an. In feinem Gefängnis über dem Römer; 
tor lachte und fpottete der Meifter Hämmerling nach Herzens; 
luft und brachte feine legten Lebenstage fo heiter und vergnügt 
als möglich zu. Die Durchpaffierenden konnten bis tief in die 
Nacht hinein vernehmen, wie er Hohnlieder fang auf eine gute 
Stadt und einen hochweifen und hochverlegenen Nat. Kein 


543 


Schöffe mochte zulett mehr durch das Römertor gehen ; denn jedes, 
mal, wenn ſolches geſchah, zwängte fich durch dag enge Gitter; 
fenfter des Kerfers ein wildes, grinfendeg, rothaariges Menfchen; 
haupt, und eine gefeflelte Hand drehte dem Herrn eine höhnifche 
lange Nafe. Nicht zu ertragen war das Ärgernis, und dag 
ſchlimmſte war, daß zu allem andern der Kerl auch recht ſchwer auf 
dem Stadtfädel lag. Ein altes Gefek verordnete, daß, wenn ein 
Urteil jemandem zuerkannt war, big zur Ausführung des Nichter; 
fpruches dem Verurteilten an Speife und Tranf gegeben werden 
folle, was er verlange, und zwar auf Stadtkoften. Nun war der 
jeßige Delinquent in feiner unfehuldigen Jugend Küchenjunge 
bei einem diden, nahrhaften Holländifchen Gefandten am Hofe 
zu Wien gewefen, wußte, was das Herz erfreute, und war gar 
nicht blöde, das Erfreuliche zu fordern. Sp herrfchte denn zu 
jeder Tageszeit ein fehr Iederer Duft von Gefottenem, Ge; 
fhmortem und Gebratenem um das Nömertor, Selbſt die 
Mauergewächſe fihienen in diefer Atmoſphäre ein gebeihlichereg 
Anfehen zu gewinnen und frifcher zu grünen; der Stadtfoch 
aber fam nicht aus dem Schweiß, der Ratskellermeifter nicht 
aus dem Trab, und der Stadtfämmerer hätte blutige Tränen 
weinen mögen. 

So ftanden die Sachen, und im geheimen war man bereits 
halb einig im Rat, dem Kerl im Turm ein Loch zu öffnen und ihn 
entwifchen zu laffen, um fo endlich dem Elend und Argernis 
eine Ende zu machen. Da verlangte eines Abends, als der re; 
gierende Bürgermeifter fich eben zum Nachteffen, welches lange 
nicht fo gut war, als das des Gefangenen im Turm, feufjend 
niederlaffen wollte, ein Fremder, den ehrbaren Heren zu fprechen, 
und ward vorgelaffen. Er erfchien als ein Mann von gar abs 
fonderlihem Anfehen; hager, fehnig, gelb, mit einem fpanifchen 
Bart und einem großen ſchwarzen Pflafter über dem linken Auge, 
Nicht fehr groß, war er doch mit ungemein langen Armen bes. 
gabt, bewegte fich gar nicht unzierlich, verbeugte fich fehr höf— 
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lich, rückte mit feinem Anliegen fo firad hervor wie ein Reiter⸗ 
angriff und tat an feine Gnaden die Frage: Hier in löblicher Stadt 
fei man ja wohl, dem Gerede nad, eines Scharfrichters bedürftig? 
— Und ehe der Bürgermeifter zur Antwort fam, fuhr der Fremd; 
ling fort: 

„Will ich mich in Befcheidenheit hiermit präfentieret haben 
zu diefem Amt und verhoff’” mit Nat und Bürgerfhaft aufs 
Trefflichfie auszufommen und jedermann im Notfall aufs 
befte zu bedienen, funftgerecht, wie man’8 von einem wadern ge; 
lernten Meifter verlangt.” 

Wäre dem regierenden Bürgermeifter von Rothenburg ein 
Engel erfchienen, er hätte nicht einen größeren Eindrud hervor; 
gebracht. Wenig fehlte, daß der würdige Herr in feinem Jubel 
dem Fremden um den Hals gefallen wäre. Aus feinem Lehn; 
feflel flog er in die Höhe und jauchzte: 

„Der Himmel fei gepriefen! Endlich! Endlich! Viktoria!“ 

Noch an dem nämlichen Abend wurde eine außerordentliche 
Ratsſitzung abgehalten, und in derfelben in der Haft der freudigen 
Aufregung und Erleichterung das Dofument unterzeichnet und 
unterfiegelt, durch welches Wolf Scheffer zum mwohlbeftallten 
Scharfrichter Faiferlich freier Neichsftadt Rothenburg im Tal mit 
allen Rechten und Pflichten gemacht wurde. In der Freude ging 
man über den Umftand, daß der fremde Mann fich durch feiner; 
lei Papiere über fein vergangenes Leben ausweifen konnte, leicht 
hinweg. Auf Treu und Glauben nahm man feine Auskunft an: 
feine Schriften habe er in der Gegend von Wertingen an dem Zus 
famfluß durch einen Trupp marodierender Franzofen von 
Tallards Heer verloren. 

Am folgenden Morgen bereits, fo früh als möglich, baumelte 
der Gutfchmeder und Anteceffor, Er farb mit fauenden Baden 
und vollem Magen, und die feinfühlende Leferin hat durchaus 
nicht nötig, ihn zu bedauern; er hatte vedlich das Seinige genoffen 
und fein Schiefal reichlich verdient. 
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Wolf Scheffer bezog das Haus auf dem Herrenberge und ſchritt 
einher im roten Mantel; eine wichtige Perfon in dem winzigen 
Gemeinwefen. Er war ein Freimann, an Perfon, Haus und 
Hof sacrosanctus. Sn der Kirche hatte er feinen Pla dicht neben 
dem hochehrbaren Nat, wenn auch in einem eigenen und etwas 
niedrigeren Stuhl. Mancherlei nügliche und angenehme Akzi⸗ 
denzien waren mit feinem Amte verbunden. Bei jeder Hochzeit 
einer Jungfer erhielt der Nachrichter ein Maß Wein und ein 
Viertel Brot. Fiel ein Pferd unter dem Reiter, fo ward e8 Eigen; 
tum des Meifters vom Schwert mit Sattel und Zaum, Wurde 
ein gefallenes Viehſtück aus Eigennus und Geis dem Scharf; 
richter entzogen, und e8 erfuhr der leßtere, fo erfchien er vor 
‚ der Tür des Hehlers und ftieß fein Meffer in den Pfoften, zum 
Zeichen, daß der Bewohner des Haufes in des Henkers Necht 
eingegriffen und es nunmehr mit dem Henfer zu tun habe, 
Nicht eher wurde von dem Rotmantel das Meffer herausgegogen, 
bis Abbitte geleiftet und eine Vergütung vereinbart war, und 
ein übler Ding gab e8 in der guten, ehrbaren Stadt nicht. 

Noch ein anderes wichtiges Necht ftand dem Scharfrichter 
zu; Davon wird leider fpäter bei frauriger Gelegenheit die Rede 
fein müffen. 

Sehr romantifch lag, wie fehon erzählt wurde, die ganze 
Neichsftadt zwifchen ihren Weinbergen und Waldbergen; aber 
am allerromantifchften war doch die Scharfrichterei gelegen; 
nur der Lug ins Land mochte ihr in diefer Hinficht den Nang 
ftreitig machen. Natürlich befand fich des Henkers Heimmefen 
nicht zwifchen der Ehrbarfeit, wir haben feine Lage ſchon anz 
gedeutet. Auf der Bank vor der Tür figend, hatte man unter fich 
die Straßen, Türme, Mauern, Plätze der Stadt, gegenüber Berge 
und Wälder und zur Seite einen faft unbefchränften Blick weit 
hinaus ing freie Land, über manc eine Kirchturmfpige, manch 
einen Höhenrüden, manch ein aufbligendes Gewäffer bis in bie 
blauefte Ferne. Das war eine Ausficht, [hön im Sommer wie im 
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Winter, ſchön bei Mondenlicht wie bei Sonnenfchein, und außer; 
dem auch fehr intereffant; denn ehe die Schlacht bei Höchftedt ge; 
fchlagen war, ging faft fein Tag vorüber, an welchem man nicht 
von der Ebene her dumpfes Rollen und Sturmgeläut bald 
näher, bald ferner vernahm, und Rauchwolken auffteigen ſah, 
zum Zeichen, daß Kaiferliche und Franzofen unausgefegt in voller 
Arbeit gegeneinander fich befanden. Nach der großen Schlacht 
wurde e8 freilich ftiller über der Ebene. 


In aller philofophifchen Ruhe konnte Wolf Scheffer, der | 
Henker, vor feiner Tür feine Pfeife rauchen und Idylle und Epos | 


zu gleicher Zeit im Auge behalten. Unſere Altoordern gaben 
wenig oder gar nichts auf fhöne Ausfichten, fo hatten fie auch 
hier bei Erbauung der Scharfrichterei weniger fich daran, als an 
den Bergwind gehalten, der fehr fcharf und fehneidend grade 
über den Vorfprung ſtrich, wo fie errichtet war. Da niemand 
fonft auf dem Herrenberge wohnen wollte, fo fegte man den 
Scharfrichter dahin. 

Bald hatte fich der Meifter Scheffer aufs befte in feiner 
Wohnung und feinem Amt eingerichter. In der Dämmerung 
oder in dunkler Nacht erhielt er die gewöhnlichen Befuche von 
Leuten, die bei Krankheiten von Menſch und Vieh, Liebes; und 
anderen Sachen die Geheimmittel nötig hatten, welche feit un; 
denflichen Zeiten der Volksglaube in die Hand des Heren vom 
Schwert gelegt. Der „neue Mann“ erlangte bald die größte 
Kundſchaft in diefer Hinficht und wußte den geheimnisvollen 
Schreden, der ihn umgab, viel beffer zu benugen als fein feliger 
Vorgänger, welcher alles in allem genommen, doch ein Tölpel 


und Einfaltspinfel war, und welcher mit den Menfchen anders | 


als auf dem Schafott durchaus nicht umzugehen wußte, Wolf 
Sceffer, den öffentlich natürlich niemand fennen und grüßen 
wollte, hatte im geheimen eine fo große Befanntfchaft und ehr⸗ 
furchtsvolle Freundfchaft, wie fein anderer im ganzen Gemein; 
wefen, der regierende Bürgermeifter nicht ausgenommen. 
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Er hielt aber auch die Augen offen bei Tag und Nacht, und 
was er vermochte, das zeigte fich an dem Tage recht, an welchem 
er in feinem roten Mantel, das blanfe Schwert über der Schulter, 
durch die Hauptſtraße von Rothenburg fehritt, um fein Meffer 
in den Türpfoften des NRatsbädermeifters Gregler, eines fehr 
wohlhabenden, feiften und angefehenen Mannes zu fioßen, Die 
Ehefrau des Unglüdlichen, ein wahrer Geisdrache, hatte eine gez 
fallene Ziege für den eigenen Hausftand zum Seifefochen benußt, 
und der Mann vom Herrenberge die Unterfhlagung faft zur 
nämlihen Stunde erfahren. 

Es entftand fohier ein Aufruhr gegen den Rat daraus, dem 
armen Bädermeifter wurde das halbe Haus demoliert; er mußte 
fein Amt als „Getraidtmeifter” niederlegen, erholte fich niemals 
von diefem Schlag, fiel in die Schwindfucht und ſtarb. Seines 
Meibes Name blieb aber für immer ein Gaudium in den Mäuz 
lern der Gevatterinnen von Rothenburg im Tal. 


II. 


Wenn der Scharfrichter auf feiner Bank vor der Tür feine 
Pfeife rauchte und gradaus in das Tal und in die Stadt hinunter; 
blidte, fo war der heroorragendfte Punkt, der ihm ins Auge fiel, 
die GSilberburg mit ihrem verblichenen Farbenfohmud, alter; 
ſchwarzen Balfenwerf, ihren erblindeten grünangelaufenen 
Fenftern, ihren geneigten Giebeln. Hinter diefem Haufe Tief 
ein über alle Maßen verwilderter Garten die Römerhöhe ent; 
lang bis zu dem Wartturm, auf welchem dem alten, ſtrumpf⸗ 
fteidenden Kindler der Lugaus auf Feuer und Franzofen anverz 
fraut war, Neben der Silberburg widmete der Scharfrichter 
diefem Wartturm feine ganze Aufmerkfamteit, und weshalb er 
dies tat, wird fpäter klar genug werden. 

Der Garten des reichen Mannes in der Silberburg war aber 
deshalb fo vermwildert, weil Chriftian Henyliger niemals aus den 
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Hinterfenftern feines Haufes blidte. Ein folches Ausfchauen 
hätte ihm auch den Lug ind Land gezeigt und den Anblid des; 
felben fonnte er nicht ertragen. Das hatte folgenden Grund. 
Der alte, firumpfftridende Stadtfoldat auf der Römerhöhe war 
nicht immer ein armer Kerl im Gnadenbrot der Stadt gemwefen, 
hatte nicht immer Strümpfe geftridt, am Hungertuche genagt 
und Trübfal geblafen. 

Einft hatte er felbft in der Silberburg gewohnt und manch 
ein ſchöner Acer und Weinberg auf der ftädtifchen Feldmark war 
fein Eigentum gemwefen. Daß folches nicht mehr fo war, daran 
war der Zinsmeifter Chriftian Jakob Heyliger und das Reichs; 
fammergericht zu Regensburg fchuld. Erfterer hatte den Pro; 
zeß, welcher den armen Kindler zum Bettler und ftrumpfftriden; 
den Stadtfoldaten machte, angezettelt und mit Kunft eingeleitet; 
leßteres hatte ihn — ausnahmsweife einmal unbegreiflich 
fehnell — entfchleden zugunften des Zinsmeifters. So mußte 
Friedrih Martin Kindler aus feinem Haufe zur GSilberburg, 
welches im Jahre 1675 noch Feine fchiefen Giebel und gebor; 
fienen Mauern, feine erblindeten Fenfter und ausgemwichenen 
Balten hatte, heraus, ins Elend, und hätte fich der Rat und dag 
ziemlich hart angegriffene NRechtsgefühl der Stadt feiner nicht 
erbarmt, er wäre dem bitterfien Mangel preisgegeben gemwefen. 
Friedrich Kindler erhielt einen Kleinen Poften im Weg, und Steg; 
amt; aber fein armer Kopf war durch das Unglüd fo wire ges 
macht, daß er diefe einfache Stelle im Gemeinmwefen nicht aug; 
zufüllen vermochte. Man gab ihm ein noch befcheideneres Amt, 
aber auch diefem zeigte er fich nicht gewachfen, und wie die Erz 
innerung an fein ziemlich unverdientes Schidfal bei feinen Mit; 
bürgern immer mehr und mehr verblaßte, ließ man ihn immer 
mehr fallen; allmählich fam er immer tiefer herab, big er beim 
Strumpfftriden auf der Römerhöhe angelangt war. Auf der 
Römerhöhe genas feine arme Frau, die aus einem fehr ange; 
fehbenen Haufe war, eines Knäbleins, ftarb aber bald am ge; 
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beochenen Herzen im tiefften Sammer. Sie wurde begraben für 
den Erlös aus dem legten Stüd ihrer Ausſteuer, einer leeren 
Spinde, in welcher ihre felige Mutter viele Reichtümer und Koftz 
barfeiten aufbewahrt hatte, 

Während Friedrich Kindler auf diefe Weife die Leiter menſch⸗ 
licher Größe hinabftieg, flieg der Zingmeifter in der Liebe und 
Achtung feiner Mitbürger nicht empor. Obgleich der Reichtum 
ein gewaltiger Herr ift, welcher mit den andern Großmächten 
diefer Welt, der Liebe, dem Hunger, der Sorge und dem Tode, 
in Anfehen der Macht wohl Schritt zu halten vermag, fo kann e8 
doch gefchehen, daß auch feine Kraft und Herrlichkeit ſchwach 
wie ein Steohhalm zerbricht, und fo war e8 in diefem Fall. 

Das gleichalterige Gefchlecht der Mitbürger, welches den Anfang 
und Verlauf des großen Prozeffes Heyliger contra Kindler vor 
Yugen gehabt hatte, tat in den Gaffen der Stadt, wenn der 
Zinsmeiſter vorbeifchritt, als ob es ihm nicht fehe, und rückte, 
wenn er fich irgendwo auf einer Bank niederlaffen wollte, fo 
weit ald möglich von ihm weg und zwar fogar in der Kirche, 
wo Chriſtian Heyliger bald fo allein faß wie der Scharfrichter. 

Schritt vor Schritt wich der Zinsmeifter vor der öffentlichen 
Mißachtung zurüd, zuerft in den wilden, sähneknirfchenden Hohn 
und Troß, dann in die finftere Einfamfeit, zulett in den grim⸗ 
migen Menfchenhaß. Sein Ehegemahl litt dabei faft noch mehr 
‚als die arme Frau Friedrich Kindlers; fie war eine fanfte, ges 
duldige, milde Seele und die befte Jugendfreundin der Kindlerin. 
Auch die Heyligerin ftarb an dem großen Prozeß, doch nicht aus 
Kummer über den Verluft weltlicher Güter, fondern vielmehr 
aus Schmerz über dag Gewinnen derfelben. Sie ging zugrunde 
an den Worten und Bliden der Nachbarinnen und verfchied, 
nachdem fie einige dunfle Jahre hindurch in einem Winkel der 
Silberburg gefeffen hatte, Ihre Seele war nur angelegt, Liebe 
zu geben und zu nehmen, der Haß und bie Verachtung töteten 
fie, und fo fieß fie ihren Mann und ihre halbjähriges Kindlein, 
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ein ganz winziges, ducchfichtiges, kränkliches Wefen, allein in der 
Einfamfeit und DVerlaffenheit zurüd, und der Gedanfe an ihr 
Kind füllte das Maß ihrer Angft und Not in der Todesftunde. 
Aber diefe letzte Sorge follte zu den vielen unnötigen gehören, 
welche fich das arme Herz hier auf Erden macht. Nimmer wuchs 
eine Tieblichere Blume in der Dunkelheit auf als Laurentia Heys 
figerin. Wie eine Pflanze, die in der feuchten, Falten Wohnung 
des Armen fich windet und ihre Ranken ſtreckt, big fie die Stelle 
erreicht, die der einzige eindringende Sonnenftrahl trifft, fo rang 
diefe junge, eingefchloffene Seele zum Licht, und als fie e8 ge; 
funden hatte, entfaltete fie fich zu einer Blüte, welche der harte 
Kampf mit der Finfternis und Verlorenheit um fo Föftlicher, 
duftender, ftrahlender machte. 

Ein jüngeres Gefchlecht, welches geboren wurde um die Zeit, 
als das Erfenntnis des Neichsfammergerichts in Sachen Hey: 
figer contra Kindler von Regensburg fam, nahm die verfallende, 
täglich mehr zur Ruine werdende Silberburg und den finftern 
alten Mann, der in ihr haufte, als etwas Gegebenes, an welches 
ſich irgendeine feltfame Gefchichte hing. Diefer Gefchichte in alle 
dunfeln Gänge nachzugehen, war das Leben viel zu kurz und köſt⸗ 
lich; fo hielt fich denn das junge Gefchleht weniger an den 
menfchenfeindlichen Greis als an die Wunderblume, die hinter 
den grauen Mauern in fo tiefer Verborgenheit blühte. Bald fam 
die Zeit, wo die jungen Gefellen von Rothenburg, die müßigen 
Söhne der Gefchlechter, alles mögliche aufiwandten, fich der vers 
zauberten Schönheit zur Silberburg zu nähern, die Zeit, wo viele 
fi rühmten, die verwünfchte Prinzeffin gefchaut und gefprochen 
zu haben, ohne e8 im geringften glaubwürdig beweifen zu können. 
Da ſtolzierte man im beften Puß unter den Fenftern des alten 
Haufes einher, da ließ man die mutigen Rößlein fraben und luftige 
Sprünge machen, da ftellte man nächtlicherweile Mufifanten mit 
Zinken, Flöten, Geigen und Dulcinen, oder fich felbft mit der 
Laute auf, das Lob der Schönen durch die holdfelige Frau 
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Muſika zu verfünden und das Herz der Holden Verborgenen duch 
felbiger Göttin mächtige Hilfe zu gewinnen. 

Wer mochte aber fagen, ob der Schatten, der hinter den 
altersdunfeln Scheiben bemerft fein follte, eins fei mit dem lieb⸗ 
lichen, gepriefenen Kinde? Nimmer öffneten fich die blinden 
Fenfter; nur felten, felten überfchritt, in dichte, dunkle Schleier 
gehüllt, die Heyligerin ihres Vaters Schwelle, um zur Kirche zu 
gehen. Die übrigen hübfchen und Häßlichen Jungfern der Stadt 
haften die Berborgene faft ebenfofehr, wie die Väter den Zins; 
meifter einft haften. Da fie nichts Übles von der Armen wiffen 
fonnten, fo erfanden fie mancherlei. In halben Worten und Anz 
deufungen waren fie groß, und von neuem ward das alte Wort 
wahr, daß die tieffte Abgefchloffenheit dem feinen Schuß geben 
kann, der feinen haben foll. Wie aber das Gute, welches die 
Melt zu bieten vermag, nicht zu Laurentia Heyligerin Einlaß 
fand, fo drang auch das Böſe nicht zu ihr, und darum mochten 
die Faiferlich freien Gevatterinnen, Klatfchbafen und Neider reden, 
was und wieviel fie wollten. 

Die Halb blinde und ganz faube Magd, welche den Vers 
fehr der Silberburg mit der Außenwelt vermittelte, befehränfte 
diefen Verkehr auf den Einkauf von Lebensmitteln und ders 
gleichen Gefchäfte, ohne den Fragen, Ausforſchungen und Ins 
finuationen der Außenwelt etwas anderes als ein mürriſches 
Gebelfer entgegenzufeken. Manch ein fiugerhaftes Mutter; 
föhnlein hatte verfucht, Die Alte mit den Sparpfennigen der Mutter 
zu beftechen und zur Treulofigkeit an der Abgefchloffenheit des 
Hanfes ihres Dienftherrn zu verleiten; aber ebenfo gut hätte der 
junge, nad) Liebesabentenern begierige Patrizier verfuchen können, 
den dreiföpfigen Höllenhund Cerberus durch Vorwerfung einer 
federn Bratwurft aus Pflicht und Treue zu verloden. Selbft der 

\ Erzähler kann in das Innere der Silberburg nur bei dem wichtig⸗ 
ſten Momente ſeiner Relation dringen; fürs erſte hat er ſich wie 
die Bürger von Rothenburg an das Außere zu halten. In das 
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Innere des Wartturms auf der Römerhöhe darf er aber uns 
gehindert zu jeder Zeit einen Blid werfen, und dag wird er jeßt 
tum und dabei feine Lefer mit den beiden invaliden Bewohnern 
näher befannt machen und in Berührung bringen. 


III. 


Auch ein Uhu richtet fich in feiner Felfenfpalte, in feinem 
Gemäuerloch, in feinem hohlen Baume feine Wohnung nach 
Neigung und Gefhmad, fo behaglich ald möglich ein; der Vater 
Kindler hatte dasfelbe ebenfo mit dem Winfel gemacht, in welchen 


ihn die Wellen des Lebens geworfen hatten. Ein Dichter und 


Philoſoph hätte ihn um diefen Winfel beneiden können; die Aus⸗ 
ficht auf Himmel und Erde, die freie Reichsftadt und die fehr un; 
freien Menfchen in ihr, war faft noch weiter reichend und um; 
faffender als die von der Scharfrichterei. Die Einrichtung des 
Turmes war die aller ähnlichen Warten. Der Eingang zu dem 
einzigen Gemach befand fich fo Hoch von der Erde, daß man nur 
vermittelft einer Leiter zu ihm gelangen fonnte, einer Leiter, 
welche jeden Abend in die Höhe gezogen und in einem Winfel 
des Gemaches aufbewahrt wurde. Da der alte Kindler fich nicht 
mehr recht auf feine Beine verlaffen konnte, fo vergingen wohl 
Monde, ohne daß er den Fuß auf den Erdboden feßte; er war 
dazu auch viel zu fehr befchäftigt mit dem Studium einer Pruden- 
tia oeconomica, einer „Haushaltungsklugheit” in Schweins⸗ 
leder, welches Werk nach feinem Lebensbanferott fchier feine 
einzige Leftüre war, und welches feinen armen wirren Kopf noch 
immer vermwirrter und Fonfufer machte, 

Bier Fenfter oder vielmehr Schießfcharten hatte das Wacht: | 
gemach, nach jeder Weltgegend eine Öffnung zum Auslug. Eine 
fürzere Leiter führte aus dem Gemach auf die Plattform des 
Turmes zu der verrofteten Kartaune, durch deren Losbrennen 
der Wächter anzeigte, daß etwas Verdächtiges am Horizont 
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der Stadt auffteige, Die vieredige Öffnung, durch welche man 
auf die Plattform gelangte, konnte durch eine Klappe verfchloffen 
werden. 

In dem Wohn; und Wachtgemac befand fich eine Bettftatt 
für den Alten und jet auch noch ein Strohſack famt einem öfter, 
reichifchen Soldatenmantel für den ſchwarzen Jürg. Eine Flinte 
hing an der Wand, eine Pide lehnte in der Ede, Ein Wacht⸗ 
mantel von gelbem Tuch mit grünem Kragen — grün und gelb 
waren die Farben der Stadt — hing am Nagel, ein Bauer mit 
einem bunten, Eugen Zeifig von der Dede, Auf einem Brette 
nahe dem Dfen befanden fich einige zerfeßte Bände des Thea⸗ 
feum europaeum, eine Kosmographie, eine Chronik der Stadt, 
eine Bilderbibel, eine Poftille und ein Kalender. Haushaltsgerät 
jeder Art war überall auf Brettern ziemlich ordentlich aufgeftellt; 
auf einem ſchweren Eichentifch ftand eine Lampe und lag das 
Stridzeug des Stadtwächters. Einige dreibeinige Schemel voll; 
endeten die Ausftattung, und in einem Lebderftuhl neben der 
Fenfteröffnung, von welcher aus man in die Ebene blidte, faß 
Friedrich Kindler, zahnlos, mit weißem Haar, einer Brille auf 
‚ den blöden Augen, feine öfonomifche Prudenz im Schoß. Ber 
Feidet war der Greis mit einem gelben, grünbefragten, tot 
gefütterten Rod, ſchwarzen Kniehofen, Gamaſchen und fohmweren 
Schuhen; fomit glich er dem Iuftigen Zeifig im Bauer fo fehr, 
als e8 einem alten banferotten Herrn und Neichsftädter, der in 
feiner Jugend auch ein Iuftiger Zeifig gewefen war, im hohen 
. Alter möglich war. 

Über die Kunft hauszuhalten und ein wohlhabender Mann zu 
werben, hielt er dem Sohn foeben eine fehr theoretifche Vorlefung, 
welcher der ſchwarze Georg denn auch leider mit der gebührenden 
Aufmerkſamkeit zuhörte, Mit feinen eigenen Gedanken befchäftigt, 
lehnte er neben der Fenfteröffnung, aus welcher man in den 
verwilderten Henligerfchen Garten hinabbliden konnte. Den 
verwundeten Arm trug er immer noch in der Binde, Doch war bie 


554 





Heilung fo weit vorgefchritten, daß er diefes Verbandes in nicht 
zu langer Zeit ledig zu fein hoffte. 

Er war von einer ftattlichen Geftalt, diefer ſchwarze Jürg; 
vielſagendes Feuer Teuchtete aus den dunfeln Augen. Trotzdem 
daß die Wunden und die lange Krankheit dem Körper eine ges 
wiffe unbeholfene Schwäche gegeben hatten, ging es aus jeder 
Bewegung des jungen Mannes hervor, daß die Genefung eine 
große Kraft und Gelenfigkeit zurüdbringen würde. Verhaltener 
Zorn um die jeßige Tatlofigkeit lauerte zwifchen den zufammen; 
gegogenen pechfchwarzen Brauen, während auf der hohen freien 
Stirn etwas anderes noch zu erkennen war, ein melancholifches 
Sinnen, ein träumerifches Denken, ein ruhelofes Hinz und Herz 
bewegen der verfchiedenartigften Gefühle. 

Es war fein Wunder, daß der Sohn des ftrumpfftridenden 
Stadtfoldaten von der Römerhöhe mit den gemifchteften Emp⸗ 
findungen auf den Garten und das Haus des Zingmeifters Hey⸗ 
liger niederblicdte. Da drunten lebte der Mann, welcher ſchuld 
hatte an dem Tode der armen Mutter, der Mann, welcher das 
Glück des Vaters, das eigene Glüd Falten Herzens gerftört hatte; 
— da drunten faß aber auch die Tochter des Todfeindeg, das uns 
ſchuldige, füßefte Bild, — von da unten blidte bittend und 

Hagend Laurentia Heyligerin zur Nömerhöhe hinauf, und ges 
zwungen wurde durch ihr fränenvolles Auge der ſchwarze Georg, 
alles andere zu vergeffen und zu vergeben. 

„Georg,“ fagte der Alte von feinem Lehnftuhl her, „du gibſt 
nicht acht, Georg! Und was der Autor allhier vom Interusurio 
ſaget, muß jedermann doch ſehr wichtig ſein. Und wie er den 
Carpzovſchen und Leibnitziſchen Kalkulus widerleget, hat Hand 
und Fuß und läſſet ſich wohl hören. Knöpf auf die Ohren, 
Jürgen, auf daß du klüger werdeſt als dein alter Vater; hier 
fahren wir fort, Pagina —“ 

„Ach, Vater, gebet mir Urlaub,“ ſprach der Sohn mit einem 
tiefen Seufzer; „mein Kopf ſchmerzet mehr, als es zu ſagen iſt, 
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und mein Herz ift fo bedrängt, daß ich mit dem beften Willen 
den Worten Eures gelehrten Buches nicht folgen kann.“ 

Betrübt das Haupt fohüttelnd, fah der Alte den Jungen an; 
dann murmelte er: 

„Iſt's mir nicht immer grad fo gegangen?! D, ein graufam 
gelehrt Buch, oh, oh, oh! Aber ich krieg's doch noch Hein, und 
Georg foll’8 auch. Daß dich das Mäusle, laßt's mich nur gefaßt 
haben, dann ſoll's bald zu End fein mit dem Hoden hier auf 
dem Turm,” 

Aus dem Nachdenken über die Schwierigkeiten feines Buches 
erlöfte den guten Greis bald ein tiefer Schlaf, und diefer Schlaf 
war der eigentliche Verderber Friedrich Kindlers, denn feit 
früheften Jahren fam er jedesmal, wenn irgendeine Theorie 
in die Praris zu überfegen war. So verfchlief der arme Friedrich 
jede günftige Gelegenheit, jede Gunft, welche ihm das Glüd und 
Geſchick unter die Nafe hielt. 

Bald rutſchte die Prudentia oeconomica von den Knien 
des Greifes und fiel zu Boden, Der Sohn hob das zerlefene 
Buch auf und beugte fich dabei einen Augenblid hindurch über 
das ehrliche, gutmütige Geficht feines Vaters. 

In Liebe und Betrübnis feufjte er: 

„Armer, alter Mann!” dann das Buch befrachtend: „Du 
abfcheulicher Plagegeift, jegt wäre die Gelegenheit günftig, dich 
über die Seite zu fihaffen auf Nimmermiederfinden.” Nun 
wieder mit einem Blid auf den fehlummernden Alten: „Nein, 
nein und abermals nein. E8 wäre zu graufam! Alter Vater, 
ſteckt nicht in diefem jämmerlichen Tröfter alles, was dir dag 
‚Leben noch fröhlich ausputzt? Wie er lächelt im Schlaf! Aus 
diefem Teufelsbuch ſtammt auch das Lächeln, nun baut er im 
Schlaf die Träume weiter, die er wachend von biefen Seiten 
lieft. Da liege du, ich würde dich mit meinem leiten Lebensblut 
verteidigen, du Teidiger Quälgeiſt.“ 

Sorgfam legte der Soldat das Buch auf den Tifch, dann 
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flieg er, nach einem letten Blick auf den Vater, leife und vor; 
fichtig die Leiter hinab, die zur Erde niederführte. 

Schön war der Sommerabend, und lange wollte der feurig- 
rote Wiederfchein im Weften dem weißen Licht des Mondes das 
Neich über die Welt fireitig machen. 

Der ſchwarze Georg ging nur, wenn die Dämmerung fam, 
aus feiner Klaufe hervor. Er fcheute den hellen Tag und die Bes 
gegnungen, welche derfelbe mit fich brachte. Er hatte gehofft, 
aus dem Franzofenfriege heimzufehren, fieghaft, reich und be; 
wundert, um den alten Vater aus feinem Hunger; und Kummer; 
turm zu erlöfen und mit ihm die Stelle in dem reichsftädtifchen 
Gemeinwefen wieder einzunehmen, welche der vordem fo ans 
gefehenen Familie der Kindler von Nechts wegen gebührte. 

Das war nun alles nichts, Geknickt waren die fiegesfrohen 
Hoffnungen, gelähmt die hochfliegenden Gedanken erften Jugend; 
mutes; frank, mit gelähmten Flügeln mußte der junge Falfe 
den fümmerlichen väterlichen Horft wieder auffuchen. Georg 
Kindler war ein armer Invalide, der Hilfe noch mehr bedürftig 
als felbft der alte Vater, 

Sp ſchämte er fich num nach feiner Heimkehr, wie fich ein edler 
Geift in ſolchem Fall zu fhämen pflegt. In der Dunfelheit ver; 
barg er fich und fein Mißgefchid den Augen der Menge und wich 
den Menfchen ängftlicher aus, als das böfefte Gewiſſen es tut. 
Dieſe nächtlihen Wanderungen, die Bergwände entlang 
zwifchen den Weinbergen und den Gartenheden, follten und 
fonnten aber doch nicht verlaufen ohne einige folcher Begegnungen, 
welche Georg fo fehr fürchtete. Denn wo ift vollfommene Ein; 
famfeit in diefer Welt des Lärms und des Durcheinanders? 
Immer von neuem drängt fich das Leben dem verwundeten Ge; 
müt auf, und felten gelingt e8 dem ſcheuen Geift, diefe Ein; 
mifhungen von fich zu weiſen. 

Auf flüfternde Liebespaare, die aus anderm Grunde, als 
er, die Einſamkeit fuchten, traf Georg. Es begegneten ihm die 
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jungen Herren, welche das Haus und den Garten des Zins; 
meifters Heyliger umftrichen; dieſen Tächelnden und feufjenden 
Gefellen blickte der ſchwarze Jürg mit einem unbefchreiblichen 
Yusdrud nah, wenn er zur Seite frat, um fie vorüber zu laffen. 

Es begegnete dem ſchwarzen Jürg auch Wolf Scheffer, der 
Scharfrichter von Rothenburg, und da diefe lettere Begegnung 
die wichtigfte von allen war, fo wollen wir hier das Nähere darz 
über mitteilen. Sie fand ſtatt an einem Tage, wo ein zwifchen 
Kegenfchauern, Windftößen und grauer Stille, mwechfelndes 
Wetter die Wege an den Bergen einfamer als gewöhnlich machte, 
Aus diefem Grunde hatte Georg feinen Turm früher als ge; 
wöhnlich verlaffen und traf auch auf niemand zwiſchen den 
Heden, big er an die Ede des Berghanges gelangte, wo der Wald 
begann und fih in die Ebene hinabfenfte. 

Unter den erften Bäumen des Waldes fah Georg Kindler eine 
Geftalt im roten Mantel emporfteigen, und da der Weg fein 
Ausweichen zuließ, fo fahen fich die zwei Männer im Begegnen 
grade in die Gefichter, und jeder fand, die Stirn runzelnd und 
die Zähne zufammenbeißend, ftill. 

„Da hab’ ich Euch ja!“ rief der Scharfrichter. 

„Such bin ich nirgends und niemals ausgewichen!“ fagte 
Georg Kindler. 

„Bigott, hab ich’8 nicht gefagt, wir zwei hätten ung noch) lange 
nicht zum letzten Male geſehen?!“ 

„Bigott,” rief auch Georg, „ich wär doc lieber Profoß im 
Regiment Deutfchmeifter blieben.” 

„Meinet Ihr? Baſolamano! Man wird alt und fängt am, 
die Bequemlichkeit zu lieben; — gefällt mir recht wohl hie zu 
Rothenburg im Tal. — Freut mich, Euch zu fehen, und hoff”, 
Euch nunmehro bei Gelegenheit dies verkleifterte Auge heim; 
zahlen zu können. Tut mir die Liebe an, Weibel! ’8 wär mir ein’ 
Seelenluſt, Euch fo — von Amts wegen vorzunehmen.” 

Der ſchwarze Jürg fehnitt eine Grimaffe und feine Hand 
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suchte nach der linken Hüfte, von der fonft der Degen herabhing. 
Der Scharfrichter lachte: 

„Laßt nur, Camarado, wir find hier nicht im Feldlager, und 
meine günftigen und gnädigen Herren vom Nat dulden feinen 
Friedensbruch innerhalb der Bannmeile.“ 

Mit höhnifcher Devotion zog der Henker von Rothenburg 
den breitfrämpigen Hut ab, verneigte fich tief vor feinem Wider; 
facher und fchloß feine Nede: 

„Wünfch” Euch den fehönften guten Abend, Herr Weibel vom 
Regiment Montecuculi, ich will Euch nicht länger aufhalten, 
Ihr habet Euere Gänge allhier in Rothenburg, und ich habe die 
meinigen. Grüßet doch Euer Liebchen da unten in der Silber; 
burg; hoff’ auch bei Gelegenheit ihre nähere Bekanntfchaft zu 
machen, wir fommen wohl einmal auf die eine oder die andere 
Art zufammen, ’8 trifft fich wunderlich in der Welt.“ 

Sprachlos vor Wut blickte der ſchwarze Georg dem Freimann 
nach; die Tränen traten ihm vor machtloſem Zorn in die Augen; 
eine Waffe hatte er nicht, ein unnüges Glied hing der Schwert; 
arm in der Schlinge; ſo mußte Georg Kindler den Feind fpotten 
und lachen laffen. 

Aneinander geraten waren die beiden Männer vor zwei 
Fahren in einem bayrifchen Dorf, wo der Weibel vom Regiment 
Montecuculi ein armes Weiblein vor dem Profoß von Deutfch; 
meifter-Infonteria erreften wollte, Es fam darüber zum Kampf, 
und in demfelben verlor Wolf Scheffer das Auge. Das arme 
bayriſche Mädel aber wurde glüdlicherweife durch eine barm⸗ 
herzige Kugel getötet, ehe die Kroaten in das Dorf einritten. 


IV. 


Wir ließen nach Untergang der Sonne den ſchwarzen Jürgen 
nad) feiner Erpeftoration über des Vaters Kunft hauszuhalten, 
von dem Lug ins Land zur Erde niederfieigen. Zuletzt über; 
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wand das Mondenlicht Hoch den roten Glanz im Weften, und 
filbern überflutete e8 Berg und Tal, Stadt und Ebene, Not 
flimmerten in der Tiefe die Lichter aus den Fenftern von Rothen⸗ 
burg; die Fröſche quaften, die Grillen zirpten, Nachtfehmetter; 
linge und Nachtvögel begannen ihren Flug. Die Fledermaus 
509 ihre irren Kreife; junges Volk fang einzeln oder in Chören, 
Es war, als feien alle Plagen, welche die Menfchen bedrängen, 
wieder zurücdgefcheucht in die Büchfe der Pandora, als fei der 
Dedel niedergefallen und fiebenfältig verfiegelt. 

Aus feiner Dienftwohnung unter den Bogen des Nathaufes 
trat der NRatsnachtwächter mit Horn, Spieß und Hund. Der 
Hund ging zum nächften Edftein; feinen Spieß ftieß der Wächter 
auf den Boden, fein Horn feßte er an den Mund, blies dreimal 
hinein, dumpfes Getön hervorlockend, dann fang er mit rauher 
Stimme: 


„Seine Not und feine Plag 

Hat der liebe lange Tag; 

Hört, ihre Herren, hört, ihr Fraun, 
In und um euch follt ihre ſchaun 
Sn der Nacht.“ 


Zum Befchluß verkündete Jochen Schaufele Faiferlich freier 
Neichsftadt Rothenburg im Tal die neunte Abendſtunde. 

Gegen zehn Uhr Enarrte die Hintertür der Sieberburg, eine 
Geftalt trat vorfihtig heraus und glitt unhörbaren Schrittes in 
den Garten, In dem verworrenen Gebüfch faß eine Nachtigall, 
der im Frühling das Liebehen vom Weih getötet worden war. 
Nun fang fie lieblicher und länger als alle die Genoffen; aber fie 
fang ihren Schmerz und zog auch nicht von dannen mit den 
Freunden; ein Aderlein zerfprang ihr in der armen Fleinen, 
Hagenden Bruft, und fo mußte fie fterben, ehe der Herbft und die 
Zeit der großen Reife in die weite Welt fam. Über alle Maßen 
vermwildert war der Garten der Silberburg; Gezweig der Bäume 
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und Gerank der Büfche verfchlangen fich ineinander; überwuchert 
waren alle Beete und Wege, Die Rofen, welche in ihren glüdlichen, 
ſtolzen Jugendtagen die Mutter des ſchwarzen Georg gepflanzt und 
gepflegt hatte, hatten nun aus einem großen Teil des Gartens 
eine dornige, gefahrvolle Wildnis gemacht, kaum zu durchdringen 
ohne Meffer und Handbeil. 

Die Geftalt, welche aus dem Haufe Ehriftian Heyligers 
fehlüpfte, wagte fich aber doch hinein im diefe duftige Wildnis, 
Sie wendete und neigte fich zwifchen dem Gezweig und vers 
fchwand in dem duntelften Schatten, welchen der Mond an diefem 
Abend im Garten der Silberburg dufdete. 

Da war eine alte Steinbanf, umfchlungen und umrankt 
wie alles andere, darauf faß Laurentia Heyligerin nieder, die 
wonnige Kühle des Abends atmend, die Hände im Schoß faltend 
— fill wartend. 

Mehr einer Bildfänle des Nachfinnens als einem Menfchenz 
mwefen glich fo die Jungfrau. Ihr fehönes Geficht war nicht nur 


im Mondenfchein bleich, e8 war fo auch im Licht des Tages; der 


Glanz der Nacht verklärte die Bleiche, daß fie dem reinften 
Marmor gleich wurde, 

Mit gefenktem Haupt und halbgefchloffenen Augen faß Lau; 
rentia, bis der Wächter vor der Silberburg die zehnte Stunde 
verkündete und fang: 


„Nacht und Tag, Tag und Nacht 
Gottes Yug im Himmel wacht; 
Hört, ihr Herren, hört, ihe Fraun, 
Gut Gewiffen wird nicht graun 
In der Nacht.“ 


Da hob fich das ſchöne Geficht dem Monde zu mit ganz vers 
ändertem Ausdrud. An der Stelle träumerifcher Mattigfeit war 
das aufmerkfamfte Laufchen in den Zügen zu lefen. Seitwärts 
neigte fich das Köpfchen, der Römerhöhe zu; immer lauter fang 
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die Nachtigall, und niemand fonnte wiſſen, daß es nicht das Lob 
der Nacht war, was fie fang. Es raufchte in den Büfchen ; aber nicht 
der Wind brachte diefes Rauſchen hervor. Die Jungfrau erhob 
fih Halb von ihrem Site; eine Hand bog dicht neben der moofigen 
Steinbanf die Zweige zurüd, aus dem Dunfel hervor trat 
Georg, der ſchwarze Georg. 

 „Gelobt fei Zefus Chrift!“ fprach er. 

- „In Ewigfeit, Amen!” flüfterte die Jungfrau, und dann 
füßten fie fich, und Georg umfchlang den Leib des Mädchens 
mit feinem gefunden Arm, und feft Hammerte fih Laurentia 
an die freue Bruſt. 

„Lieb —“ flüfterte Georg, doch die Jungfrau unterbrach 
ihn fogleih im Drang ihres übervollen, überftrömenden 
Herzens. 

„Da bift du endlich, mein Troſt, meine einzige Hoffnung! 
D, welch ein Tag, welch ein fohredlicher Tag ift heut wieder vor; 
übergegangen.” 

Der ſchwarze Jürg flreichelte fanft das blonde Haupthaar 
der Geliebten. 

„Iſt's heut fchlimmer gewefen als fonft?“ 

„Biel Schlimmer, viel fchredlicher! Ach, ahnteft du, was ich 
dulde; — e8 ift fo ſchrecklich nimmer aus der Angſt, dem Zittern 
und Herzklopfen herauszukommen; — heut ift mir recht wieder 
gewefen, als fei nun alle meine Kraft aus und zu Ende, Wärſt 
du nicht, mein Lieb, fo möcht” ich am Tiebften bei meiner Mutter 
fein im Grab, wo e8 ftill und ruhig iſt! Weh, und er ift doch 
mein Vater!“ 

„Er ift dein Vater, dem ich, das Maß voll zu machen, Tod; 
feind fein follte bis zum Meffer.” 

Laurentia faßte den Geliebten feſter; fie zitterte am ganzen 
Körper. 

„Still, fill,“ flüfterte Georg, „fill, füßes Herz; in dir geht 
alles übrige unter; was fümmert ung beide das, was vergangen 
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ift? wie müffen eben das Leben von vorn anfangen, und ung 
nur ein gut Beifpiel nehmen an dem Gefchehenen !” 

„Dank Gott und dir!” fagte Laurentia einfach und rührend, 

„Was hat er denn heut wieder angeftellt?” fragte Georg. 
„Schütt aus dein Herzlein. Du weißt, du mußt mir alles fagen, 
das ift dein und mein Recht.” 

„Dank Gott, daß es fo if, ’8 ift mein einziger Halt in diefem 
wilden Leben,“ fchluchzte das Mädchen und erzählte, nachdem 
e8 fich ein wenig gefaßt hatte: „Er hat einen der allerfchlimmften 
Tage gehabt, und gehet das fchon mitten in der Nacht an. Da hat 
er feine Ruh im Bert, und ich hör’ ihn immerfort im Gemach 
aufs und abgehen und hör’ ihm fprechen mit fich felbft und mit 
den Schatten, die er fiehet. Da murmelt er Stunden lang wilde 
Worte und dann fehreit er hell auf und glaubt, das Haus fei 
überfallen von Mördern und Dieben. Nun gehet er überall um 
und rüttelt an allen Schlöffern und Türen, und ein geladen Feuer, 
rohr trägt er in der Hand. Dann — fpricht er von deinem Vater 
— deiner armen Mutter und meiner armen Mutter. D, e8 ift 
zu ſchrecklich! Ich Hör’ ihm fehleichen und fchlurfen auf dem Gang, 
und ift mir, als ging ein Gefpenft um im Haus, und ift doch mein 
eigener Vater, den ich lieben foll nach Gottes Gebot. Vortreten 
aus meiner Kammer darf ich nicht; denn als ich das einmal fat, 
weil’8 mich drinnen der graufamen Angft halber nicht länger 
duldete, da hat er laut aufgefchrien und ift niedergeftürzt zur Erde 
und hat fih darauf den halben Tag lang nicht befinnen können. 
So über alle Maßen graufig liegt Gottes Hand auf ihm, daß er 
oft fein eigenes Kind nicht mehr kennt.“ 

„Uber das ift ja heller Wahnfinn,“ rief der Züngling. „Lau⸗ 
tentia, das gehet fo nicht länger an. Du fannft nicht bleiben bei 
ihm; die Stadt, der Rat foll und muß da einfchreiten und fein 
Wort fprechen. Wer weiß, was dir gefehehen mag in deiner armen 
Hilfloſigkeit. Morgen früh geh’ ich zum Rathaus —“ 

„Rein, nein, um Gotteswillen, nein!“ rief Laurentia Hey 
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ligerin. „Nicht das! Tu um Gottes willen nicht dag, Georg! 
Er ift mein Vater, wie er auch ift. Sollen fie ihn aus feinem 
Haufe fchleppen, hinaus in das Licht, unter das erbarmungslofe 
Volk, dag feine Gnade für ihn hat; unter die Menfchen, die er ſo 
fehr fürchtet, daß er nicht wagt, aus dem Fenfter zu fohauen? 
Sch weiß, was gewißlich die Folge davon fein würde. Soll ich 
die Schuld fragen an dem alleräußerfien Verderben meines 
Vaters? Georg, alles will ich tun, was du verlangft; aber folches 
vermag ich nicht,“ 

„Dann fei ung Gott gnädig; ich fehe feinen Ausweg aus 
diefen Schreden. Sp müffen wir fragen, was ung auferlegt ift; 
fo müffen wir in Grauen abwarten, was fommt, und dürfen 
die Hände nicht regen. Hör, Laurentia, von jetzt an fehlaf” ich nicht 
mehr auf der Römerhöhe im Turm; auf deiner Schwelle will ich 
figen und Wacht halten zu deinem Schuß; nimm mein Wort, 
ich will bei dir ftehen im Augenblid der Gefahr!“ 

„O, Georg, tu auch das nicht!” bat die Jungfrau, flehentlich 
die Hände faltend, „Glaub mir feft, mir wird nichts Arges ge; 
ſchehen. Dahin gehet meine Angft nicht. Wenn er in feinem 
armen wirren Geift nur nicht einmal die Hand an —“ 

„Die Hand an fich felber legt,” fchloß Georg den Saß, welchen 
Laurentia fehaudernd nicht zu Ende brachte, 

Und heftiger fprach der Jüngling: „Deshalb auch geftatte mir, 
daß ich des Nates Hilfe aufrufe; — für euch beide will ich fie! 
Sieh, allen Haß und Zorn habe ich ja niedergelegt zu deinen 
Füßen,“ 

Die Jungfrau antwortete nicht, fie fohüttelte nur das Haupt, 
und fo fand ratlos und wortlos das junge Paar eine geraume 
Meile. Endlich fagte die Jungfrau: 

„Wie gut doch Gott ift, daß er dich fo früh fehon, daß er dich 
als Knaben ſchon zu mir geführet hat! D, Georg, da folcheg zu; 
gelaffen wurde, mein’ ich, hat’8 der Höchfte gut mit ung im Sinne, 
Laß ung ftill fein und abwarten, was über ung befchloffen ift, wir 
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vermögen nicht einzugreifen. Als wir noch Fein und Kinder 
waren, haben wir ung befcheiden müffen; nun find wir zwar recht 
alt und Flug worden, aber vermögen doch nicht mehr. D, du 
lieber Georg, verfprich mir, daß wir warten wollen!“ 

Georg Kindler. feufzte tief und fehüttelte das Haupt; aber er 
verfprach der Geliebten doch, was fie verlangte. Eine Wolfe 
ging über den Mond, und dunfel wurde es im Garten der Silber; 
burg. Der Mond Fam in diefer Nacht nicht wieder hervor; Wolke 
auf Wolfe wälzte fich herauf über den Herrenberg, über des 
Scharfrichters Haus; wie ein gieriges Ungeheuer verfchlang die 
Finſternis das weiße Licht, welches das Sonnenrot befiegt hatte. 

Nach einem legten heißen Kuß nahmen die Liebenden Abs 
ſchied voneinander, und mit fehwerem Herzen ließ Georg fein 
Mädchen aus den Armen. Als die Tür der Silberburg fnarrte, 
die vorfallenden Riegel Freifchten, und die holde Geftalt ver; 
ſchwunden war, überfiel den Jüngling eine fo heftige Angft, daß 
er nur durch die allergrößte Kraft des Willens fich enthalten 
fonnte, der Jungfrau gegen das Haus nachzueilen, gegen die 
Tür zu ſchlagen, Einlaß zu Begehren und um Hilfe zu rufen für 
die arme Laurentia Heyligerin. 

Mit Eopfendem Herzen Taufchte er noch lange Zeit; aber 
deinnen blieb alles ftill. Nichts regte fich, was Anlaß zu diefer 
Angft hätte geben können, nur eine ſchwarze Katze flieg aus einem 
gerbrochenen Fenfter, fprang auf einen Holshaufen und fehlich von 
dort an dem invaliden Weibel des Regiments Montecuculi vor; 
über, um einen ſchlafenden Vogel im Neft zu überfallen. 

Widerftrebend, immerfort rückwärts blidend, flieg Georg 
zur Römerhöhe, zum Lug ins Land empor. Im tiefen und fanften 
Schlaf fand er den alten Vater. Das böfe öfonomifche Buch lag | 
immer noch aufgefchlagen auf dem Tifch; aber im Schlaf hatten 
die ärgerlichen Zahlenreihen, die guten Lehren und Ratfchläge 
nicht mehr ihre vermwirrende, betäubende Macht über den Greis. 
Des Buches magifche Kraft war mit dem Tageslicht zu Ende, 
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und der Schlaf des armen Mannes auf der Römerhöhe war ein 
ganz anderer, als der des reichen Mannes in der Silberburg. 
Georg aber brachte die Nacht ebenfo unruhig zu wie Chriftian 
Heyliger. Seltfamermeife führte ihm der Traum immerforf die 
Geliebte in Verbindung mit dem Henker Wolf Scheffer vor die 
Seele; immerfort fah er, gedudt wie einen Tiger, den Scharf 
richter von Rothenburg um die Silberburg fohleichen, und Wahr; 
heit war in diefen wirren Bildern: Wolf Scheffer umfchlich die 
Silberburg, nachdem die Liebenden fich getrennt hatten. Still 
lachte er in fich hinein, rieb die Hände. Sein gefundes Auge leuch⸗ 
tete in der Dunkelheit wie dag jener ſchwarzen Kage, die nun ihren 
Raub und Mord vollführt hatte und gegen das Haus zurüdfchlich. 


T 


Somit haben wir eine der vielen nächtlichen Zuſammenkünfte 
der beiden jungen Leute, zwiſchen denen das Schickſal eine fo feſte 
eiferne Wand aufgerichtet zu haben ſchien, gefchildert. Viel Hilfs; 
bedürftiger und ärmer als der Sohn des armen Mannes war die 
Tochter des reichen Mannes geworden; aber auch jener war uns 
glüdlich und verlaffen, und darum ward wieder einmal wahr, 
daß zwei Unglücliche fich viel leichter gufammenfinden, und viel 
fefter fich binden, als zwei Glüdliche. Wie Georg und Laurentia 
fi zuerft zufammengefunden hatten, darüber hätten fie kaum 
Nechenfchaft geben können. E8 waren zwei arme Kinder, und 
jedes faß für fich allein auf dem Falten Stein; da fam das Schick⸗ 
fal, diesmal gütig und lächelnd gleich einer guten, Hugen und 
vorfchauenden Mutter und führte die beiden jungen Herzen zu: 
fammen, Troft und Luft zum Leben gegenfeitig zu geben und zu 
empfangen. Einft, ald der Weißdorn in der Gartenhede der 
Silberburg in der Blüte fand, hatten fich die beiden Kinder die 
Hände unter dem Bufch durchgereicht, da fie zur Fein waren, 
um barüber wegzubliden, Nun hatte feit dem glüdlichen Früh: 
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lingstage der MWeißdorn wohl zwölfmal in feinem Iuftigen 
Kleide den abziehenden Winterfchnee verfpottet; aus den Kindern 
waren „Leute“ geworden, die fich recht gut die Hände über die 
Hede reichen fonnten. Das Neichsfammergericht war von 
Regensburg nach Weslar verlegt, der Friede zu Ryswyk geſchloſſen, 
der Kurfürft von Brandenburg war König in Preußen geworden; 
der fpanifche Erbfolgefrieg hatte feinen Anfang genommen, 
die Stadt Sankt Petersburg war gegründet; der Blitz hatte den 
Brunnenritter auf dem Markt zu Rothenburg zertrümmert, der 
alte Scharfrichter war gehängt worden von dem neuen, Georg 
Kindler war mit einer Bruftwunde und mit einer Wunde im Arm 
heimgefehrt aus dem Feldsuge des Prinzen Eugenius am 
Rhein. 

Nun ging auch diefer Sommer des Jahres 1704 feinem Ende 
entgegen, und das enge Leben der kleinen Neichsftadt nahm 
feinen gewohnten Verlauf. Es wurde mit Pomp das Freifchießen 
gehalten, und der Arm Georgs war um biefe Zeit fo weit herz 
geftellt, daß der Weibel des Regiments Montecuculi die Pürfchz 
büchfe halten konnte. Den Vogel ſchoß er ab und gewann den 
beften Preis, durch deffen gute Verwendung das Innere des 
alten Turmes auf der Nömerhöhe ein behaglicheres Anfehen bes 
fam. An diefem Freifchießen durfte der einftige Profoß des Nes 
siments Deutfchmeifter als Ehrlofer natürlich nicht teilnehmen; 
dafür aber durfte er einem Diebe das rechte Ohr abfehneiden, ein 
Pasquill auf den Herren Bürgermeifter und deffen lebensluftige 
Gemahlin unter dem Galgen verbrennen und eine Here im 
Gnadenwege mit dem Schwert vom Leben zum Tode bringen. 

Immer tiefer las fih Friedrich Kindler auf dem Lug ing 
Land in die Prudentia oeconomica, die Kunft, ein reicher Mann 
zu werden, hinein, doch blieben die guten Lehren des Allonges 
perüdenträgers auf dem Titelblatt ſtets von derfelben verwirren; 
den Wirkung auf den alten Mann, und das war eigentlich nur für 
ein Glück zu halten. 
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Dagegen fihien die Gemütsfiimmung des reichen armen 
Mannes in dem verfallenen Haufe unter der Nömerhöhe immer 
hoffnungslofer zu werden. Laurentia hatte dem Geliebten darz 
über immer fehredlichere Einzelheiten mitzuteilen; aber immer⸗ 
fort wehrte fie fich hartnädig gegen den Nat des Freundes, die 
Hilfe der ftädtifchen Beamten anzurufen. 

Gegen Anfang des Dftobers begegnete Georg wieder einmal 
dem Scharfrichter, und mit der gewohnten fpöttifchen Miene fagte 
der letztere: 

„Monſieur, unfereins ift ein halber Doktor; foll ih Enerm 
Schätzchen einen Trank eingeben gegen die bleichen Wänglein?” 

Und als Georg Kindler wild auffahren wollte, lachte der 
andere: 

„Hoho, tut doch nicht fo, Weibel. Unfereiner gehet auch in 
der Nacht umher und merkt mancherlei. Hoho, wünſch Euch in 
Wahrheit viel Vergnügen mit dem holden Kind. Zu Euerer 
Hochzeit werdet Ihr mich wohl nicht laden?!“ 

„Was redet Ihr mich an? Was fpioniert Ihr? Wer gibt Euch 
das Recht, nächtlichermeile die Silberburg zu umſchleichen?“ 
tief Georg, außer fih vor Grimm. 

„Hoho, Camarado, Falt Blut. Euch möcht’ ich fragen, was 
Ihr zu fuchen habt in der Nacht dort im Garten? Kümmert Euch 
ja nicht um mein Recht, das foll Euch ſchon Har genug werden in 
der rechten Stunde.” 

Georg Kindler firedte beide Hände aus, als wolle er den 
Scharfrichter ergreifen, um ihm die Seele aus dem Leibe zu 
fohütteln. Wolf Scheffer aber fagte: 

„Bas? Den Henker, den Freimann wollt Ihr angreifen? 
Zurüd, oder ich fchlage Euch wie einen Hund zu Boden, und ich 
möcht Euch doch einen ärgern Tort antun, als Euch durch. einen 
lumpigen Stodfchlag gefchehen fünnt’. Pag! Gebt Raum! 
Raum, fag’ ich, dem Scharfrichter von Rothenburg und feinem 
Recht!“ 
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Fort fehritt der Rotmantel; Georg aber ftieß wieder einmal 
einen feiner wilden Soldatenflüche, deren er in der Zeit fich fo 
ziemlich entwöhnt hatte, hervor und murrte: 

„Bas mag er meinen, der Hund. Hätt’ ich ihm doch damals 
das Hien ausgefchlagen, anftatt des falfchen, heimtüdifchen 
Auges.” 

Um fein heißes Blut zur Ruhe zu bringen, rannte der vor; 
malige Weibel fo weit ald möglich in die Nacht und in die Berge 
hinaus; die Geliebte fonnte er doch in dieſer Nacht nicht fehen. Sie 
war bereits feit acht Tagen nicht im Garten erfchienen und hatte 
dem verlobten Freunde durch die alte Magd Nachricht zugehen 
laffen: der Vater laffe fie nicht von feiner Seite, er fei nun wie 
ein Kind mit Weinen und großer Angft; fie müffe ihm vorfingen, 
er fürchte fich fehr vor dem Herbftwinde in den Bäumen und in den 
Schornfteinen und Kaminen; Gott allein wifle, wie das enden 
werde. 

So überließ nun an diefem Abend Georg Kindler dem böfen 
Wolf den Garten zur Silberburg, und in feinen roten Mantel ges 
hüllt, faß der Freimann auf der Schwelle der Hintertür und reihete 
Zahlen aneinander, rechnete wie der alte Strumpfftrider auf 
der Römerhöhe. Er hatte foeben den Wert des wüften Garten; 
grundftüdes berechnet, und nun daran, den Wert des Haufes in 
feiner Verfallenheit annähernd aufjuftellen, lachte er nach feiner 
Art fill in fich hinein und murmelte: 

„Heraus follen fie wie die Füchfe aus dem Bau. Wundern 
werden fie fich über den Scharfrichter und fein Recht. Ho, wie fie 
die Perüden fohütteln werden im Nat! Nach dreißig Fahren foll’8 
mir noch ein Gaudium fein. Du alter Schlaufopf von Vater in 
deinem Grabe zu Wetzlar follft deine Freud an deinem Söhnlein 
haben. Hui, und diefer Narr und Satan, dem ich diefes ſchwarze 
Pflafter zu danken hab’, wird er das Maul auffperren! Eine fröh— 
fihe Stund follft du feiern, Wolf Scheffer, fo wahr du deines 
Hugen Vaters Sohn bift.“ 
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Sein Selbftgefpräch unterbrechend, hob der Scharfrichter plötz⸗ 
lich den Kopf und laufchte, und dann kletterte er vorſichtig auf den 
hohen Holshaufen, über den der Kater niederzufteigen pflegte; 
auf diefem Plate konnte feinem Ohr nichts entgehen, was im 
Innern des Haufes vorging. Eine weiche volle Stimme flang 
aus dem obern Stodwerf der Silberburg; aber die Fenfter 
blieben dunfel wie gewöhnlich, 

Laurentia Heyligerin fang: 


„Wenn über ftiller Heide 
Des Mondes Sichel ſchwebt, 
Mag löfen ſich vom Leide 
Herz, das im Leiden bebt. 


Tritt vor aus deiner Kammer 
Und frage deinen Schmerz, 
Trage des Weltlaufs Sammer 
Der Ewigkeit ans Herz. 


Das Emige ift ftille, 

Laut die VBergänglichkeit; 
Schweigend geht Gottes Wille 
Über den Erdenſtreit. 


In deinen Schmerzen fehmweige, 
Tritt in die flille Nacht; 

Das Haupt in Demut neige, 
Bald ift der Kampf vollbracht. 


Schweige in deinem Schmerze, 
Geh vor aus deinem Haug, 
Und frag bein armes Herge 
An Gottes Herz hinaus, 
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Weil’ nicht im dunkeln Walde, 
Zwifchen den Tannen nicht; 
über die Blumenhalde 

Trag deinen Schmerz ins Licht. 


Wenn hinter dir verfunfen, 
Was Dhr und Auge bannt, 
Dann hält die Seele trunfen 
Das Firmament umfpannt. 


Wie aus dem Nebelkfeide 

Der Mond fich glänzend ringt, 
Sp aus dem Erdenleide 
Aufwärts das Herz fih ſchwingt. 


D Heide, ftille Heide, 

Wie fehnet fih hinaus 

Zu dir das Herz im Leibe, 
Gefangen Herz im Haus!” 


So Hagte im Gefange das fehmerzhafte „gefangene Herz“ 
in der Silberburg; dem Laufcher unter dem Fenfter war ernft zu 
Mut geworden; aber die Stimmung dauerte nicht lange. Bald 
war das höhnifche Juden um den Mund wieder da; Wolf Scheffer 
flüfterte: 

„Wie fich das Vögelchen hinausfehnt! Wie es nach der gol; 
denen Freiheit verlangt. Wart, Liebchen, bald follft du mehr das 
von haben, als du gebrauchen kannſt; die ganze weite Welt foll 
die offen ftehen; ich will dich nicht halten in der Silberburg.“ 

Bon feinem Platz auf dem Holghaufen vernahm der Scharf; 
tichter noch im Innern des Gemaches die heifere, mweinerliche 
Stimme des alten Henliger, dann noch einmal die fanften, über; 
vedenden Laute der Jungfrau, Dann ward alles fill. Eben wollte 
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Wolf Scheffer Teife zur Erde niederfteigen, als er noch einmal an⸗ 
hielt; im Innern der Silberburg Tieß fich ein knarrender Ton ver; 
nehmen und das alte Gebäude zitterte in feinen Grundfeften. 
Es war, als ob ein ftarfer Balken unter zu großer Laft gebrochen fei. 

„Teufel!“ murmelte der Scharfrichter, „der alte Kaften fcheint 
doch die Gicht in den Knochen zu haben. Bah, was tut's, ich 
werd’ mich nicht lang damit plagen. Es wird fich fihon einer 
finden, der ihn mir abnimmt für gut Geld; mag ihm dag alte 
Gebäude dabei auf den Kopf fallen, was ſchiert's mich. Geld 
und Geld und Geld und zu Ende der Spaß hier! Zu Pferd und 
fort nach dem luſtigen Frankreich. Vive le roi! Vive la joie! 
Vive Paris!“ 

Auf dem Erdboden angefommen, fchüttelte fih der Laufcher 
und verſchwand in der Dunfelheit, Eine Viertelftunde fpäter er; 
hellten fich zwei Fenfter in der Scharfrichterei auf dem Herren, 
berge, Wolf Scheffer faß dafelbft am Tiſch, hatte einen Kalender 
vor fich, ſtarrte unverwandt auf diefen Kalender des Jahres 
1705, welcher diefer Tage erft beim Bücherverfäufer am Fenfter 
erfchienen war. Es war ein Datum darin rot unterftrichen, und 
Wolf hielt den Finger darauf, -rechnete die Tage aus, die noch 
verftreichen mußten bis zu dieſem Datum, und ſummte Teife vor 
fih hin: 

„Malbrough zieht in den Krieg, 
Mirston, Miroton, Mirotaine; 
Malbrough zieht in den Krieg, 
MWeiß nicht, wann heim er kehrt.“ 


VI. 


Auf den Herbft folgte der Winter, und dann fam ein anderer 
Frühling, der des Jahres 1705. In diefem neuen Frühling 
follte fih das Gefchid der Leute, welche wir im Laufe diefer Erz 
zählung kennen gelernt haben, erfüllen, 
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Sehr ſtreng und hartnäckig war der Winter geweſen, aber in 
einer einzigen Nacht wurde er durch einen gewaltigen Sturm 
vom Thron geworfen, wie das fo manchem andern überſtrengen 
und gewalttätigen Herrfcher begegnet iſt. Für die Welt brachte 
jedoch diefe Thronentfegung eine Nacht der Furcht und des 
Schredens. Was anfangs ein fanftes Wehen war, gleich dem 
Atem eines Kindes, das wurde zum donnernden Heulen; die 
ftärkften Bäume mußten ſich der Windsbraut neigen, und wie 
fie duch die Berge und Wälder in die Ebene hinausfuhr, ver; 
freute fie eine wahre Saat zerfplitterter Äfte über das Land. Uns 
zählige Fenfterfcheiben wurden zerfehmettert, von den Dächern 
die Ziegel geriffen. Mit Gekrach brach der Turmknopf der Haupt; 
fieche zu Rothenburg hernieder, und die Dokumente, die durch 
hundert Jahre in feiner Höhlung unberührt gelegen hatten, wurden 
nunmehr in alle Welt zerfireut. Auf der Nömerhöhe in der Warte 
vermeinten Vater und Sohn alle Yugenblide, nun frage e8 das 
morſche Gemäuer nicht länger, nun müffe e8 niedergehen ohne 
Gnade. Gegenüber auf dem Herrenberge hob fich Wolf Scheffer 
von feinem Lager und warf fich in die Kleider. Das Dach riß ihm 
der Drfan über dem Haupte weg, und fo verließ der Scharf; 
tichter das Haus, Hammerte fich am Bergeshang an einen Baum 
und blickte wilden Herzens nieder auf die gagende Stadt und fühlte 
fich von allen ihren Bewohnern vielleicht am mwohlften in diefem 
Aufruhr der Elemente, Nur um die Silberburg befümmerte 
er fich. 

„9950, fie wird’8 ja wohl überdauern !” wollte er rufen; aber 
die Gewalt des Sturmes trieb ihm den Atem tief in die Bruft 
zurüd, fo daß er feft den Mund fchließen mußte, um nicht zu erftiden. 

Manche zagende Seele glaubte in diefer grauenvollen Nacht, 
nun fomme der Jüngfte Tag, und der Engel des Gerichts ſetze 
fhon die Pofaune an den Mund, um den Toten den Wedruf 
zu blafen und allen Staub aus den Gräbern vor den Thron des 
höchften Richters zu rufen, 
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Jetzt ift auch der Augenblid gefommen, wo wir das Innere 
der Silberburg betreten dürfen. Mehr als alle andern Gebäude 
in Rothenburg zitterte das alte Haus in feinen Grundfeften, 
Wie ein lebendiges Wefen, das fich in großer Not und Dual bes 
findet, ächzte und ftöhnte und wehrte e8 fich vergeblich. Schon 
waren mehrere verwitterte Fenfterflügel Iosgeriffen aus ihren 
Angeln, und in die Gaffe, den Hof und den Garten hinab; 
geftürzt. Ungehinderten Eingang fand der faufende Wind in 
die Silberburg; ſcharf und ſchrill ftrich er durch die Gänge und 
Gemächer und trieb den Staub, den die Jahre ungehindert auf; 
gehäuft hatten, wolfenhaft hin und wider. Mäufe und Ratten 
trieb das Krachen in Gebälf und Gemäner in Scharen aus ihren 
Schlupfwinkeln, und der Herr des Haufes, wie er, ruhelofer als 
je, nach feiner Art durch die Korridore fchlich, fah ihr Laufen und 
Wimmeln zu feinen Füßen und hörte ihr ängftlich Pfeifen durch 
das Braufen und Zifchen des Sturmes. Alle Ratten und Mäufe 
verließen in diefer Nacht die Silberburg und warfen fich in die 
benachbarten Häufer und in das Römertor, wo fie den erftaunten 
Gefchlehtsgenoffen gewiß viel zu berichten hatten aus dem eben 
verlaffenen Aufenthaltsort. 

Wiederum mußte Laurentia Heyligerin die ganze Nacht Hinz 
durch die wohlbefannten Tritte, das geifterhafte Schlurfen, das 
ierende Taften an den Türen und Schlöffern hören. Als die 
taftende Hand auch zu ihrem Türfchloß fam und das Mädchen 
emporfprang, ihre Kleider zufammenraffte und in die Dunfels 
heit des Vorplatzes hinausleuchtete, fah fie die gebüdte, hagere 
Geftalt des Vaters, eine Kifte unter dem Arm tragend, eine 
Laterne in der Hand, die Bodentreppe hinauffteigen. In dem⸗ 
felben Augenblick blies ihre der Wind die Lampe aus, und ein 
neues, gewaltiges Aufwüten der Windsbraut frieb dag zitternde 
Mädchen zurüd zu ihrem Bett. Die Dede zog Laurentia über 
den Kopf, die Augen ſchloß fie feft und verfuchte eg, andere helfende 
Geifter gegen die namenlofe Angſt ihrer Seele heraufjurufen. 
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Sie rief die erfte Begegnung mit Georg nad) deffen Rückkehr aug 
dem Franzgofenfriege vor die erregte Phantafie zurüd. Gie 
dachte an die füßen Sommerabende, welche fie mit dem Geliebten 
Arm in Arm in dem wilden Garten auf der bemooften Stein; 
banf unter der Rofenwildnis zugebracht hatte, während das 
Mondlicht wie aus einer filbernen Schale über die ftille Welt 
ausgegoffen wurde. Auf den fleinften Einzelheiten dieſer 
Yugenblide des Aufatmens zwang die Jungfrau ihren Geift 
zu verweilen, und dadurch überwand fie zulest alle Schreden 
der Finfternis. Der Sturm mochte fein Argſtes an der Silber; 
burg verfuchen; Laurentia Heyligerin fchlief ein mit einem Lächeln 
auf den Lippen, und als fie erwachte, war es heller Tag; die 
Sonne fohien glänzend in das Fenfter, und die Langfchläferin 
mochte den Orkan der Nacht für einen der böfen Träume nehmen, 
von denen fie oft geängftigt wurde. Die Welt fand noch, und 
das alte Haus ftand ebenfalld noch. War all das Getöfe der 
Nacht wirklich nur ein Traum gemwefen?, War es nur ein Spiel 
der Phantafie geweſen? E8 konnte nicht fein, und bald frat der 
Sungfrau, wie fie noch einige Zeit wachend und finnend auf 
ihrem Lager lag, das Wirkliche Far vor die Seele; der Sturm, 
das Achzende Haus, die fümmerliche Geftalt mit der Laterne 
und der Truhe, welche die Bodentreppe erftieg. 

„Was ihn nur wieder getrieben hat?!” fagte Laurentia; aber 
dann verfchwand dieſer Gedanke fehnell, und die Erinnerung 
ihrer Träume flieg von neuem fröhlich auf. In diefen Träumen 
war nichts von folhem Geheul, Klirren und Krachen, nichts von 
Verwüftung und Tod vorgefommen. Und num fchien die Sonne 
fo hell und hoffnungsreich: vorbei war der Orkan und mit ihm 
der böfe Winter, welcher den Garten fo graufam verfperrte. 

' Schnell Hleidete fich die Jungfrau an, dem Vater das Früh 
ftüd zu bereiten und zu bringen. Als fie aber aus ihrem Gemach 
vortrat, blieb fie überrafcht auf der Schwelle ftehen. Der Duft 
von Moder und Staub, welchen fie fonft auf dem Gang einzu; 
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atmen hatte, war verfehwunden, eine reine, kalte, herzerfrifchende 
“Luft erfüllte das Haus. Da hing dem Fenfter des Korridors ganz 
nahe ein Bild, welches Alter und Vernachläſſigung gänzlich un; 
fenntlich gemacht hatten; nun waren der Regen und der Sturm; 
wind durch das zertrümmerte Fenfter gefommen und hatten 
von diefem Gemälde die Staubfrufte abgefegt und abgemwafchen, 
daß die Farben faft wie neu glänzten. Laurentia hatte fonft wenig 
auf diefes Bild geachtet; jeßt ftand fie ftill davor und betrachtete 
es nachdenflih und gerührt. 

Zwifhen Blumen und Früchten faß ein lächelnder Knabe mit 
Flügeln, Köcher, Bogen und Pfeil und zielte aus der alters; 
dunfeln Leinwand auf die Befchauerin, Bor langen, langen 
Jahren hatte nach Art der Zeit der Stadtmaler Monfius Mur; 
fele auf Beftellung der Großmutter Laurentias ihren Vater alg 
- Amor abfonterfeit; — wie fuhr die Enkelin und Tochter zu; 
fammen, als fie fich endlich von diefem jegt fo gefpenftifchen 
Bilde abwandte! 

Sie flieg die Treppe hinab in das Erdgefchoß, wo in der 
Küche die alte Magd bereits wirtfchaftete und die Jungfrau mit 
vielen und erregten Ausrufungen und Schilderungen des vom 
Sturm in der Stadt und in der Umgegend angerichteten Schaz 
dens empfing. Der Bronn vor des Schöffen Marklinger Haus 
war umgeriffen, in Sankt Agathenvorftadt waren eine Kuh und ein 
Pferd von einem einftürgenden Stall erfchlagen worden, und ſo 
weiter, und fo weiter, 

„Sp, Sungfer,” rief die Alte, die Hände sufammenfchlagend, 
„jo graufam hat der böfe Feind gewütet, daß e8 nicht zu glauben 
ift. Stimmen hat man im Wind gehört, Kreifchen und Jauchzen; 
Weiber hat man reiten fehen auf Befen und Gabeln in den Wolken; 
es ift nicht auszufagen. Die große Linde vor der Ratsapothefe 
lieget auch darnieder, und num ſchauet nur, wie's in unfern eigenen 
Garten ausſiehet. Was mich am meiften wundert, ift, daß der 
Turm dort oben auf der Nömerhöhe noch aufrecht ftehet; der grauſe 
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Mind hat dort doch am meiften freie Bahn gehabt. Des 
Scharfrichterd Haus drüben ift faft ganz ruinieret.” 

Durch dag niedere Küchenfenfter warf Laurentia einen fchnellen, 
feheuen, ängftlihen Bli über den Garten, in welchem die meiften 
Bäume zu Boden lagen, nach dem alten Wartturm, dem Aufent; 
halt des Geliebten. Turm und Höhe lagen im fehönften Sonnen; 
fchein, und blauer Rauch kräuſelte aus der Kaminröhre des 
Lug ing Land. Aus voller Bruft holte Laurentia Atem, und 
freudig bewegte fich ihre Herz; fie wußte, daß dem Liebften fein 
Unheil gefchehen war in der böfen Nacht. 

Die Seele des Mädchens war fo frei und leicht, daß fie fich 
felbft darüber verwunderte; folche fröhliche Laune kam der Armen 
fo felten, daß fie ihr als etwas unbefchreiblich Unbekanntes und 
Fremdes erfohien. In diefer Stimmung trug fie nach des Haufes 
Gewohnheit die Morgenfuppe in des Vaters Stube, wunderte fi) 
auch nicht allzufehr, als fie diefelbe leer fand. Das fam öfters 
vor, Manches feftverfchloffene Gemach hatte der alte Heyliger 
in feinem zerrütteten Geifte zu bewachen; fo fonnte er auch jeßt 
irgendwo nachfehauen in einem Winkel, ob nah dem nächt- 
lichen Getöfe noch alle verborgenen Schäge und Heimlich- 
feiten an ihren rechten Drten fich befanden; ob da nicht ähnliche 
und fohlimmere Verwüftungen angerichtet feien als fonft im 
Haufe. 

Nieder faß Laurentia Heyligerin und wartete auf den Vater, 
und im Warten fpann fie von neuem an den Traumbildern, 
welche ihr der Schlaf gebracht hatte. Immer leichter, immer wohler 
ward ihr zumute, immer weiter und lichtuoller ward ihre Seele. 
Es war ihr, als fei fie die langen dunfeln Jahre hindurch nur ein 
törichtes Kind gemefen, welches in grundlofer Furcht fich quaälte 
und harmloſe Schatten für die drohendften Gefpenfter nahm. 
Es war ihr, als habe diefer großmächtige Sturm in der Nacht 
vom legten März auf den erften April nicht nur die Welt und dag 
Haus zur Silberburg, fondern auch ihre innerfte Seele von allem 
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Böfen, von allem Grauen gereinigt und befreit. In diefem 
Yugenblid fah Laurentia Heyligerin in die Zukunft wie in eine 
fonnige, grüngoldene Landfchaft, wo reiche Ernten von Glüd und 
Seligfeit ihr entgegenreiften. Da — fiel ein Schatten auf fie; erz 
ſchreckt blickte fie empor und fredte mit einem Schrei abwehrend 
die Hände aus. Vor ihr ſtand in feinem roten Mantel, das ſchreck—⸗ 
liche Schwert unter dem Arme fragend, finfter und drohend Wolf 
Scheffer, der Henker. 


VII. 


„Wo iſt Euer Vater, Jungfer?“ fragte der Scharfrichter von 
Rothenburg das zitternde Mädchen, welches fprachlos ihn anz 
ftarrte, 

„Hat Euch der luftige Wind das Gehör oder die Sprache ge; 
nommen, Jüngferlein?“ 

„O, was wollet Ihr?“ ftöhnte kaum vernehmlich die zum Tod 
erfchrodene Jungfrau; der Scharfrichter aber hob das Haupt, 
horchte nach der Gaffe zu und lachte kurz. In die Gaffe hinaus 
war die alte Magd geftürzt, außer fich über das Eindringen des 
Freimannes in die Silberburg. Das Volk, das da in Haufen 
ftand und die Ängfte der vergangenen Nacht befprach, rief fie auf, 
und alle Augen richteten fich in flarrer Verwunderung auf die 
Silberburg. Vom Marftplag herunter kam in diefem Moment 
der tegierende Bürgermeifter mit einigen Natsherren und 
Schöffen, den durch den Sturm angerichteten Schaden in und 
um die Stadt zu befchauen. Auch fie erhielten Bericht, daß 
Wolf Scheffer, der Henker, ein ehrlich Haus betreten habe, 
fchüttelten die Häupter, befprachen ſich einen Augenblick unter, 
einander, und dann fehritt der Bürgermeifter gegen die Silber; 
burg und trat in die dunkle Tür, Ihm folgten die Natsherren 
und Schöffen und ein großer Teil der Menge; ein noch größerer 
Haufe wurde freilich durch den Natsdiener an der Pforte zurück, 
gewiefen. 
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Durch den verwilderten Garten fehlich der ſchwarze Jürg um 
Kundfchaft nach der Geliebten. Er fand die Hintertür der Silber; 
burg offen, und eine unerflärliche Macht trieb ihn zu diefer Stunde 
in die Wohnung des alten Familienfeindeg, deffen Kind er fo fehr 
liebte, einzutreten. Mit geheimem Schauder feßte er den Fuß in 
das Haus, das einft den Kindlern geeignet hatte, wo fo viele Ge; 
fchlechter feines Namens geboren und geftorben waren. Schon 
waren die untern Räume voll von den Bürgern und Bürgerinnen 
von Rothenburg; faum vermochte Georg fich einen Weg zu 
bahnen zur Treppe. Mit dem Bürgermeifter und den Schöffen 
flieg er empor und frat mit ihnen in das Gemach des alten Heys 
figer, und alle überfam eine ähnliche Stimmung wie den Sohn 
des Stadtfoldaten auf der Nömerhöhe; aber feiner von den Herren 
ftieß folch einen Wutfchrei aus ald Georg Kindler, da er den 
Scharfrichter mit feinem abſcheulichen Grinfen vor der halb ohn⸗ 
mächtigen Geliebten ftehen fah. 

Mit einem Sprunge wollte er fich auf den Henfer ſtürzen; 
doch diefer erhob drohend die Hand und fehrie mit donnernder 
Stimme: 

„Zurück! Wer legt die Hand an mich?“ 

Und zurüd wichen die Herren vom Rat, zurüd wich das Volk; 
Laurentia Heyligerin warf fich an die Bruft George: 

„Schütze mih! Um Jeſu willen, ſchütze mich, Georg!“ 

„Treibt den Mann aus diefem Haus, welches fein Fuß be; 
fudelt; befehlt ihm, zu gehen, Euer Gnaden !” rief Georg Kindler 
dem Bürgetmeifter zu; aber ehe diefer antworten konnte, lachte 
Wolf Scheffer und rief: 

„Wer will den Scharfrichter von Rothenburg aus feinem 
Eigentum treiben? Here Bürgermeifter, zu diefer Stell fordere 
ich den Bürger dieſer Stadt Chriftian Jakob Heyliger, im Jahre 
Sechzehnhundertfünfundfiebenzig Zingmeifter allhier zu Rothen⸗ 
burg.“ 

„Wer gibt Euch das Recht, folhes Verlangen zu ftellen? 
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Mer gibt Euch das Recht, in diefes Haus einzudringen? Wiſſet 
Ihr nicht, daß —“ 

Der Scharfrichter zog unter feinem roten Mantel einen be; 
fhriebenen und befiegelten Papierbogen hervor und hielt ihn 
hoch über die Häupter des Volkes. 

„Hier mein Recht! Hat der Teufelswind über Nacht dag 
Dach mir über dem Kopf weggenommen, fo muß ich ſchauen, 
daß ich ein ander Frieg’. Hier mein Recht! Und nun zum letzten⸗ 
mal: Wo ift Euer Vater, Jungfer Heyligerin?“ 

„Ich weiß e8 nicht — o fäme er! — Georg, Georg, was ift 
das? Was ift gefchehen? Was foll gefchehen?“ 

„Still, Lieb, ich bin dein Schuß hier und überall,” 

„Herr Bürgermeifter von Rothenburg, nehmt und Teft,“ 
fagte der Scharfrichter, dem Heren das Papier reichend, „Derz 
weilen will ich felbften Umſchau halten nach Chriftian Jakob Hey⸗ 
figer und ihn herfchaffen, daß er mir meim Recht gebe.“ 

Auseinander wich die Menge, und der Scharfrichter fehritt 
aus der Tür, das vergilbte Papierblatt in der Hand des Bürgers 
meifters zurüdlaffend. Dem Faiferlihen Notarius Cyprian 
Schnäubele reichte der regierende Herr das inhaltfchwere Do; 
fument. 

„Leſet Ihr, Gevatter. Meine Augen find zu blöde, und meine 
Brille Tieger zu Haufe,” 

Einen fliegenden Blick warf der Notarius über das Papier, 
die Unterfchriften und Siegel, dann zudte er die Achfeln, wie fie 
nur ein Advokat zuden kann, und fohnitt eine Grimaffe, wie fie 
ebenfalls nur ein Advokat fchneiden kann. 

„Traget vor, Here Doktor!” riefen in atemlofer Neugier die 
Natsherren, und der Notarius las laut: 

„sh Zohann Gottlieb Niecher J. U. Licent. Notarius 
caesareus publicus bezeuge und befcheinige durch meine Unter; 
fchrift und Beiſetzung meines Notariatsfigills, wie folge: 

Am erften Aprilen in diefem Jahre, nach Chriſti Geburt 
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1675, iſt ein Pakt aufgerichtet und rechtskräftig gemachet zwiſchen 
den Herren, Herrn Chriſtian Heyliger, Bürger und Zinsmeiſter 
in kaiſerlich freier Reichsſtadt Rothenburg im Tal einerſeits und 
Traugott Gottlieb Scheffer, kaiſerlichem Kammergerichtsſekreta⸗ 
rius zu Regensburg, andererſeits. 

Sintemalen obenbenanntem Herrn Chriſtian Jakob Heyliger 
obenbenannter Herr Traugott Gottlieb Scheffer, Sekretarius, 
in einem allhier geführten Prozess Heyliger contra Kindler 
mit Nat und Tat fo Hilfreich zur Hand gegangen ift, daß bes 
fagter Chr. 3. Heyliger befagtem T. ©. Scheffer nimmer 
genug danken und lohnen kann; fo ift zwifchen befagtem Ehr. 
J. Heyliger und befagtem T. ©. Scheffer verbrieft und be; 
fiegelt, wie folgt: 

I. Zahlt am heutigen Datum Herr Chr. 3. Heyliger dem 
Reichskammergerichts⸗Sekretarius Herrn T. G. Scheffer fünf; 
hundert Gulden in guter Müntz. 

II. Zahlt derfelbe Chr. 3. Heyliger demfelben T. G. Scheffer 
fünfhundert Gulden an dem Tag, an welchem befagter Chr. 3. 
Heyliger Befis nimmt von dem Haus, benannt zur Silberburg, 
in Eaiferlich freier Reichsſtadt Nothenburg im Tal. 

III. Dieweilen aber des Menfchen Fleifch ift wie Heu und 
feine Güter nicht haften in einer Hand, fo ift ausgemacht und be; 
fchloffen, daß am erften Aprilen Siebenzehnhundertfünf als nach 
einem Menfchenalter, vom heutigen Tag an gerechnet dreißig 
Sabre, dem obenbenannten Reichsfammergerichts-Sefretariug 
Traugott Gottlieb Scheffer oder deffen dann lebenden Erben 
und Nechtsnachfolgern obenerwähntes Haus zur GSilberburg 
in Faiferlich freier Neichsftadt Rothenburg im Tal mit allem 
Zubehör, Laften und Rechten von obenbenanntem Chriftian 
Jakob Heyliger oder deffen Erben gutwillig und ohne Wider; 
rede übergeben werden ſoll. Wird aber Terminus verpaßt, 
iſt's Recht verpaßt. 

Iſt dieſer Pakt in aller Güte ohne Widerſpruch von einer 
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Seite aufgefeßet und doppelt ausgefertiget worden, wonach zu 
achten. 


Regensburg am erften April 1675. 
(1.8) Johann Gottlieb Niecher, 


Notarius publicus caesar. 
SG8 Chriſtian Jakob Heyliger, 
Zinsmeiſter zu Rothenburg im Tal. 
8 Traugott Gottlieb Scheffer, 
Kaiſerl. Reichskammergerichtsſekretarius 
zu Regensburg. 


Die Blicke und Bewegungen der Augen, Hände, Schultern 
und Köpfe, welche dieſe Vorleſung begleiteten und ihr folgten, 
zu ſchildern, geht über unſere Kraft. Während alles in Wunder 
und Staunen ſteht und Laurentia leiſe über die Schmach des 
Vaters weint, das Geſicht an der Bruſt des Geliebten verbergend, 
wollen wir einen Blick in die Vergangenheit werfen. 

Anno 1675 war der Zinsmeiſter Chriſtian Jakob Heyliger 
ein Mann in ſeinen beſten Jahren, und der Reichskammergerichts⸗ 
ſekretarius Scheffer, obgleich bedeutend jünger als der Zins; 
meifter, war doch nur ein fümmerliches Männlein gegen den 
ftattlichen Bürger von Rothenburg. Nicht im mindeften wahr; 
ſcheinlich erſchien e8 Damals, daß der Sefretarings für fich felbft 
einen angenehmen Gebrauch von dem eben vorgetragenen Schrift: 
ftüd werde machen können. Der Mann hüftelte und ſpie auch 
von Zeit zu Zeit ein wenig Blut aus, und nicht die mindefte Aug; 
ficht war vorhanden, daß er nach dreißig Jahren mit diefem Pakt 
werde hervortreten können. Freilich hatte er ein damals fünfjährig 
Söhnlein, welhem der Vertrag hätte zugute fommen fünnen; 
aber damit war es ein eigen Ding. Diefes Söhnlein war die 
einzige Frucht einer für den Sefretarius ungemein ftürmifchen 
Ehe, und ber Vater hatte Tängft den ohnmächtigen Zorn und 
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Grimm, den er täglich feiner beſſeren Hälfte gegenüber ver; 
ſchlucken mußte, auch auf den Heinen Wolf, welchem die Frau 
Schefferin mit der Muttermilch die allergrößte Verachtung der 
väterlichen Autorität eingeflößt hatte, übertragen. Der Papa 
fümmerte fich den Teufel um die Zufunft feines Sohnes. 

Sm Haufe war der GSefretarius Scheffer der erbarmungs; 
würdigfte Knecht und Sündenbod, den man fich vorfiellen kann; 
aber er gehörte leider zu den Naturen, welche das Gift, das fie 
gegen die eigene Umgebung nicht verfprigen dürfen, nach außen 
fragen, — vielleicht die gefährlichften Menfchen! Für das Un; 
glück des eigenen Herdes rächte fih Traugott Gottlieb Scheffer 
an der Außenwelt, und feine Stellung in der Mafchinerie der 
Gerechtigkeitspflege des heiligen römifchen Neiches deutfcher 
Nation gab ihm die Gelegenheit dazu in Hülle und Fülle, 

Zwifchen den bergehohen Aktenhaufen zu Regensburg, durch 
den Staub und Schmuß aller jener ewigen, fprichwörtlich ge; 
wordenen Rechtshändel kroch der Heine Mann in der ungeheuern 
Perüde mit den langen hagern Armen und den dünnen Bein; 
chen wie eine heimtüdifche Spinne, und betrachtete e8 als den 
Anhalt feines armfeligen Lebens, ſoviel Menfchen als möglich 
mit Leib und Seele von fich abhängig zu machen. Hier auf dem 
Felde wurde der Sklav zum Tyrannen; dreimal Wehe allen, 
die fich in dag Netz diefer Spinne verwidelten, ihre ganze übrige 
Lebenszeit hindurch mochten fie fich abzappeln darin; denn es ges 
hörte zu des Mannes graufamer Luft am Schaden, daß er nicht 
jedes unglüdliche Opfer auf der Stelle ausfog und als leere 
Hülfe hängen ließ. Solches tat er nur den armen, einfältigen 
Teufeln, die ihm in feiner Weife gewachfen waren; mit ihnen gab 
er fich nur des Gewinnes wegen ab. Anders aber geftaltete fich 
die Sache, wenn ihm ein an Lift und Schlauheit ebenbürtiger 
Geift- entgegentrat. In ſolchem Falle zeigte fich der Reichs; 
fammergerichtsfefretariug in feiner ganzen giftigen Glorie, und 
unübertrefflich war die Kunft, mit welcher er leife, leife dem 
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Gegner die erften feinen Fäden, die zu unlöglichen Ketten werden 
follten, um Hände und Füße legte, Faft unmöglich war e8, der 
Subtilität, mit welcher die Fäden verftärft und vermehrt wurden, 
fich zu erwehren. Hilflos bis zum Außerften hing zuletzt das 
Dpfer im Netz, und Satan fonnte vor Rührung über den freff; 
lichen Schüler die Augen mit dem Schwanz wifchen. 

Zu den Leuten, welche dem Sekretarius nahezu gewachfen 
waren, gehörte der Zinsgmeifter von Rothenburg, als er im Jahre 
1673 feinen Prozeß gegen Friedrich Martin Kindler begann und 
Anno 1675 felbft nach Regensburg ging, feinem Intereffe nahe zu 
fein. Dunfle Wege befchritt er; aber fie führten gemwiffermaßen 
zum Ziel, denn Traugott Scheffer trug feine fchweflicht Teuchtende 
Laterne dem Zinsmeifter voran. Befiger der Silberburg mit 
Gärten, Aderfeldern, Wiefen und Weinbergen ward Chriftian 
Jakob Heyliger; aber durch fein ganzes Leben hatte er alljähr; 
lich bedeutende Geldfummen gen Regensburg an den Sefretär 
Scheffer zu fehiden, ungerechnet die in dem Vertrag erwähnten 
Gelder. An dem Blatt, welches am ı. April 1705 in der Silber; 
burg vorgelefen wurde, hielt der Sekretär feinen Klienten. Es 
war fein Glück, was der Zingmeifter von Rothenburg mit der 
Silberburg erlangt hatte! 

Im Jahre 1695 ftarb Traugott Scheffer weniger an der Ab 
zehrung als an dem Schmerz und Verdruß über die Verlegung 
des Keichsfammergerichts von Negensburg nah Wetzlar. Auch 
auf feinem Beſitz haftete fein Glück; das Vermögen, welches der 
Eheherr zuſammengeſcharrt hatte, zerfloß und zerging der trauern; 
den Witwe; niemand wußte recht auf welche Weife, Schlecht 
ſchlug das Söhnlein aus, tat nach Kräften das Seinige zum Ruin 
ber Mutter und Tief zuleßt unter die Soldaten. Verlumpt und 
verludert fam e8 im Jahre 1703 heim aus dem Kriege, grade 
zur rechten Zeit, um dem Sarge der Mutter aus dem Hofpital 
nah dem Kirchhof zu folgen. 

Als Wolf Scheffer dann die wenigen Habfeligfeiten der vers 
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ſchiedenen Frau durchſtöberte, fand er das Blatt, welches ihn zum 
reichen Mann in Rothenburg im Tal machen konnte. Es war 
eine zerbrochene ſilberne Haarnadel, ein dito Löffelſtiel und eine 
Kette von Bernſteinperlen hineingewickelt. Wolf tat einen Pfiff 
über den Fund, machte die drei Wertgegenſtände zu Geld und zog 
gen Rothenburg, wo er grade recht kam, den bedrängten Nat 
von dem freffenden Delinquenten im Turm zu erlöfen. Mit einer 
gewiffen wilden Ironie und um nicht zu verhungern big zum 
1. April 1705, übernahm der einftige Profoß vom Regiment 
Deutfchmeifter-Infanteria das Scharfrichteramt der Heinen 
Neichsftadt. Er hatte durchaus nicht die Abficht, fein Leben in 
Rothenburg hinzubringen, fo kam es ihm nicht darauf an, fich 
dafelbft auf kurze Zeit anrüchig und ehrlos zu machen. 

Wir haben gefehen, wie er feinem Feinde Georg Kindler 
begegnete und die Liebe desfelben zu Laurentia Heyligerin ent; 
dedte; wir haben gefehen, wie er die Silberburg, fein baldiges 
Eigentum, Tag und Nacht nicht aus dem Auge ließ. Mit der Be; 
fisnahme der Silberburg glaubte der Rachfüchtige zugleich fich 
rächen zu fünnen an dem, welchem er feine Verftümmelung zu 
danfen hatte, und fo frohlodte er doppelt. 


VIII. 


Von Hand zu Hand ging im Kreiſe der Rothenburger Herren 
in der Silberburg das ominöſe Papierblatt. 

„O Vater! Vater!“ ſchluchzte die Jungfrau. 

„Wo er nur ſein mag, daß er bei ſolchem Aufruhr im Hauſe 
nicht hervorkommt?“ rief Georg. 

„Heyliger! Wo iſt er? Wo iſt der Meiſter Heyliger?“ ging's 
im Kreiſe. 

Währenddem kam das Dokument zurück zu Herrn Cyprian 
Schnäubele, dem kaiſerlichen Notarius, und von neuem unter; 
warf diefer es der forgfältigften Prüfung, beaugte es von 
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allen Seiten, von vorn und von hinten. Möglich ſtieß er 
einen Ausruf hervor, fah auf, umher in der Gruppe und auf 
die bleiche Laurentia. Er lächelte, fehlug auf das Papier, hielt 
es in die Höhe und rief: 

„She Herren und hr, Jungfer Heyligerin, das Necht, 
fo diefes Blatt gibt, will ich wohl anfechten und hoff’, meine 
Sach zu gewinnen; während der Prozeß aber ſchwebt — beati 
possidentes !” 

„Weshalb wollt Ihr diefes Recht anfechten?” fragte die ſcharfe 
Stimme Wolf Scheffers, des Scharfrichters, der von feinem 
Gang durchs Haus zurüdfehrte und vor dem die Gruppe fich 
eben wieder öffnete. „Weshalb foll diefer befiegelte und manu 
propria von den Parteien unterfchriebene Pakt ungültig fein?“ 

„Will's Euch fagen, Meifter,“ fprach der Nechtsgelehrte. „Hier 
fteht freilich gefchrieben, daß die Silberburg übergeben werden 
foll am erften April 1705; aber hier fteht auch gefchrieben: ge; 
rechnet vom erften April 1675 an dreißig Jahre. Merkt's wohl, 
dreißig Jahre, Wird der Termin verpaßt, fo ift der Vertrag 
null und nichtig.” 

„Was weiter?“ fragte der Scharfrichter, fich auf fein Schwert 
ſtützend. 

„Zehn Tage zu ſpät iſt dieſes Schriftſtück vorgewieſen, 
Meiſter!“ rief der Doktor Schnäubele. „Im Jahr nach unſeres 
Herrn und Erlöſers Geburt Siebenzehnhundert iſt durch das Edikt 
glorreicher kaiſerlicher Majeſtät Leopoldi Primi der verbeſſerte 
Gregorianiſche Kalender eingeführt worden, und die Einführung 
von allen Kanzeln abgeleſen, auf allen Wegen und Kreuzwegen 
des Reiches verkündiget. Wer kann dawider ſprechen? Null und 
nichtig! Null und nichtig!“ 

„Null und nichtig!“ riefen Bürgermeiſter, Ratsherren, 
Schöffen und Volk, und der Scharfrichter nahm ruhig das Schrift⸗ 
ſtück aus der Hand des Notars. 

„So höret, ihr Herren von Rothenburg!“ rief er, und eine 


586 


Totenftille trat vor feinem Worte ein. Im Kreiſe blidte er um; 
her, hob das Papier und fagte: 

„Yufgebe ich hiermit diefes Recht — da!” 

Das Dokument fiel gerriffen zu Boden, — und ein Ruf des 
Erftaunens brach aus unter den Teilnehmern dieſer Szene; diefer 
Ruf erftarb aber auf den Lippen, denn in bemfelben Moment 
warf der Scharfrichter den Mantel zurüd, das breite, bligende 
Schwert funfelte über den Häuptern des Volkes: 

„Ein Recht verloren, gewonnen das andere! Mein die Silber; 
burg und mehr als die Silberburg! Raum dem Scharfrichter 
und feinem Recht! Folgt und feht, ihr Herren von Rothenburg!” 

Aus dem Gemach fehritt der Henker, das Schwert über der 
Schulter; ihm nach drängten alle Unwefenden die Treppe hinauf, 
welche in die oberften Räume des Haufes führte. Georg legte 
fachte die Geliebte in die Arme der alten Magd. Auch er eilte den 
andern nach, und vor dem Gefchrei, welches von oben, von dem 
Bodenraum herabdrang, erftarrte ihm das Blut in den Adern. 

Durch das verwahrlofte Hausdach fehlen überall ungehindert 
die Sonne, der Fußboden war immer noch überſchwemmt von 
dem in der Sturmnacht eingedrungenen Regenwaſſer. Kiſten 
und Kaften, alter Hausrat, Bretter und Plunder verfperrten 
überall den Weg; in einem Winfel ftand Wolf Scheffer und um 
ihn das erftarrte Volk, Von einem Balken herab hing die Leiche 
Ehriftian Jakob Heyligers, und um fie ftanden Truhen voll von 
Geldſäcken und Pergament, goldenen und filbernen Koftbar; 
feiten allerart — ein gewaltiger Reichtum. 

Und zu dem Leichnam forang der Scharfrichter, umfaßte ihn 
mit dem linfen Arm und tief: 

„Raum für des Henfers Recht!” 

Mit dem Richtſchwert befchrieb er auf dem Boden einen weiten 
Kreis um die Leiche, und in den Kreig fielen die Kiften und Truhen, 
die Pergamente, die filbernen Schüffeln und Becher, die goldenen 
Ninge, Ketten und Spangen. 
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„rennt ihr des Scharfrichters Necht, ihr Herren von Rothen⸗ 
burg?” rief er mit wilden Frohlocken. „Was an des Selbft; 
mörderg Leiche in den Kreis fällt, den des Scharfrichters Schwert 
zieht, ift des Scharfrichters! Herr Notarius, wollt Ihr gegen 
dieſes Recht auch Euer Wörtlein fagen? Hoho, gebt dem Scharf; 
richter fein Recht — hier! hier!“ 

Neben dem Erhängten niederfniend, fing der Mann im 
roten Mantel an, in den Truhen, welche fein Eigentum geworden 
waren, zu wühlen, Triumphierend hielt er dem Bürgermeifter, 
den Natsherren, dem Doktor Schnäubele ein Dokument mit 
Happernden Silberfapfeln nach dem andern unter die Nafe. 

„Hier die Silberburg, mein, mein! Hier die der am Gret; 
chenfopfe, mein, mein! Hier der Weinberg zur wilden Hütte, 
mein! Hier die Wiefen im Hafental, alles, alles mein!“ 

Keiner der Zufchauer fonnte ein Wort hervorbringen; nur der 
kaiſerliche Notarius fagte: 

„Schneidet die Leiche ab, Meifter Scheffer. Ihr feid der 
reichfte Mann zu Rothenburg im Tal, Diefes Necht ift nicht anz 
zugreifen. Fiat justitia !” 

Damit wandte fich der Nechtsgelehrte und ging. 

Mit dem Richtfcehwert durchfägte der Henker den Strid, welcher 
den Erhängten in der Luft hielt. Schwer fiel der Körper zu Boden, 
und in dem Gemach darunter fuhr die Tochter über dem dumpfen 
Ton zufammen und fanf in eine neue wohltätige Ohnmacht. 

Seit Menfchengedenfen war fein Selbſtmord in Faiferlich 
freier Neichsftadt Rothenburg vorgefallen, deshalb machte der 
jeßige, der noch dazu unter fo feltfamen Umftänden flattge, 
funden hatte, den allergrößten Eindruck auf das Volk, 

Zurüd wichen alle, Niemand hielt e8 aus in dem unheim; 
fihen Haufe. Niemand glaubte darin länger Atem holen zu 
fönnen, Die Silberburg ward leer und totenftill ward es drin, 
Yuf dem Hausboden blieb der Scharfrichter mit der Leiche und 
den Schäßen allein zurück. Wolf Scheffer war der einzige, welcher 
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von dem Gefühl, als ob Wände und Deden des alten Gebäudes 
sufammenbrechen müßten, nichts wußte. 

An der Bruft des ſchwarzen Jürgen lag die arme Laurentia, 
und der Geliebte duldete nicht, daß die Tochter noch einmal 
die entftellte Leiche des unglüdlichen Vaters zu Geficht befam. 
Wie ein Kind trug Georg die Braut durch den wilden Garten, 
die Nömerhöhe hinan zu dem alten Turme, wo der nichtsahnende 
Vater in glüdlichem Frieden faß, in die blaue, blißende Ebene 
hinausblidte und das belehrende Haushaltungsbuch auf feinen 
Knien faft ganz vergeffen hatte. Es Foftete viel Mühe, ihm das 
Gefchehene Har zu machen, und im nächften Augenblid hatte er 
e8 doch wieder vergeffen und umfchlich verwundertszärtlich die 
weinende, fohöne Jungfrau, die fo plößlich fich in feinem Turm; 
gemach eingefunden hatte, 

Nachdem Georg und Laurentia die GSilberburg verlaffen 
hatten, ging auch die alte Magd daraus weg, und mit dem Leich- 
nam hatte von da an Wolf Scheffer das Neich allein darin. In dag 
Gemach Ehriftian Heyligers trug er Geld, Dokumente und Koft; 
barfeiten; die Leiche ließ er an ihrer Stelle, big der Sarg und die 
Grube im Winfel der Selbftmörder an der Kirchhofsmauer fertig 
waren, Im Triumph ſchritt er hin und her und baute die phanta⸗ 
ftifchften Luftſchlöſſer fünftigen Glanzes, während feine Tritte 
dumpf widerhallten in den öden Räumen, Nach Frankreich wollte 
er mit feinen Schätzen ziehen, der König Louis brauchte ſolche 
Männer wie er; der Krieg fonnte ihn noch zum großen Herren 
machen; — der Träumende malte fich aus, wie er einft mit der 
Maifon du Roi einrüden werde in die Stadt Rothenburg im 
Tal. Unter feinen Fußtritten ergitterte der Boden, den roten 
Mantel und das breite Schwert fehlenderte Wolf Scheffer weit 
von fih in einen Winkel und lachte: 

„Diefe Komödia ift aus, diefer Spaß ift bald zu einem guten 
Ende gefommen. Palfambleu, wir wollen in kurzem einen andern 
Degen an die Hüfte fieden — 
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Marlbrouck s’en va-t-en guerre, 
Miroton, Miroton, Mirotaine ! 
Ne sais quand reviendra, 
Miroton, tonton, mirotaine |“ 


Stunde auf Stunde verfloß. Den jetzigen Eigentümer der 
Silberburg überfam der Hunger; aber er begnügte fih mit 
einer Brotrinde und holte fich felbft einen Trunf Waffer dazu 
aus dem Brunnen im Hofe; dann fegte er feine Gänge 
durch das Hallende Haus fort. Er blidte aus den Fenftern, 
die auf die Gaffe gingen und zog eine fpöttifche Miene über 
die Haufen, die den ganzen Tag über vor der Silberburg 
lungerten und nach dem alten Gebäude ſtarrten. Das Volk 
fah ihn am Fenfter und flüfterte und fledte die Köpfe zur 
fammen; aber er lachte, Er lachte noch toller, wenn er an den 
fehwargen Georg vom Regiment Montecnculi dachte. Dem 
hatte er e8 nun heimgegeben. 

Und e8 ward Abend, dann dunkle, warme, ſtille Nacht. 

Sm Lug ins Land auf der NRömerhöhe Tag der Vater 
Kindler Tängft im feften Schlaf; auf. der Plattform neben 
der alten Kartaune fanden Georg und Laurentia, hielten fich 
feft umfchlungen und blickten in die Nacht hinaus. Im tiefen 
Dunfel lag die Stadt, die Silberburg und der tote Vater, 
Kein Lüftchen regte fich, fill, ganz ftill Tag die Natur, wie er, 
fchöpft nach dem Aufruhr der vergangenen Nacht. Leife 
Teoftesworte flüfterte Georg der Geltebten ins Ohr, ing Herz, 
und immer fefter Hammerte fi) das Mädchen an den ftarfen 
Mann und fchluchste Frampfhaft: 

„Verlaß mich nicht, o verlaß mich nicht!“ 

„Nimmer, nimmer !” rief Georg Kindler, und auch ihm fraten 
bie Tränen in die Augen. 

Wieder hatte der Nachtwächter im Tal feinen Vers für die 
zehnte Stunde gefungen: 
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„Nacht und Tag, Tag und Nacht 
Gottes Aug im Himmel wacht; 
Hört, ihr Herren, hört, ihr Traum, 
Gut Gewiſſen wird nicht graun 
In der Nacht.” 


„Ih habe nur dich! Liebe mich, Tiebe mich, halte mich, daß 
ich nicht vergehe!“ ſtöhnte Laurentia, und Georg ftreichelte mit 
gitternder Hand das Haupt der Jungfrau und faßte fie feſter: 

„Ih Tiebe dich, ich Taffe dich nimmer, im Leben nicht, im 
Tode nicht. Still, fill, Yrme, Süße; merfe auf den Troft der 
Nacht. D, wie fie ftill ift und Ruhe gibt!” 

„Liebe mich ewig, ewig!” rief Laurentia. 

„In alle Ewigkeit!“ fprach Georg. 

Da ging ein dumpfer Ton durch die Nacht, ein Donnerndes 
Schallen und Schmettern, ein Brechen und Krachen. Ein 
Schreien erhob fich im Tal und ſchwoll immer mehr an und 
pflanzte fich fort über die ganze Stadt. Das Krachen und Schmet; 
tern weckte nur einmal das Echo zwifchen den Bergen; aber das 
Gefchrei rief e8 immer von neuem hervor. Lichter und Fadeln 
ierten in der Tiefe, und immer wilder ward das Rufen des 
Volkes. 

„Am Gottes willen, was war das?“ ſchrie Georg. „Komm, 
fomm herab zum Water.“ 

In das Turmgemach hinunter führte der junge Mann die 
Braut; der Greis faß aufrecht im Bert und rief: 

„Es ift gefchehen! Necht ift gefprochen, — das letzte Recht! 
Hinab, Georg Kindler, hinab zur Silberburg, fieh, ob das, was 
ich eben geträumt, Wahrheit ift! Das letzte Recht, o das letzte 
Recht!“ 

Neben dem Bette des Alten ſank Laurentia Heyligerin nieder, 
und der Greis zog fie zu fich und füßte fie auf die Stirn: 

„Sefegnet ſei dein Eingang bier unter meinem Dad, du 
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Kind meines Feindes. Der Segen eines ungerecht Gefränften 
hat groß Gewicht; viel Glück follft du Haben in deinem Leben, eine 
gute Frau follft du werden wie deine arme Mutter, wie — mein 
armes Weib.” 

Die Römerhöhe hinab ſtürzte Georg. Der Garten der Silber; 
burg war bereits voll entfeßter, durcheinanderfchreiender Men, 
fhen; wo die Silberburg felbft ſich erhoben hatte, befand fich 
jest ein hoher Trümmerhaufen, ein wüftes Durcheinander von 
Balken, Pfoften und Mauern, über das die Fadeln und Las 
ternen einen blutroten Schein warfen. 

„Gottes Gericht! Gottes Gericht!” rief dag zitternde, zum 
Tod erfhrodene Volk von Rothenburg. 

„Das letzte Recht! D Vater, Vater — das letzte Recht I” fehrie 
Georg Kindler in namenlofem Schauder, — — 

Den Eindrud eines Gottesurteils hatte diefes fchredliche Erz 
eignis, welches fo fühne und ſtolze Hoffnungen und Pläne im 
Augenblick der Erfüllung vernichtete, auf die ganze Stadt Rothen⸗ 
burg, Geiftlichfeit, Rat und Bürgerfchaft — Patrizier und Plebejer 
gemacht, und unter diefem Eindrud erfannte man dem alten 
Friedrich Martin Kindler den Befig des Trümmerhaufens, welcher 
einft ein fo ſtolzes Haus gewefen war, einftimmig zu. Während 
die arme Laurentia auf der Nömerhöhe langfam fich erholte und 
fich zurechtfand in dem Gefchehenen, wurden die Trümmer auf; 
geräumt, die Leichen des Scharfrichters Wolf Scheffer und des 
weiland Zinsmeifters Chriftian Jakob Heyliger gefunden und mit 
ihnen die gertrümmerten Truhen mit den Geldfäden, Koftbar; 
feiten und Dokumenten, wie fie Scheffer zuleßt darin geordnet 

/ hatte. In aller Stille wurden die Leichen begraben, und dicht 
/ nebeneinander fanden fie ihre Stelle an der Kirchhofsmaner. 

Friedrich Martin Kindler entfchlief nicht lange nach dem Ein; 
ſturz der Silberburg, und ganz fanft erlöfte ihn der Tod von 
ben Schwierigkeiten der böfen Prudentia oeconomica, die ihm 
im Leben fo viel vergebliches Kopfzerbrechen zuwege gebracht hatte, 
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Faft die ganze Stadt gab dem Greis ein ehrenvolles Geleit zu 
feiner legten Ruheſtätte; aber deffenungeachtet war für Lau; 
rentia Heyligerin, die Tochter des Selbſtmörders, und Georg 
Kindler, den Erben des Scharfrichterg, feine bleibende Stätte in 
der Eaiferlich freien Reichsſtadt Rothenburg im Tal. Man flüfterte 
zu viel in den Gaffen, wenn fie vorübergingen, und fo zogen fie 
von dannen als ziemlich begüterte Leute, nachdem fie in der Stille 
Hochzeit gemacht hatten. Sie zogen hinaus, „weit ing Öfterreich“, 
in eine Stadt an der Donau, Linz genannt; dort hat nach Jahren 
noch manch wandernd Bürgerfind aus Rothenburg in ihrem 
ftattlichen Haufe herzlich Entgegenfommen, fröhliche Gefichter 
und gut Duartier gefunden und nach feiner Heimkehr nicht genug 
zu erzählen gewußt von dem angefehenen Herrn Georg Kindler, 
der fchönen Frau Laurentia und den Bübeln und Mädeln derfelben. 

Die Silberburg wurde nicht wieder aufgebaut. Während 
Georg die Üder, Wiefen und Weinberge zu guten Preifen an 
die Liebhaber Losfchlagen konnte, wollte diefen Platz niemand 
faufen, big ihn der Rat für einen Pfifferling übernahm. Bei 
den fchweren Zeitläuften war wenig Nahrung in der Welt. Der 
hifpanifche Erbfolgefrieg, in den auch die freie Stadt Rothenburg 
verwidelt war, obgleich e8 ihr im Grunde ganz gleichgültig fein 
fonnte, wer als König zu Madrid faß, jagte allen Verdienft weg; 
— es fam nicht darauf an, ob e8 einen wüſten Fled mehr in 
Rothenburg gab. 

So wuchſen Gras und Brenneffeln auf der Stelle der Silber; 
burg und big in die neuefte Zeit hieß die Stelle: das letzte Recht. 
Heute hat ein Spefulant eine Strumpffabrif dafelbft gebaut, und 
der Name ift verfehwunden. - 

Zu merken ift, daß alle Menfchen und alle Sachen in diefer 
Welt einen Augenblid haben, in welchen ihnen das leste 
Recht gegeben wird, 
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Holunderblüte. 


Eine Erinnerung aus dem „Haufe des Lebens”, 


Sch bin Arzt, ein alter Praktiker und fogar Medisinalrat. Seit 
J vier Jahren beſitze ich die dritte Klaſſe des roten Adler; 
ordens; dem Jahrhundert fehreite ich um einige Jahre voran, und 
ftehe deshalb dem biblifchen Lebenspunftum ziemlich nahe. Sch 
war verheiratet; meine Kinder find gut eingefchlagen; die Söhne 
find auf ihre eigenen Füße geftellt, meine Tochter hat einen guten 
Mann. Über mein Herz und meine Nerven habe ich mich nicht zu 
beflagen, fie beftehen aus zähem Material und halten gut bei 
mancher Gelegenheiten, wo andere Leute ihren Gefühlen nicht 
mit Unrecht unterliegen. Wir Arzte werden fogufagen innerlich 
und äußerlich gegerbt, und wie wir unempfindlich werden gegen 
den Anftekungsftoff der Epidemien, fo hindert ung nichts, inz 
mitten des lauten Schmerzes und der ſtummen Verzweiflung, den 
ergebenen und gelaffenen Tröfter zu fpielen. Jedermann foll 
feine Pflicht tun, und ich übe Hoffentlich die meinige nach beftem 
Vermögen. Das find ſchlechte Doktoren, die da glauben, daß 
ihre Aufgabe gelöft fei, wenn fie in ihrer Kranfenlifte ein Kreuz 
oder irgendein anderes Zeichen hinter den Namen eines Paz 
tienten gemacht haben. Unfere fehwierigfte Aufgabe beginnt fehr 
oft dann erft; wir, deren Kunft und Wiffenfchaft fich fo machtlos 
erwiefen, wir, die wir fo oft von den Verwandten und Freunden 
unferer Kranken nicht mit den günftigften und gerechteften Augen 
angefehen werden, wir follen noch Worte des Troftes für diefe 
Freunde und Verwandten haben, Die Stunden und Befuche, 
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welche wir, nachdem der Sarg aus dem Haufe gefchafft ift, den 
Überlebenden widmen müffen, find viel peinlicher als die, welche 
wir am Lager des hoffnungslofen Kranken zubrachten. 

Doch das hat eigentlich nichts mit diefen Aufzeichnungen zu 
tun; ich will nur an einem neuen Beifpiele zeigen, welch. ein 
wunderlihes Ding die menfchliche Seele iſt. Nicht ohne guten 
Grund überfchreibe ich diefes Blatt: Holunderblüte; der Lefer 
wird bald erfahren, was für einen Einfluß Syringa vulgaris 
auf mich hat. 

Es war ein Harer, Falter Tag im Januar; die Sonne fehlen, 
der Schnee Fnirfchte unter den Füßen der Wanderer, die Wagen; 
räder drehten fich mit einem pfeifenden, Freifchenden Ton. Es 
war ein gefunder, herzerfrifchender Tag, und ich holte noch einz 
mal aus voller Bruft Atem, ehe ich um die dritte Nachmittags; 
ftunde die Türglode eines der anfehnlichften Häufer in einer der 
anfehnlichften Straßen der Stadt zog. d 

Ich wußte, was ich tat, wenn ich ſo viel Lebensfriſche als 
möglich in dieſes ſtattliche Haus mit hinein zu nehmen trachtete. 
Und doch lag darin kein Schwerkranker und kein Leichnam; ich 
hatte darin weder Rezepte zu ſchreiben, noch hatte ich darin mit 
dem Seziermeſſer zu tun. 

Nicht lange brauchte ich vor der Türe zu warten; ein alter 
Diener mit einem kummervollen Geſicht öffnete mir und neigte 
ſtummgrüßend den Kopf. Ich ſchritt durch die kalte, weite Halle, 
ich ſtieg die breite Treppe hinauf — langſam, Stufe für Stufe. 

In den letzten Zeiten war ich ſehr häufig dieſe Treppe hinauf 
geſtiegen — zu jeder Stunde des Tags, zu jeder Stunde der 
Nacht. Oben auf dem Eckpfoſten der Brüſtung ſtand ein ſchöner 
Abguß jener ſinnenden Muſe, die, ſo anmutig in ihre Schleier 
gewickelt, das Kinn mit der Hand ſtützt. Wenn die große Stadt 
ſchlief, wenn das Licht der Lampe, welche mir der alte Diener 
tief in der Nacht voran trug, auf dieſes weiße Bild fiel, hatte 
ich es im Vorübergehen feſt angeblickt und verſucht, etwas von 
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der hohen, ewigen Ruhe diefer Statue mit hinter die Tür zu 
nehmen, mo, — — doch das war ja vorüber, das Fieber hatte 
gefiegt, der Sarg mit der jungfräulichen Stone auf dem weißen 
Atlasfiffen war die Treppe herabgeftagen, vorüber an Diefer 
felben Bildfäule, Der Sarg war durch die Halle getragen worden, 
durch die Gaffen der Stadt — der Schnee dedte dag Grab, 
zwanzig Tage waren darüber hingegangen, und jeßf ſchien die 
falte Winterfonne darauf, 

Sch fehritt durch wohlausgeftattete Gemächer, wo ſchöne Ge; 
mälde an den Wänden hingen, wo Blumen in den Fenfter; 
bänfen fanden, mo weiche Teppiche den Boden bededten. Aber 
alle diefe Räume waren kalt, und niemand befand fich darin. 

Sch öffnete eine Tür nach der andern und fehloß fie leife. 
Dann ftand ich vor der legten, welche in das letzte Gemach diefes 
Flügels des Haufes, ein mir wohlbefanntes Eckzimmer, führte; 
da horchte ich einen Augenblid: drinnen regte fih jemand. 

Was mich drinnen erwartete, wußte ich; aber Doch Froch e8 mir 
ganz leife, feucht und Falt über die Stirn, und berührte Teife, 
leife, Teife alle Nervenausläufer in der Haut. Selbft der gegerbtefte 
Doktor ift noch immer nicht gegerbf genug; ich follte das heute 
wieder erfahren. 

Es war ein heiteres, warmes, behagliches Gemach, in welches 
ich eintrat; die Sonne ftrahlte auch hier glänzend durch die großen 
Spiegelfheiben. Am Fenfter ftanden auch hier viele und teure 
Blumen, und ein fehönes Vogelbauer mit zwei Gefellfchafts; 
vögeln war mitten dazwiſchen aufgeftellt. Ein offenes Klavier, 
mit einem aufgefchlagenen Liederbuch darauf und einem gefticten 
Seſſelchen Davor, war ebenfalls vorhanden. Alles ringsum deutete 
an,daß ein Weib und zwar ein junges Weib hier wohnte — gewohnt 
hatte. Alles hatte etwas mädchenhaft Zierlicheg; eine Verheiratete, 
eine alte Jungfer, hätten ihren Wohnort fo nicht ausgeftattet; 
die bleiche Frau in Trauerkleidung, welche ich ſtumm begrüßte, 
und welche, auf dem Teppich vor einer geöffneten Schieblade 
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fniend, mit teänenleeren, ach fo fränenleeren, traurigen Augen 
zu mir emporblidte, beraufchte fich täglich — in jeder Minute, im 
tödlichen Schmerz, in dieſem Duft und Glanz — Duft und Glanz 
des Gewefenen, Nimmermwiederfehrenden. 

Wir fprachen nach den erften Worten der Begrüßung nicht 
viel mehr miteinander. Die frauernde Mutter fagte noch, mie 
gewöhnlich: „Ich danke Ihnen, lieber Freund, daß Sie fommen !” 
und dann faß ich nieder auf dem geſtickten Seffel vor dem Forte; 
piano und flüßte die Stirn mit der Hand, die niedergebeugte 
Mutter beobachtend. 

Sie war befchäftigt, die Heinen Schäße, welche ihr Kind zurück— 
gelaflen hatte nach einem kurzen Erdendafein, zu ordnen; aus 
diefem bittern Kelche der Erinnerung, welchen die Leidtragenden 
fo frampfhaft feft in den Händen halten, tranf fie Tag für Tag. 

Briefe der Freundinnen, Gefchenfe fröhlicher Fefte, Shmud; 
fachen, hunderterlei Einzelheiten aus der bunten unendlichen 
Mannigfaltigkeit, welche die Kunft in allen ihren Verzweigungen 
für die bevorzugten Kinder diefer Welt fchafft, hatte fie zu ordnen. 
Alles, was ihr in die Hand fiel, wurde von der armen Mutter 
wie ein lebendiges, gefühlbegabtes Ding behandelt. Sie tändelte 
und fprach mit ihm und erinnerte es und fich an die Stunden, 
wo e8 in diefes Haus gefommen, um der Toten Freude oder 
vielleicht auch wohl einen Fleinen Kummer zu machen. 

Da war eine zerbrochene Schäferin von Porzellan, und eine 
ganze lange Gefchichte hing daran, und die Mutter erzählte fich, 
mir und der bunten vergoldeten Figur diefe ganze Gefchichte mit 
allen ihren Wendungen. Als ich dann in der Zerfireutheit über 
die Taften des Klaviers neben mir griff, fchoß ein Strahl von 
Eiferfucht über das Geficht der beflagenswerten Erzählerin: 
durfte eine fremde Hand diefe Klänge, die der Toten gehörten, 
von neuem aufweden? 

Als ſich das bleiche Geficht wieder herabgefenft hatte, fiel 
mein Bli auf die geöffneten Notenblätter. Es war ein trauriges 
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Lied. Hatte das der Zufall dahin gelegt, oder hatte die Tote mit 
ahnungsvoller Hand es aufgefchlagen? Es lautete: 


Legt in die Hand das Schickſal dir ein Glück, 
Mußt du ein andres wieder fallen laffen; 
Schmerz wie Gewinn erhältft du Stüd um Stüd, 
Und Tieferfehntes wirft du Bitter haffen. 


Des Menfhen Hand ift eine Kinderhand, 
Sie greift nur zu, um achtlog zu zerftören; 
Mit Trümmern überfireuet fie dag Land, 
Und was fie hält, wird ihr doch nie gehören. 


Des Menfchen Hand ift eine Kinderhand, 

Sein Herz ein Kinderher; im heft'gen Trachten. 
Greif zu und halt! . . . da liegt der bunte Tand; 
Und Hagen müffen nun, die eben lachten. 


Legt in die Hand das Schickſal dir den Kranz, 
Sp mußt die fhönfte Pracht du felbft zerpflüden; 
Zerftören wirft du felbft des Lebens Glanz. 

Und weinen über den zerſtreuten Stüden. 


Mit diefem Liede kam mir die erfte Mahnung aus langer; 
gangener Zeit; aber ein Zweites mußte dazu kommen, ehe fich die 
Gedanken; und Bilderreihe entfpann, welche ich diefen Papieren 
jeßt anvertraue. 

Kaltblau war der Himmel draußen über den gegenüberliegen, 
den Dächern; immer noch fehlen die Sonne durch die hohen 
Fenfter; aber die Eisfriftalle, die unter Mittag ein wenig auf 
getaut waren, fehoffen bereits wieder zuſammen; ich hatte einen 
Ballfranz von fünftlichen Blumen von einem Nähtiſchchen ge; 
nommen, und die Sonne fehlen auch auf diefen Kranz. 

Es war ein funftreiches und zierliches Gewinde von weißen 
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und blauen Holunderblüten und Blättern, und ein langes 
einzelnes blondes Haar hatte ſich darin verflochten, als die Tote 
diefen Kranz nach jener Ballnacht, welcher das böfe Fieber folgte, 
aus den Loden nahm. 

Viele Arten von Kränzen gibt es in der Welt, und auf mancher; 
lei Weife ftrebt die Welt danach, gewinnt oder verliert fie. Iſt nicht 
jedes Leben an und für fich der Verfuch, einen Kranz zu winden? 
Jeder begibt fich nach beften Kräften und Vermögen ang Werf; 
man hat Glüd oder Unglüd dabei: e8 fommen oft fehr fchöne, 
oft auch fehr häßliche Machwerke zutage. Manch ein Kranz wird 
gerriffen, noch ehe er vollendet ift, und manch ein ftolzer Kranz, 
den irgendein Menfchenfind lange auf erhobenem Haupte trug, 
fällt zulegt in eine fremde Hand, die ihn hält, die ihn, Blatt für 
Blatt, unterfucht und zerpflückt, während eine winterlich⸗ nüchterne 
Sonne, allem falfchen, geborgten Schimmer abhold, darauf fcheint. 

So war e8 freilich nicht mit dem Gewinde, welches ich jeßt in 
der Hand hielt. Zu allem andern beftand e8 aus den Blüten des 
Holunders, und trogdem, daß es nur ein fünftlich angefertigtes 
Ding war, war e8 doch von fo frifcher Lebendigkeit, daß der Greig, 
auf deffen Haupte längft der Schnee des Alters fih fammelte, 
in immer entlegenere, in immer blauere Fernen feines Lebens 
entrücdt wurde, Erinnerungen wachten auf, welche im Grunde 
wenig mit diefem Pub der jungen Abgefchledenen zu fun hatten. 

Die Holunderblüte war fohuld daran, daß ich im tiefen, 
bittern Ernft an das Gewinde dachte, welches auch um mein 


Leben, teilmweife von meiner eigenen Hand gefchlungen lag, und 


deffen beide Enden fich nun fo bald berühren mußten. 

Das Lied, welches auf dem Klavier aufgefchlagen lag, war viel 
mehr für mich gefchrieben, als für die junge Tote, die nach kurzem 
und glüdlihem Atmen auf diefer Erde fanft, fill und ſchmerzlos 
eingefchlafen war, welche diefen Kranz von ſchönen Frühlings; 
blüten auf fchönerem Köpfchen getragen hatte, ein Tiebliches 
Symbol ihres Lebens und Kranzwindens. — 
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Früh war ich in die Welt hHinausgefchleudert worden, hatte als 
ein verwaifter Knabe, Erbe eines nicht unbedeutenden Ber; 
mögens, in dem Haufe eines finftern hypochondriſchen Wer; 
wandten gelebt, und diefer, welcher in den heiterften Tag feine 
franfhaften Grabesgedanfen hineinteng, band mich mit harten 
eifernen Ketten an die tägliche Arbeit, das unabläffige Studium. 
Mißmutig und widerwillig faß ich in feinem verdunfelten Gemach 
und verbrachte unter feinen mürriſch⸗wachſamen Augen meine 
Knabenzeit — fonft die glüdlichfte Zeit des Lebens — elend und 
Häglich genug. Die wilde Luft, das tolle Jauchzen im Kreife forg- 
Iofer Genoffen lernte ich nicht fennen. Sch habe niemals eine 
Tracht Schläge für einen unfinnigen Jungenftreich befommen, 
und daß mir damit ein großer Segen entging, den alles „Irak 
tieren” der Grammatik nicht erfeßen konnte, wird mir mehr als 
ein fehr gelehrter Herr bezeugen. 

Es war viel luftiges und viel ernft-buntes Leben in manchem 
der Bücher, über denen ich meine Tage verbringen mußte; aber 
die heiterften, herrlichften Götter und Göttinnen erfchienen mir 
nur als griesgrämliche Duälgeifter, und die Helden und Weifen 
ſchienen ihre Schlachten nur deshalb zu fchlagen und ihre Weis, 
heit nur deshalb von fich zu geben, um einen unmotivierten Groll 
an mir armem, eingefperrtem Teufel auszulaffen. Sie hatten 
nur gelebt und gewirkt, um mich nach ein paar faufend Jahren 
durch fhauderhafte Irrgärten voll gräßlicher Vokabeln zu ſchleppen 
und mich in dunkle Abgründe voll feharfediger Konfteuftionen 
zu flürzen. 

Als endlich diefe fiebenjährige Jammerknechtſchaft aufge 
ſchloſſen wurde, brach ich natürlich 108 wie ein Tier von der Kette, 
und die uralten und doch nimmer begriffenen Konfequenzen 
folder Erziehung traten ein. Ich gehörte auf der Univerfität zu 
den wildeften, meifterlofeften Gefellen, und mein Ruhm war 
weniger groß im würdigen Kreife meiner Profefforen, als in der 
unwürdigen Mitte meiner Genoffen. Ich floh natürlich aus dem 
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Bereich meines Vormunds und Oheims fo weit als möglich 
fort und begann meine afademifche Laufbahn in Wien, welches 
damals noch das alte Iuftige Wien war. Und als mir dort der 
Boden unter den Füßen zu heiß geworden war, und zu viele 
Yugen auf mein Treiben achteten, ging ich nach Prag, hochbe⸗ 
rühmt feiner medizinifchen Lehrftühle wegen, — 

Die Sonne umflimmerte noch immer den Ballkranz in 
meiner Hand, und dag einzelne Haar, welches die ſchöne Trägerin 
zwifchen den weißen und rötlichen Blüten zurüdgelaffen hatte, 
glänzte wie ein Goldfaden; ich gedachte der alten hunderttürmigen 
Stadt Prag und eines andern fohönen Mädchens, welches aber 
ſchwarze Haare hatte, und ich gedachte anderer Holunderblüte. 

D Prag, dur tolle, du feierliche Stadt, du Stadt der Märtyrer, 
der Mufifanten und der fohönen Mädchen, o Prag, welch ein 
Stück meiner freien Seele haft du mir genommen! 

Sie fagen, wenn die tfchechifche Mutter ihr Kind geboren 
habe, fo lege fie e8 auf das Dad: halte es fich feft, fo 
werde e8 ein Dieb, rolle e8 herunter, fo werde e8 ein 
Mufifant. Wäre diefes Wort einem deutfchen Kopfe entfprungen, 
fo würde e8 viel böhmiſches Gebrumm darum geben, da es aber 
ein panflaviftifhes Diktum ift, fo muß man e8 nehmen, wie es 
fih gibt. Und nun gab es in der alten wundervollen Stadt Prag, 
als ich dort die Medizin fiudierte, folch ein Kind, — e8 war frei; 


lich von einer bömifchsjüdifchen Mutter geboren — welches nicht 


von dem Dache gerollt war, fondern fich recht feft gehalten hatte, 
welches alſo von Rechts wegen ftehlen durfte und mußte. Mein 
Herz nahm e8 mir, und doch liebte ich es nicht, und eine traurige 
Geſchichte ward daraus. 

Damals war e8 faft noch fehwerer als heute, den berühmten 
Kirchhof der Juden zu finden, wenn man fremd in der Stadt 
war. Man tat und tut am beften, nach dem Wege zu fragen und 
fih führen zu laffen, und fo fragte auch ich am Tage nach meiner 
Ankunft, nachdem ich, vom großen Ring kommend, aus der 
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Geiftftraße mich in das namenlofe Gewirr von Gaffen und 
Gäßlein verloren hatte, welches um den „guten Ort“ Tiegt. 

Da es mein Grundſatz ift, mich bei Verlegenheiten in fremder 
Umgebung an das angenehmfte Geficht zu wenden, fo fah ich 
mich auch jeßt nach Demfelben um, geriet aber aus einer Verlegen⸗ 
heit in die andere: das Volk, welches mir begegnete, war durchs 
gängig häßlich wie die Nacht. Hätte ich mich an die abfehredendfte 
Phyſiognomie wenden wollen, fo würde ich eher zu einem Re⸗ 
fultat gelangt fein. Endlich erblickte ich aber, was ich firchte. 

Es hing ein alter Frauenanzug vor einer bunfeln Haustür, 
und an dem Türpfoften lehnte träge, doch nicht ungierlich, ein 
fünfzehnjähriges Mädchen. Sie hielt die Arme und Hände auf 
dem Rüden verborgen und fah mich an. Sch fah fie wieder an, 
und befchloß, meine Frage vorzubringen. Ein Geficht aus den 
vornehmen Ständen hatte ich freilich nicht vor mir, und ehe mir 
Antwort ward, fam eine Feine braune Hand hinter dem Nüden 
des Kindes hervor, fuhr mir geöffnet mit unverfennbarem Ver; 
langen entgegen, und ich konnte nicht umhin — ſechs Kreuzer 
hineinzulegen. 

„Nach unferm alten Kirchhof? Nun, ich will Hinbeingen den 
Herrn.” 

Herab von den drei ſchmutzigen Stufen fprang die fehmächtige 
Geftalt, glitt mir voran, ohne fich umzufehen, und führte mich 
kreuz und quer durch die abſcheulichſten Winkel, Gaffen und Durchs 
gänge, wo mir von allen Seiten mehr oder weniger vorteilhafte 
Handelsanträge in betreff meines ſchwarzen altdeutfchen 
Sammetrodes gemacht wurden. Ich hielt mich nicht Damit auf, 
diefe Anerbietungen abzulehnen, fondern achtete nur auf das 
gierliche Serlicht, welches mich durch die feltfamen Regionen 
leitete und endlich neckiſch ſchadenfroh mich verleitete, 

Wir famen in eine enge Sadgaffe, dann rechts ab zmwifchen 
zwei hohe Steinmanern, an deren Ende eine unheimliche Rund⸗ 
bogentür in einen unheimlichen dunfeln Gang führte. An diefer 
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Pforte fand meine leichtfüßige Führerin ftill, wies in die Finfter; 
nis hinein und fagte unübertrefflich freuherzig: 

„Klopfen Sie dort an.” 

Dbgleich ich eigentlich durchaus nicht wußte, wo ih ans 
klopfen follte, fo tappte ich Doch auf gut Glüd den Gang entlang, 
bis ich gegen eine andere ſchwarze Tür ftolperte. Ich Hopfte und 
vernahm drinnen ein Achzen, Stöhnen und dann ein Schlürfen. 
Dann öffnete fich die Pforte, und ich fand entfegt vor einer uns 
appetitlichen alten Here, welche mich auf Eichechifch anfreifchte, 
Drei andere ähnliche Zanberfchweftern krochen an Krüden lang 
fam herzu und ſchnarrten mir ebenfalls Unverftändliches entgegen. 
Höchſt verblüfft fah ich mich in dem halbdunfeln, weiten, niedern 
Raume um. Sechs Betten fanden darin, und aus zwei derfelben 
richteten fich zwei entfegliche Gefpenfter auf und ſtarrten mich an, 
wie die unglüdfeligen Gefchöpfe, welchen Gulliver auf feinen 
Reifen begegnete, diefe Wefen, welche mit einem ſchwarzen Fled 
vor der Stirn geboren werden und nicht fterben können. Ich 
hatte die Frechheit, meine Frage nach dem YJudenfichhof zu 
wiederholen, obgleich mir eine Ahnung fagte, daß ich an der Nafe 
geführt, und daß diefe Frage an diefem Drte fehr unftatthaft fei. 
Und richtig — im nächſten Augenblide befand ich mich wieder in 
dem vorhin gefchilderten dunfeln Gange, froh, mit gefunden, un; 
ausgefragten Augen davon gefommen zu fein. Drinnen erfchallte 
ein hölliſches Gegeter: der Schalf, mein Jrrlicht, mein allerliebftes 
Judenkind hatte mich für meine fechs Kreuzer in ein Spital 
für ſechs chriftliche alte Weiber geführt, ftatt zu dem ehrwürdigen 
Iſraeliten, welcher den Schlüffel zu dem Beth⸗Chaim in Vers 
wahrfam hat. 

Ein helles Gelächter erweckte mich aus meiner ärgerlichen Er; 
ftareung; draußen in die Winfelgaffe fehlen die Sonne, und im 
Sonnenfhein am Ende des dunkeln Ganges tanzte auch eine 
Here; aber diefe Here war jung und reigend und 

„8 iſch fe Tiebliger G'ſchöpf, aß fo ne Herli wo jung iſch.“ 
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Sn dem Sonnenfchein tanzte fie und drehte mir eine lange 
Nafe, und ich drohte ihr mit der Fauft: „Wart, Here, Verführerin, 
feine Prager Teufelin !” 

Sie aber deutete mit dem Finger auf den Mund und rief mir 
ſpöttiſch zu: 

„Stre prst skrz krk !“ 


welche melodifchen, durch Vokalreichtum ſich auszeichnenden 
Worte im rauhen Deutfch ungefähr bedeuten: „Stede den Finger 
ducch den Hals.“ Dann verfchwand der Kobold, und ich mochte 
nah Belieben über den tiefen Sinn diefer Worte nachfinnen, 
tat e8 aber nicht, und fragte auch nach folcher üblen Erfahrung 
niemand mehr um den Weg nach dem Judenficchhof, fondern 
fing an ihn mit germanifcher Ausdauer felbft zu fuchen. Meinen 
eigenen Sternen vertraute ich, und fie ließen mich auch nicht im 
Stich, und führten mich endlich durch das ſchmutzigſte Labyrinth, 
welches die menfchliche Phantafte fich vorſtellen kann, zu der Pforte, 
welche in das fchauerliche, oft befchriebene Reich des tauſend⸗ 
jährigen Staubes führt. 

Sch fah die unzähligen, aneinandergefchichteten Steintafeln 
und die uralten Holunder, welche ihre knorrigen Afte drum 
fchlingen und drüber breiten. ch wandelte in den engen Gängen 
und fah die Krüge von Levi, die Hände Aarons und die Trauben 
Iſraels. Zum Zeichen meiner Achtung legte ich, wie die andern, 
ein Steinchen auf das Grab des hohen Rabbi Jehuda Löw bar 
Bezalel. Dann faß ich nieder auf einem ſchwarzen Steine aus 
dem vierzehnten Jahrhundert, und der Schauer des Ortes fam in 
vollftem Maße über mid. 

Seit taufend Jahren hatten fie hier die Toten des Volkes 
Gottes zufammengedrängt, wie fie die Lebenden eingefehloffen 
hatten in die engen Mauern des Ghetto. Die Sonne ſchien wohl 
und e8 war Frühling, und von Zeit zu Zeit bewegte ein frifcher 
Windhauch die Holunderzweige und Blüten, daß fie leife über 


‚ 604 


—— — — 








den Gräbern rauſchten und die Luft mit ſüßem Duft füllten; aber 
das Atmen wurde mir doch immer ſchwerer, und ſie nennen 
dieſen Ort Beth⸗Chaim, das Haus des Lebens?! 

Aus dem ſchwarzen, feuchten, modrigen Boden, der ſo viele 
arggeplagte, mißhandelte, verachtete, angſtgeſchlagene Genera⸗ 
tionen lebendiger Weſen verſchlungen hatte, in welchem Leben 
auf Leben verfunfen war wie in einem grundlofen, gefräßigen 
Sumpf, — aus diefem Boden flieg ein Hauch der Verweſung 
auf, erfiidender als von einer unbeerdigten Walftatt; gefpens 
füfch genug, um allen Sonnenglanz und allen Frühlings; 
bauch und allen Blütenduft zunichte zu machen. 

Sch habe fchon erzählt, daß ich in diefer Zeit meines Lebens 
ein tolfer, wilder Gefelle war; aber dag Gefühl, welches mich an 
diefer Stelle erfaßte, enthielt die Bürgfchaft dafür, daß ich noch 
ernft genug werden fonnte. 

Immer tiefer fanf mir die Stirn herab, als ich plöglich dicht 
neben mir — über mir ein findlich helles Lachen hörte, welches ich 
ſchon einmal vernommen hatte. Diefes Mal erfchredte es mich 
faft, und als ich ſchnell auffah, erblickte ich ein Tiebliches Bild, 

In dem Gezweig eines der niedern Holunderbüfche, die, 
wie ſchon gefagt, das ganze Totenfeld überziehen — mitten in 
den Blüten, auf einem der wunderlichen, fnorrigen Afte, welche 
die Pracht und Kraft des Frühlings fo reich mit Grün und 
Blumen ummunden hatte, faß das nedifche Kind, welches mir 
vorhin fo fchlecht den Weg hierher gewiefen hatte, und fchelmifch 
lächelte e8 herab auf den deutfchen Studenten. 

Als ich aber die Hand nach dem Spuk augftredte, da war er 
bligfchnell verfchwunden, und einen Augenblid fpäter fah das 
lachende, bräunliche Geficht, umgeben von ſchwarzem Gelod, 
um das Grab des hohen Rabbi, als wolle e8 mich von neuem 
verloden, und zwar zu einer Jagd über den alten Totenort. Aber 
diefes Mal ließ ich mich nicht verleiten; denn ich wußte Far, daß es 
mir Doch nichts nutzen würde, wenn ich dem Ding nachfpränge. 
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In die Erde, in den ſchwarzen Boden hätte es fich verloren, oder 
noch wahrfcheinlicher, in die Holunderblüten über den Gräbern 
wäre e8 verfchwunden. Wie angemurzelt fand ich auf meinen 
Füßen und traute dem hellen Tag, der glänzenden Mittags; 
ftunde nicht im mindeften: wer konnte fagen, ob an diefer geifter; 
haften Stelle nicht andere Regeln der Geifterwelt galten, als 
anderwärts? 

Still ftand ich und hütete mich wohl, mich zu rühren, und als 
nun das Ding fah, daß fein lockendes Lachen, Bliden und Winfen 
ihm nichts half, da fing's den Zauber auf eine andere Art an. 
Sein Gefihtchen wurde ernft, fein Köpfchen neigte fi, und 
ſchüchtern [hlich’8 heran, neigte fich wiederum fittfam und fland 
vor mir und fagte: „Schöner Herr, verzeih, ich will nicht wieder 
böfe fein.” 

Ruhig duldete e8, daß ich feine Hand nahm; es wehrte fich 
nicht, als ich e8 näher zu mir heranzog, um ihm beffer ind Auge 
fehen zu fünnen. Es gab wunderfamermweife auch Haren und 
vernünftigen Bericht, als ich e8 fragte, woher es fei, und wie es 
heiße. Wenn e8 nicht nach Elfenart log, fo gehörte diefes ver; 
wahrlofte und doch fo reisende Gefchöpf Feineswegs ganz der 
Geifterwelt an, war nicht eine Tochter Oberons und Titaniag, 
fondern der Sprößling fehr tedifcher Eltern, welche in der Jo— 
fephsftadt zu Prag mit alten Kleidern und Gerätfehaften handelten, 
Auch die Hausnummer und den Namen erfuhr ich: Jemima hieß 
es, wie die Tochter Hiobs, des frefflichen Mannes aus dem Lande 
Uz, und Jemima bedeutet auf deutfh: Tag. 

Dbgleich der Vater nicht Hiob hieß, fondern Baruch Löw, 
fo war er doch ein gutes Seitenftüd zu jenem Dulder in der 
Zeit der Plagen. Von der Mutter Jemima Löws mill ich lieber 
ganz ſchweigen. 

D über den Schmuß, den ich in dem Haufe Nummer Fünf; 
hundertdreiunddreißig in der Judenftadt fah, als ich zum erften 
Mal nach dem Bekanntwerden mit der Tochter des Hauſes kam 
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und ſchlau meine Uhr verfegte, obgleich ich einen frifchen, nicht 
unbedeutenden Wechfel in der Tafche hatte. Und was ich roch, 
war faft noch fehlimmer als dag, was ich fah. 

Aber der Zauber lag einmal auf mir, und e8 war ein mächtiger 
Zauber, und follte ein böfer Zauber werden: wie hätte er auch 
fonft in diefem ruhigen, reinlichen, vornehmen Haufe in Berlin 
vierzig Jahre fpäter von neuem dadurch erwedt werden können, 
daß mir ein Kranz von Holunderblüte, welchen ein junges Mäd⸗ 
chen auf dem Ball getragen hatte, in die Hand fiel? — 

Bon dem Iuftigen Wien war ich mit dem feften Vorfa her; 
übergefommen, dem collegio medicorum zu Prag alle Ehre zu 
machen, fehr fleißig zu fein und mit Eifer das Verfäumte nach⸗ 
zuholen. Daraus wurde nichts. Nicht daß ich mich wieder dem 
vorigen wilden Treiben ergeben hätte, welches ſchon manchen 
Studenten der Medizin dahin gebracht hat, daß er kläglich die edle 
Heilfunft an feinem eigenen Leibe praftigieren fonnte. Im Gegen; 
teil — weder nächtlihes Schwärmen und tolles Trinfen, weder 
Melniker, Pilfener Bier und Slibowitz hatten mehr den gewohnten 
Reiz für mich; aber beraufcht war ich nichtsdeftomweniger, und uns 
endliche Auantitäten ungarifhen Tabaks fonfumierte ich über 
meinen verworrenen Träumen. Auf meine Stube in der 
Nefazalkagaffe, ing Kollegium, an den Seziertiſch, überall hin 
verfolgte mich die Feine Here aus der Judenftadt, Jemima Löw, 
Er war feine Möglichkeit, jegt Pathologie, Therapentif zu ſtu⸗ 
dieren, und menfchliche Leichname und lebendige Hunde, Katzen, 
Kaninchen und Fröfche zu gergliedern. So gab ich’8 denn auch 
in Prag auf und verlegte den Vorſatz, fleißig zu fein, auf eine an; 
dere, fpätere Zeit und auf eine andere Univerfität. 

In meiner Stube in der Nefazalfagaffe lag ich auf dem harten 
Sofa, eingehüllt in dichte, blaue, duftende Wolfen, und ftellte 
die tieffinnigften, aber auch vernünftigften Betrachtungen an 
über die Wunder der menfchlichen Seele. Ein Buch darüber, wie 
die Leidenfchaft entftehe und vergehe, hätte ich freilich darum 
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doch nicht fehreiben fünnen. Wenn ich dann genug geraucht 
und geträumt hatte, fo erhob ich mich, das Träumen flehenden 
Fußes fortzufegen, und durchftreifte die Gaffen diefer Stadt, Die 
felbft einem Traume gleich ift. 

Yuf dem großen Ring hörte ich die Mädchen am Brunnen 
böhmifh und deutfch durcheinander fchwasen, hörte am Abend 
den Liedern der frommen Beter an der Marienfäule zu. Die un, 
garifchen Srenadiere auf der Wache am Rathaufe wurden von Staz 
lienern abgelöft; wie in einer Zauberlaterne wechfelte das buntefte 
Leben. Dann fihlenderte ich ein andermal auf dem MWiffehrad 
umber, wo über verfunfenen Eöniglichen Paläften die Gänfe 
ſchnattern und die Ziegen weiden, und mo ungemein zerriffene 
Wäſche getrodnet wird. Wieder ein andermal lehnte ich unter dem 
Schutze des heiligen Johannes von Nepomuf auf der berühmten 
Brüde und fah, ohne meiner unfterblichen, vernünftigen Seele 
einen Grund dafür angeben zu können, ftundenlang in die Mol; 
dau hinab. Dann ftieg ich nachher wohl durch die fteilen Gaffen 
der Kleinfeite die Treppe zum Hradfehin herauf, und fah über 
die Mauerbrüftung die ſtolze Böhmenftadt zu meinen Füßen 
liegen. Manche heiße Sommerftunde verbrachte ich in der Fühlen 
dämmerigen Halle des Domes von Sankt Veit; aber Jemima 
Löw verfolgte mich bis unter den purpurnen Baldachin, der dag 
Grab des heiligen Nepomuf überhängt. Da iſt an der Wenzels; 
fapelle der große Türring, an welchem fich der heilige Herzog 
und Landespatron im Todeskampfe hielt, als er von dem ver; 
räterifchen Bruder erfchlagen wurde. Wenn man diefen Ring 
mit Ehrfurcht füßt, fo ift das nüglich und gut gegen mancherlei 
Übel: ach, gegen das, was mich bedrüdte, hätte folch ein Kuf 
doch nicht geholfen. Ein gutes Mittel gegen Kopfweh iſt's ferner, 
wenn man von einem alten Holzſchnitzwerk neben der Tür den 
Staub abreibt und damit drei Kreuze auf die Stirn macht; 
— ich hatte auch öfters Kopfweh — echtes Förperliches, nicht 
nur geiftiges — in jenen feltfamen Tagen; ach, ich fonnte e8 nicht 
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heilen durch folches Bekreuzigen. Die Pein legte fih nur dann ein 
wenig, wenn ich fpornftreichg die Treppe von der Katferburg und 
dem Dom wieder herabfprang und über die Brüde, vorüber am 
heiligen Nepomuf und den andern Bildern, zur Joſephsſtadt 
rannte. Erft im Schatten der alten grimmigen Mauern und 
Hänfer des Judenviertels wurde mir die Stirn wieder freier; 
aber fieberfranf blieb ich darum doch. 

Schon längſt hatte ich Freundfchaft gefchloffen mit dem 
Pförtner des berühmten Kirchhofes, und ſchon längft bezahlte ich 
nicht mehr jedesmal, wenn ich Einlaß in das Neich des Todes 
verlangte, die ſechs Kreuzer, welche die kaiſerlich⸗königliche Polizeis 
behörde dem Pförtner bewilligt hat aus dem Geldbeutel, der 
Neifekaffe der neugierigen Fremden. 

Necht fehnell Hatte ich die Zuneigung des Graubarts ge; 
wonnen, denn ich verftand eg, auf feine Anfchauungen von dem 
Mert und der Gefchichte des jüdifchen Volkes einzugehen, und fo 
wandelten wir unter den Gräbern, und manche Biographie und 
manche Sage habe ich mir erzählen laffen — wahrlich, vieles 
fonnte man lernen unter. diefen grauen Steinen, diefen Monu; 
menten, welche fo fehr denen gleichen, die im Tal Joſaphat zer; 
freut Tiegen. 

Jemima Löw aber war die Verwandte des Pförtners, feine 
Entelin, Urenkelin, Großnichte oder dergleichen — die langen 
Fahre haben mir den VBerwandtfchaftsgrad aus dem Gedächtnis 
gewifcht. Sie ging oft mit ung, faß neben ung, und gab alt; 
flug, oft treffend genug, ihr Wort zu unferem Gefpräd. 

Es waren Tage, e8 waren Stunden, e8 waren Augenblide, 
deren melancholifchen Reiz ich in feiner Weife wahr genug zu 
fohildern vermag. D, über diefen uralten Totenader und feine 
Holunder! Nun war die Luft an diefem Ort nicht mehr un; 
atembar für mich, und keine Gefpenfter traten mehr in das 
Sonnenlicht, welches durch die Blätter ſchoß und über den 
Gräbern tanzte. Immer verfrauter wurde ich mit den grauen 
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Steinen. Noch beffer als der Alte machte mich Jemima damit 
befannt. Wenn der Pförtner in feinem Lehnftuhl eingefchlafen, 
oder zu tief in die unergründlichen Spitfindigfeiten des Talmuds 
geraten war, fo hüteten wir ung wohl, ihn aufzuftören. Hand in 
Hand fchlüpften wir in das Beth⸗Chaim, und waren ung felbft 
genug in diefen feltfamen Sommertagen, welche die Welt lange 
nicht fo Tieblich gefehen hatte. 

Sa, Beth⸗Chaim! Wohl wurde mir diefer Kirchhof zu einem 
„Haus des Lebens!’ Wenn mir diefes junge Mädchen die wunder, 
fihen Hieroglyphen der hebräifchen Grabtafeln deutete, fo bes 
ſchwor e8 dadurch ein Leben herauf, von welchem ich bis dahin 
feinen Begriff gehabt hatte. Weiſe, tugendhafte, fromme 
Männer und Frauen, edle Dulder und Dulderinnen, ſchöne 
Männer und Jünglinge erwachten aus einem Schlummer, ber 
Sahrhunderte hindurch gewährt hatte, und ihre Schatten gez 
wannen lebendigftes Leben. Bald ftand ich mit allen diefen Leuten 
aus einer unbekannten Welt, aus der doch noch fo viele Bezüge 
in die Gegenwart herüberliefen, auf Dun und Du, und glaubte an 
fie, wie an die Geftalten der Gefchichte und Sage meines eigenen 
Volkes. 

Gewöhnlich ſaßen wir neben der Tumba des hohen Rabbi 
Löw, aus deſſen Geſchlecht meine kleine Lehrerin abzuſtammen 
glaubte, und auf den ſie ſehr ſtolz war. Viel erzählte ſie mir von 
dem weiſen Mann: wie er mit dem Kaiſer Rudolph dem Zweiten 
verkehrte, und ihm die Geiſter der Patriarchen erſcheinen ließ, 
wie er Beſcheid wußte im Talmud und in der Kabbala, wie er 
einen Golem, das heißt, einen Diener aus der Geiſterwelt hatte, 
wie er ſeine Frau, die ſchöne Perl, die Tochter Samuels gewann, 
wie er vierhundert Schüler hatte, und wie er ſein Leben auf 
hundert und vierzig Jahre brachte. 

Ich aber glaubte an alles, und hing an dem Munde der 
Erzählerin, wie feiner der vierhundert Schüler an dem Munde 
bes hohen Rabbi in der Schule „zu den drei Klaufen”. 
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Bon Liebe fprachen wir nicht; ich liebte auch diefes Mädchen 
gar nicht; aber einen Namen für die Gefühle zu finden, welche mich 
gegen e8 bewegten, war und ift unmöglich. Sie wechfelten wie die 
Saunen des Mädchens felbft, wie das Wetter an einem April; 
tage, wie die leichten Sommermölfchen, die über der Stadt Prag 
und den Fliederbüfchen von Beth⸗Chaim zogen. Bald hielt ich 
diefe Jemima, die in gerader Linie von Chajim, dem älteften 
Bruder des hohen Rabbi Jehuda Löw, abftammte, für ein Fleineg, 
fhmusiges, boshaftes Ding, mit dem man wohl des Spaßes 
wegen eine Biertelftunde verſchwatzen konnte; bald hielt ich fie für 
eine Fee, ausgerüftet mit großer Macht, die Menfchen zu quälen, 
und dem beften Willen, diefe Macht zu mißbrauchen. Dann war 
fie wieder nur ein armes, ſchönes, holdfeliges, melancholifches 
Kind der Menfchen, für welches man fein Herzblut hätte laffen 
mögen, für welches man hätte fierben mögen. Krank zum 
Sterben war ich damals, ein fehleichendes Fieber verzehrte mich, 
und nur im Fiebertraum gehen folche wechlelnde Geftalten und 
Empfindungen durch des Menfchen Seele. 

In jener Epoche las ich mit großem Eifer und fehmerzlichem 
Genuß den Shafefpeare, und zuletzt bildete ich mir ein, alle 
Frauen diefes Dichters in diefem unerzogenen Judenmädchen 
vereinigt zu finden, die zänkiſche Katharina nicht weniger als die 
füße Imogen, Rofalinde nicht weniger als Helena, Titania, 
Dlivia, Sylvia, Ophelia, Jeſſica, Portia und wie fie alle heißen. 

Jemima Löw las den Shafefpeare nicht, hatte auch in ihrem 
Leben nichts von dem Mann gehört, und fie verſtand aus meinen 
verworrenen Neden über diefen Punft nur, daß ich fie mit aller; 
lei chriftlihen und heidnifchen Frauen vergleiche, und lächelte 
ungläubig, und eines Tages, um die Mitte des Herbftes, alg die 
eriten winterlichen Ahnungen durch die Welt gingen, als die 
Blätter des Flieders nicht weniger wie alle andern Blätter fich 
bunt färbten, — eines Tages um die Mitte des Herbftes faßte 
fie meine Hand und zog mich durch einen düftern Gang nad 
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der Mauer des Kirchhofs zu einem Grabftein, den wir big jeßt 
noch nicht betrachtet hatten. 

Auf diefen Stein deutete fie und ſprach: 

„Das bin ich!“ 

In hebräifcher Schrift fand auf diefer Platte: 

Mahalath 
Und darunter die Jahreszahl: 
1780. 


Wie kam es, daß ich fo fehr erſchrak? War e8 nicht Torheit, 
daß ich fo erftarrt, wortlos das Mädchen neben mir anfah? 

Sa, e8 lachte nicht, es freute fich nicht eines gelungenen 
närrifhen Einfall. Ernſt und traurig, mit gefreuzten Yemen 
ftand e8 da, lehnte fich über den Stein und fagfe, ohne eine Frage 
abzuwarten: | 

„Sie hieß Mahalath, und fie war Mahalath, das ift eine Tanz 
gerin. Sie hatte ein krankes Herz wie ich, und ift die letzte geweſen, 
welche auf diefem unferm Beth⸗Chaim eingefenft wurde, — 
die alferlegte. Nachher hat's der gute Kaifer Joſeph verboten, 
daß fie noch einen aus unferm Volk hier zu Grabe brächten; 
die Mahalath ift die legte gemwefen. Der gute Kaifer hat auch 
die Mauern der Judenftadt niedergeworfen, und hat ihr feinen 
eigenen milden und glorreichen Namen zu feiner und unferer 
Ehre gegeben. Er hat dies Gefängnis zgerbrochen und ung 
atmen laffen mit dem andern Volk; der Gott Iſraels fegne 
feine Aſche.“ 

„Aber wer ift die Mahalath? Was haft du mit der Mahaz 
lath, Jemima?“ rief ich. 

„Sie hatte ein krankes Herz, und es zerſprang.“ 

„Sei keine Törin, Mädchen, was weißt du von biefer Toten, 
die im Jahre Siebenzehnhundertachtsig begraben wurde?” 

„Wir gedenken lange unferer Leute, Ich kenne die Mahalath 
ganz genau und weiß, daß ihr Los das meinige fein wird.“ 
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„Dummes Zeug!” rief ich; aber Jemima Löw drückte plötz⸗ 
lich die Hand auf das Herz, und über ihr Geſicht zuckte es, als er⸗ 
dulde fie einen großen phnfifchen Schmerz. 

Sch erfchraf wiederum heftig, und als fie meine Hand nahm 
und diefelbe auf ihre Bruft legte, erfchraf ich noch mehr. 

„Hörſt du, wie es Hopft und pocht, Hermann? Das ift die 
Totenglode, welche mir zu Grabe läutet. Du bift eine großer 
Doftor, und hat das nicht gemerkt?” 

Diefes Lebte fagte fie mit einem fo hellen Lächeln, daß die 
Idee diefes frühen Sterbeng mir um fo fehredlicher erſchien. Ich 
faßte beide Hände des Mädchens und fehrie fie gornig an: 
„Scherze nicht auf fo tolle Weife. Alles will ich dir hingehen 
laffen, nur nicht folche Worte!” 

„Es ift fein Scherz,“ antwortete fie, „ſoll ich dir die Geſchichte 
der Mahalath erzählen?“ 

Nur niden konnte ich, ergriffen von einem dumpfen, unend; 
lich bangen Schmerzgefühl. 

Semima Löw erzählte: 

„Die hier Tiegt, wurde Mahalath genannt, weil ihre Glieder 
fchlanf und Teicht waren, und weil ihre Füße fich wie im Tanze 
bewegten, wenn fie ging. Sie war auch im Schmuß und in der 
Duntelheit geboren wie ich, und in noch größerem Schmuß und 
noch ſchlimmerer Finfternis wie ich; denn unter der großmäch⸗ 
tigen Kaiferin Maria Therefia war die Stadt der Juden zu Prag 
ein viel traurigerer Ort als heute, und fie gönnten ung die reine 
Luft nicht und bezahlen mußten wir jährlich zweihundertelf; 
tauſend Gülden für die gnädige Erlaubnis, hier zu verfümmern 


- in Dunft und Finfternis. Aber die Mahalath hatte eine freiere 


Seele, als die ftolzefte Chriftin in der Stadt Prag; fie wurde auch 
gelehrt in den Büchern und fehlug die Laute mit ihrer feinen 
Hand, daß fie eine Perle in unferm Volk genannt wurde, gleich 
der Perle des hohen Rabbi Jehuda. Sie war in der Dunfelheit 
geboren und fehnte fich nach dem Licht: viele große Männer aug 
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allen Völkern find darum geftorben, weshalb follte darum nicht 
auch ein armes Mädchen fterben? Was fiehft du mich fo an, 
Hermann? Denfft du auch, ein Mädchen könne nur um der Liebe 
willen fterben? Glaub es nicht; — die Mahalath ift nicht an 
der Liebe geftorben, wenngleich ihre Herz brach; und die irren, 
welche meinen, daß fie ftarb um den jungen Grafen, der fie mit 
Gewalt aus ihres Vaters Haufe reißen wollte, und gegen den 
die hohe Eaiferliche Majeftät Maria TIherefia nachher erfannte, 
daß er hat müffen ins Ausland entweichen. Die Mahalath 
lachte über den Toren, der nichts hatte als feinen Namen, feinen 
Reichtum, Sammetrod und Federhut. Sie nannten fie die Tänz 
gerin, und fie ftarb, weil ihre Seele zu ſtolz war, um äußerlich zu 
geigen, was fie duldete um ihr Volk. Der einzige Ort, wo fie die 
Sonne fah, war diefes Beth⸗Chaim, fie las die Schriften auf 
diefen Steinen, und lernte die Gefchichten derer, die unter den 
Steinen liegen, und ihre Seele tanzte über den Gräbern, big die 
Toten fie herabzogen, zu ſich — hinab!“ 

Wie das junge Mädchen an meiner Seite das Heine Wort 
„hinab“ ausſprach! 

„Jemima,“ rief ich, die Hände faltend, ohne zu willen, was 
ich tat, „Jemima, ich Tiebe dich!” 

Sie aber ſtreckte drohend die Hand gegen mich aus, ſtampfte 
zornig mit dem fleinen Fuße auf, „Es ift nicht wahr. Der junge 
Herr in Grün und Gold, der mit dem weißen Federhut, Tiebfe die 
Mahalath auch nicht, und wer fagt, daß fie um ihn geftorben fei, 
der Tügt. Einen Hersfehler hat fie gehabt, und unfer totes Volf 
bat fie zu fich herabgezogen. Du fagft, dur Tiebft mich, Hermann; 
aber wenn ich in diefer Stunde wie fie herniederftiege zu den 
Toten, du würdeft mich nicht zurücdhalten mit deiner Hand.“ 

Wie fie mich anfah! Es war, als ob ihr ſchwarzes Auge die 
tiefften Verborgenheiten meines Herzens hervorholte; hätte ich 
fie wirklich geliebt, fo würde ich diefen Bli ertragen und ers 
widert haben; aber fie hatte recht, ich Tiebte fie nicht, ich war nur 
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fieberfranf, und fo mußte ich das Auge abwenden und nieder, 
ſchlagen. 

Ich war nicht falſch, war kein Verräter; kein böſer Gedanke 
war während meines Umgangs mit dieſem armen Mädchen in 
meiner Seele wach geworden. Woher nun die ſchneidende Angſt, 
dieſe Gewiſſensbiſſe, für die ich nirgends in meiner Erinnerung 
einen Grund fand? Ich fühlte eine furchtbare Verantwortung 
auf mir laſten, als ich ſcheu, faſt furchtſam auf die herrliche Krea⸗ 
tur ſah, wie fie mir drohend, mit blitzenden Augen die Hand ent; 
gegenballte und fich in Verzweiflung wehrte — gegen ihre eigene 
Liebe, 

„O Jemima! Jemima!“ rief ih; und nun fahen wir ung 
gegenfeitig in die Augen. Allmählich wurden ihre Blicke milder 
und milder, fie wurden voll feuchten Glanzes; die geballte 
Hand öffnete fih und legte fih auf meinen Arm. 

„Betrübe dich nicht, mein Freund. Du bift ja micht ſchuld 
daranz du haft mir unnüsen, unwiffenden, ſchmutzigen Heinen 
Ding viel Freude gebracht, und ich verdanfe dir fo viel — o ſo 
viel, Du kannt nichts dafür, daß ich ein fo albernes Herz habe, 
welches über den Raum, den ihm Gott in der Bruft beftimmt hat, 
herauswachfen will, Fühle, wie es Hopft; wir haben hier eine 
große Doktorin in der Judenſtadt; hinter der Tür hab’ ich gelaufcht, 
als fie und meine Mutter über mich gefprochen haben. Es kann 
nicht anders fein; ich muß an dem Herz, dag zu groß wird, fterben.“ 

„Jemima, Jemima, ich will dir andere, beffere Arzte bringen, 
die follen deine Bruft unterfuchen und dir fagen, daß du dich 
terft, daß die alte Duadfalberin fich irrt!“ riefich. „Du wirft leben 
— lange leben; wirft eine fehöne, holde Jungfrau fein, und fort 
gehen aus diefem Dunft und Moder, diefem uralten Schauder !“ 

„Wohin werd’ ich gehen? Nein, ich werde hier bleiben, wo 
meine Väter begraben liegen feit des Tempels Zerftörung. Du 
aber, mein Freund, wirft fortgehen nach deinem Vaterland, und 
wirft mich vergeffen, wie man einen Traum vergißt. Ich bin 
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ja nur ein Traum! Was kannſt du dafür, daß der Traum zu 
Ende ift, und der blaffe verffändige Morgen dich weckt und dir 
fagt, daß es nichts war? Gehe fort und gehe bald; es iſt dein 
und mein Geſchick. Du wirft ein gelehrter und guter Here fein 
in deinem Vaterlande, mild und barmherzig gegen die Armen 
und Schwachen; bift du doch auch mild und barmherzig gegen 
mich gewefen, und ich war auch arm und ſchwach, und viel Schmerz 
hätteſt du mir fchaffen können, viel Böſes hätteſt du mir bereiten 
können, wenn du gewollt hätteft. Jetzt find diefe Holunder vers 
blüht, und ich lebe; aber wenn diefe alten Bäume und Büfche 
im nächſten Frühling ihre Blüten einander über die Gräber 
entgegenreichen werden, dann werde ich fo ruhig und ftill liegen 
unter meinem Stein wie Mahalath, die Tänzerin bier, die mit 
der greoßmächtigen Kaiferin Maria Therefia in einem Jahre 
farb. Wie lange wirft du wohl denken an Jemima Löw aus der 
Fudenftadt zu Prag in der Zeit der Fliederblüte?“ 

Noch einmal verfuchte ich eg, allerlei fehr Verftändiges über 
diefe törichten Reden zu fagen, aber e8 gelang mir nicht, und wenig 
beffer gelang mir das Zürnen darüber, Zuletzt fanden wir zwei 
ftumm nebeneinander am Grab der Tänzerin, und wie an jenem 
erften Morgen, mo ich Diefen Ort betrat, erfaßte mich das Grauen 
mit gefpenftifcher Hand am hellen Tage. Es war, als rege fich 
der Boden wie ein Würmerhaufen, e8 war, als fehöben überall 
bleiche Knochenhände die Steine zurüd, und die Blätter und das 
Gras auseinander; ich ffand wie zwifchen tollenden Totenköpfen, 
und all der lebendige Moder griff grinfend nach mir und dem 
ſchönen Mädchen an meiner Seite. 

Es war Höchft wunderlich, daß der hagere lange Herr aug 
Danzig und der dide Herr aus Hamburg, welche fich eben von dem 
Oheim das Beth⸗Chaim zeigen Tiefen, fo gar nichts von dem 
Graus bemerften, Sie gingen ganz ruhig, mit den Händen in 
ben Hofentafchen, und klimperten jedem verwerten Jahrhundert 
mit barer Münze in das hohläugige grinfende Geficht, Die 
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Gegenwart dieſer beiden Herren verſcheuchte das Grauen gar nicht, 
wie man doch hätte meinen ſollen. Im Gegenteil, ſie machten es 
nur noch eindringlicher, denn es war doch allzu widernatürlich, 
daß ſie gar nichts merken ſollten von dem, was um ſie her, 
und was unter ihren Füßen vorging. 

Sie kamen auf uns zu, und ich hörte, wie der Hamburger Herr 
zu dem Danziger Herrn fagte: er halte dieſen hoch⸗ und falſch⸗ 
berühmten Prager Judenkirchhof für nichts mehr und nichts 
weniger als einen verdammten Humbug und verteufelten alten 
Steinbruch, und noch einmal raffte ich alle Kraft zuſammen, 
fuhr mit der Hand über die Stirn und rief: 

„Nein, nein, es ift eine Tollheit! Es ift Franfhafte Phantafie! 
Wie kann man fich von ſolch dummem Ding fo fehr in Schreden 
jagen laffen? Wenn ich nicht krank wäre, würde ich hier ebenfo 
ruhig umherſpazieren wie diefe beiden Herren!“ 

„Wehre dich nicht dagegen,” fagte aber Jemima, und weil 
eben die beiden Fremden mit dem Oheim näher kamen, trat 
fie von mir weg, hüpfte leicht über das Grab der Mahalath, 
bückte fich nieder, um unter den niedern Zweigen der Flieder; 
büfche durchzufchlüpfen, und aus dem Grün noch einmal zurück⸗ 
blickend, rief fie, nach ihrer Gewohnheit den Finger an den Mund 
legend: 

„Gedenke der Holunderblütel” 

Dann war fie verfchwunden, und — ich habe fie nicht wieder 
geſehen. Iſt e8 nicht eine bittere Wahrheit, daß die Hand des 
Menfchen eine Kinderhand ift, welche nichts fefthalten kann? 
Gierig greift fie nach allem, was in irgendeiner Weife glänzt und 
lteblich ift, oder was ihr verboten wurde, anzugreifen. Sie zer⸗ 
ftört das eine mit Findlicher Neugier, und verwundet fich an dem 
andern, oder läßt es fallen aus Furcht. 

„Wer war die Mahalath, welche unter diefem Steine liegt?” 
fragte ich den Pförtner, nachdem fich die beiden norddeutfchen 
Herren entfernt hatten. 
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Der Alte zuckte die Achfeln: 

„Ihre Nachkommen leben noch hier am Drte; ’8 ift ein ange⸗ 
fehenes Gefchlecht bei ung, und fo fpricht man nicht gerne davon. 
Es hat fich viel Fabelei feit den vierzig Jahren, daß fie £ot if, 
über fie entfponnen. Sie hatte eine Liebſchaft mit einem jungen 
Herren von der Kleinfeite, vom Malteferplag; wir aber find ein 
Volk, das was gibt auf feine Ehre; wir find ein genaues Volk und 
fönnen fehr graufam fein. So hat das arme Gefchöpf fein Leben 
mit Kummer befchloffen, — ’8 ift eine traurige Gefchichte.” 

Als der Alte auch mir die Pforte des Berh;Chaim öffnete, 
hatte er Grund, mir Eopffchüttelnd nachzubliden. Gleich einem 
Trunfenen irrte ich an dieſem Tage umher und verfuchte e8 vers 
geblich, meine Schuld und Unfchuld gegeneinander abzumägen. 
Vergeblich verfuchte ich alles mögliche, die Laft von meiner 
Seele abzumälzen, oder fie wenigftens leichter zu machen, indem 
ich mir die Worte diefes jungen Mädchens als nichtsbedentende 
Grillen und Phantafien eines törichten Kindskopfes darftellte. 
Endlich ſchwankte ich heim in die Nekazalkagaſſe, holte meine 
Bücher und mangelhaften, Tiederlichen Kollegienhefte hervor und 
fing an, mit zitterndem gierigen Eifer alles dag, was darin über 
das Herz des Menfchen, das förperliche Herz, feine Funktionen, 
feine Gefundheit und Krankheit gefchrieben war, zu lefen. Sch 
babe nachher felbft ein Buch darüber gefchrieben, welches von der 
Wiffenfchaft für fehr brauchbar erflärt wird, und welches manche 
Auflagen erlebt hat; — ach, wenn nur die Wiffenfchaft wüßte, 
was mich diefer Ruf als Autorität in Herzkrankheiten gefofter hat! 
Es gehen nicht bloß Dichterwerfe aus großem Schmerz und Uns 
mut hervor, 

Sehr ſchwül war e8 an diefem Tage, weiße ſchwere Wolfen 
wälzten ſich über die Dächer herauf und zogen fich zu drohenden, 
bleigrauen Maffen zufammen, und froßdem, daß die Luft faum 
zu atmen war, frieb’8 mich doch wieder herab von meiner 
Stube in die heißen Gaffen. Als eben der erfte Donner dumpf 
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rollend die Fenſter der Stadt erklirren machte, zog ich abermals 
die klappernde Glocke des Pförtnerhauſes am Judenkirchhof. 

Statt des langbärtigen, ehrwürdigen Greiſenkopfes erſchien 
in der Türöffnung das verrunzelte, gelbe Geſicht der alten 
Dienerin des Pförtners. 

„Wo iſt Euer Herr? Ich muß ihn ſprechen, — auf der 
Stelle!“ 

„Gott Iſraels, wie Ihr ausſeht, junger Herr! Mein, was 
iſt Euch begegnet? Was wollt Ihr ſchon wieder? Was bannt 
Euch an dieſen Ort?“ 

Ich antwortete ihr nicht, ſondern drängte mich an der 
Schwätzerin vorüber. Durch die dunkeln, — jetzt während des 
Gewitters ſo ſchrecklich, furchtbar dunkeln Gänge des Friedhofes 
eilte ich und am Grabe des hohen Rabbi Löw fand ich den 
Alten, unbekümmert um den immer ſtärker losbrechenden Sturm. 

Wer dieſen Ort nicht in ſolcher Stunde geſehen hat, der fennt 
nichts von ihm. E8 gibt feinen andern Gottesader in der ganzen 
Welt, wo man, wenn der Himmel ſchwarz wird „wie ein härener 
Sad“, wenn der Blitz zuct und der Donner Fracht, mit folchem 
Zittern das Haupt beugt und den Anfang des Jüngften Gerichts 
erwartet. D, wie fich diefe alten Fliederbüfche winden und fich 
gegen den Sturm flemmen! Wie lebendige Wefen ächzen und 
ftöhnen fie in großer Not. Sie raufchen nicht wie andere Bäume 
und Sträuche im Regen; und mit einem unheimlichen Gegurgel 
fehlürft der Boden die Wafferftröme, die von den ans und über; 
einander getürmten Grabfteinen herniederriefeln; — es ift wirk⸗ 
ih wie „eine Verwüftung vom Allmächtigen“. 

Wir fuchten einen Winkel, wo wir etwas vor der Wut des 
Sturmes gefchüßt waren, und fanden ihn nur an der Mauer 
in der Ede, wo Mahalath, die Tänzerin, begraben lag. Dort 
fprach ich zu dem Alten und verſchwieg ihm nichts. Ich erzählte 
ihm mein Bekanntwerden mit Jemima vom erften Anfang an; 
fo Har und deutlich, als mir nur möglich war, legte ich ihm unfern 
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Verkehr dar. Ich hätte ihm Rechenſchaft über jede Stunde und 
Minute geben mögen. 

Er hieß mich ausſprechen, ohne mich zu unterbrechen; als ich 
endlich atemlos zu Ende gekommen war, ſtrich er mit der knochigen 
harten Hand über die Haare und die Stirn und ſagte: 

„Mein Sohn, dein Herz iſt gut, und es freut mich ſowohl um 
deiner ſelbſt willen, als der Jemima wegen, daß du zu mir ge⸗ 
ſprochen haſt, wie du tateſt. Es iſt ein edel Ding um ein Gewiſſen, 
das ſich leicht regt, und welches nicht erſt durch Poſaunenſtöße 
geweckt zu werden braucht. Ich danke dir, daß du zu mir ge 
fommen bift, dein Herz auszuſchütten; du brauchft auch nicht zu 
forgen, daß ich dich mit gornigen Worten fränfen werde; — wer 
unter diefen Steinen wandelt, wer die Luft diefes Ortes atmet, 
der gewinnt ein mildes.Yuge für das Tun und Laffen feiner Mit; 
menfchen. Du hätteft mir viel Schlimmeres berichten können, und 
immer häfte e8 hier Gräber gegeben, unter denen noch Furcht; 
bareres verfcharrt liegt, oder an die fich dergleichen Fnüpft. Gott 
fegne dich, daß du nicht zu den Schlechten gehörft, die nach ans 
gerichtetem Elend noch fpotten und lachen und groß Rühmens 
davon erheben. Leichtfinnig und unbedacht biſt du geweſen — 
was geftern noch ein Spiel war, kann heute blutigfter Ernft fein; 
der Funke ift zur Flamme geworden, ehe wir's denfen, und wir 
fchlagen um ung in großer Not und Angft, fönnen’s aber nicht 
mehr löfchen. Arme kleine Jemima! Immer ift fie ein wunderlich 
Geſchöpf gemefen — e8 war nicht gut, daß ich es duldete, daß fie 
diefen meinen alten fehauerlihen Garten zu ihrem Spielplatz 
machte. Was hatte ich greifer Narr nötig, fie fo manchen Sommer; 
tag hindurch hier an meiner Seite feftzuhalten und ihr die Ge; 
ſchichten diefer Steine zu erzählen, wie man andern Kindern 
Märchen von Feen und Zwergen erzählt? Ihr Herz fei krank, fagte 
fie? Wehe mir, wer ift Schuld daran, daß dem fo if? . . . Aber 
es kann ja nicht fein, fie tft ja noch ein halbes Kind, und wir können 
noch gutmachen, was wir gefündigt haben. Wehe, was gingen 
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fie die Toten an! Weil ich nur in diefen Mauern leben fonnte, 
hab’ ich ihr junges Dafein mit hineingefchloffen, und fo iſt fie 
wohl vor dem Schmuß draußen in der Gaffe bewahrt geblieben, 
aber fie hat die Sonne und die Frühlingsblüte nur hier gefehen 
— die Sonne der Toten — die Fliederblüte der Gräber! — Aber 
fie foll nicht mehr den Fuß hierher feßen; fie ſoll dag Leben fehen 
wie andere, — fie wird nicht fterben; — nicht wahr, fie wird nicht 
fterben, durch unfere — meine Schuld?” 

Sch vermochte nicht zu antworten; wieder zuckte ein roter 
Blig über unfern Häuptern und wieder frachte der Donner 
fehmetternd nad. 

„Huch Ihr, Herr, follt diefen Ort nicht wieder betreten !” fuhr 
der Alte fort. „Auch für Euch paßt er nicht! auch Ihr feid zu 
jung, um bier Atem zu holen. Fort mit Euch, und Fluch Euch, 
wenn Ihr morgen noch in Prag gefunden werdet!“ 

„She wollt mich von ihre trennen? Jetzt wollt Ihr mich von 
ihr trennen?” fchrie ich. „D, dag ift nicht gut, das heilt fie nicht. 
Auch Ihr, Greis, wißt nichts von den Lebendigen. Um Gottes 
willen, trennt mich nicht von der Armen — es fann nicht gut 
werden, wenn Yhr mich jet forttreibt.“ 

„Es ift feine Wahl für ung übrig geblieben,“ fagte der Alte 
wieder milder, „Ihr feld nicht weniger ein franfes Kind, als das 
Mädchen. Heil ift nur in der Trennung für den einen wie für die 
andere,” 

Ih hatte nicht eine Waffe gegen diefen graufamen alten 
Mann. Er drohte, er bat, und ich — wich ihm zulegt, obgleich ich 
wußte, daß es nicht gut war, und fo habe ich die arme Jemima 
aus der Judenſtadt zu Prag getötet, und deshalb ift mir die 
Holunderblüte, welche alle andern Menfchen fo fehr erfreut, 
immerdar die Blume des Todes und des Gerichtes, 

Ich floh, aber ich entfloh mir nicht. Ich ftopfte mir die Ohren 
su, um die Hagende Stimme nicht zu hören, welche mich zurück⸗ 
rief. Ich hörte fie aber doch, bei Tag und bei Nacht. 
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Sch habe den folgenden Winter in Berlin ftudiert, und, mag 
auf den erften Blick unwahrfcheinlich feheinen follte, — wirklich 
findiert. Sch glaube auch nicht, daß eine andere Wiffenfchaft, als 
die der Gebrechen und Krankheiten des Menfchen, jest für mich 
möglich gewefen wäre. Diefes Studium aber mußte mir jeßt 
zufagen, und mit ſchmerzhaftem Behagen überließ ich mich ihm 
und fand verhältnismäßig Ruhe darin. Später ſagte man mir, 
es fei ein böfer, Falter Winter gemefen: ich habe nichts von Schnee 
und Sturm, nichts vom Froft gefpürt. Erſt mit dem neuen Früh⸗ 
linge erwachte ich aus diefem unglüdlichen Zuftande; aber es 
war fein gefundes Erwachen, fondern ein Auffahren unter der 
Berührung einer Falten Gefpenfterhand,. 

Als ich mich ſchreckhaft emporgerichter hatte, fah ich, daß 
niemand da war! 

Es war am neunten Mai 1820, an einem Sonntage; ich ſaß 
in einem Vergnügungsgarten vor dem Schönhauſer Tor, ohne 
daß ich recht wußte, wie ich dahin geraten war. Um mich her 
herrſchte viel Jubel der Frühlingsgäſte. Kinder ſpielten, Alte 
ſchwatzten, Liebespaare verkehrten durch Blicke oder Flüſterworte; 
ich ſaß allein an meinem Tiſche, ſah traumhaft in mein Glas 
und mich fröſtelte. Welche Luſt hatte mir früher ſolch buntes 
Treiben um mich her gewährt, und wie wenig kümmerte ich mich 
jegt darum! 

In diefem Augenblid kam mir die Gemwißheit, daß der Winter 
vorübergegangen, und daß es Frühling geworden fei, wie eine 
Offenbarung. 

Nicht weit von meinem halbverſteckten Platz fing ein Mädchen 
an hell, herzlich und lange zu lachen; — ich aber war auf dem alten 
Kirchhof der Juden zu Prag, die Sonne ſchien durch die Holunder⸗ 
büfche, hinter dem Grabmal des hohen Nabbi Jehuda Löw bar 
Bezalel lachte lieblich Jemima, und gleich mußte fich das ſchöne 
Geficht und Bild über die moofige Tumba erheben. Als ich auf; 
fah, war die Phantafie natürlich verflogen; ich fragte den Kellner 
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nach) dem Datum, und wiederholte e8 verwundert, nachdem ie es 


erfahren hatte. 


Empor richtete ich mich und ſah mich um. Die Bäume waren 
grün, oder ſtanden in voller Blütenpracht; die Luft war warm, 
der Himmel war klar; — es war Frühling geworden, ohne daß 
ich es gemerkt hatte. Vielen Menſchen iſt es ſchon ſo gegangen, 
und viele Dichter haben klagend davon geſungen; die große 
Angſt, welche einen überfällt, wenn man in dieſer Weiſe erwacht, 
iſt ein gutes, dankbares Thema für ein Gedicht. Dieſes unbe— 
merfteWeggleiten des Lebens gehört mit zu den bitterften Dingen, 
über welche der arme Menfch dann und wann nachzudenken hat. 

Auch die Holunder blühten — über mir, um mich her. Eben 
durchſchimmerte e8 die Knofpenhülfen weiß und rötlich, e8 ging 
ein Säufeln durch die glänzenden grünen Blätter, die Blumen; 
trauben leife, ganz leife bewegend. Am folgenden Tage war ich 
auf der Reife nach Prag, nachdem ich in der Nacht hart und ver; 
geblich gegen den Geift gefämpft hatte, welcher mich dahin rief. — 

‘ch reifte Tag und Nacht durch; aber da e8 damals noch) feine 
Dampfiwagen gab, die ung heutzutage fo über alle Befchreibung 
langfam dahin zu Eriechen fcheinen, fo fam ich erft am Nachmittag 
des fünfzehnten Mai in der Stadt, die ich fo fehr fürchtete, an, 
und fhon in der Ferne verfündete mir der feierliche Klang aller 
Kirchengloden das Getümmel, in welches ich geraten würde. 
Am folgenden Tage war dag große Feft des hohen Landesheiligen, 
das Feft des heiligen Johannes von Nepomuk, und ganze 
Dörfer zogen mit Kreuzen, Fahnen, Weihkeffeln und Heiligen; 
bildern, uralte Lieder zum Preife des armen Beichtvaters der 
Königin Johanna fingend, auf dem nämlichen Wege wie ich 
zur Stadt. Die alte graue Stadt felbft war faft nicht wieder zu 
erfennen; alle Häufer waren bis an die Giebel mit Grün, 
Dlumengemwinden und Teppichen gefehmüdt; überall fah man 
Vorbereitungen zur feftlihen Erleuchtung, die Gaffen und Pläge 
waren faft nicht zu paffieren, und wie ein vom Strudel ergriffener 
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Schwimmer mußte man in dem Gewühl des Volkes kämpfen, um 
nicht die Richtung zu verlieren. 

Mit vieler Mühe erhielt ich endlich noch ein Unterfommen in der 
goldenen Gans auf dem Roßmarkt, den man jetzt Wenzelsplatz nennt. 
Das Gemach, welches mir in dem „Hoſtinec“ angewieſen 
wurde, zeichnete ſich nicht durch Räumlichkeit aus, und durch eine 
ſchöne Ausſicht noch weniger. Aus dem einzigen Fenſter des, 
jelben ſah man in einen langen Hof, der von hohen Gebäuden 
und Galerien umgeben war. Ein tolles Gewirr von Laftwagen 
und Stellwagen hatte fich dafelbft zufammengedrängt, und Doc 
fand fich immer noch Pas für nenanlangende Fuhrwerke der 
leßteren Art, und immer neues Volk in den wunderlichften, bun⸗ 
teften Koftümen flieg herab. Fuhrfnechte und Stallfnechte Fluchten 
Himmel und Erde zufammen auf böhmifch und auf deutſch. Weiber 
und Kinder freifchten und heulten in allen Tonarten; Landvolk, 
Kleinbürgertum und Kriegerftand bemühten fich, den Damen 
das Abfteigen zu erleichtern, oder, unter Umftänden, auch wohl 
zu erfchweren. Gerade mir gegenüber hatte ein Schneider den 
legten Stich an einer Feiertagshofe, auf welche der Kunde mit 
Schmerzen wartete, getan, und blies nun auf einem Waldhorn 
den eigenen Fefttagsjubel zum Fenfter hinaus. Dazu fingen 
wiederum die Gloden in der ganzen Stadt an zu läuten, und 
betäubter als je lehnte ich am Fenfter. 

Eben wollte ich es ſchließen, da nicht die allerreinften Düfte zu 
mir emporftiegen, als mein Auge auf eine Geftalt fiel, deren 
Anblick mir fogleich die volle Befinnung zurückgab. 

In einem Kreife Tachenden deutfchen und böhmifchen Volkes 
ftand ein Handelsiude mit einem Bündel der grellfarbigften 
Tücher und Bänder, welche er den von den Wagen niederfteigen; 
den Frauen und Jungfrauen mit großem Gefchrei zum Kauf 
anbot. Ich erfannte den Mann auf der Stelle, e8 war Baruch Löw, 
der Vater Jemimas, und barhäuptig ftand ich eine Minute fpäter 
vor ihm und hielt feinen Arm mit eiferner Fauft. 
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„Sie lebt? Sie lebt? Sie ift nicht geftorben? Ihr habt fie 
nicht begraben wie Mahalath?” 

„Gerechter!“ rief der Hanfierer, erfchredt über den wilden 
Anfall, „Was ſoll? ...“ 

Er erkannte mich und dachte natürlich nur an die Uhr, welche 
ich ihm einft ins Haug gefragen und nicht zurückgefordert hatte. 
Mit verlegenem Lächeln fah er mir ing Geficht. 

„Soll mich Gott leben Laffen hundert Jahre, ’8 ift der ſchöne 
hochgelehrte Herr Student; — wel ’ne graufame Freud! Nu, 
weshalb foll fie nicht eben — fie läuft auf die Minut, — aber, 
aber ber Herr wird entfchuldgen, ich hab’ fie nicht mehr; — womit 
kann ich dem Heren dienen?” 

Sch zog den Mann fort vom Hofe der goldenen Gans hinaus 
auf den Roßmarft. Dort wiederholte ich meine Frage, indem ich 
den Namen feiner Tochter nannte, und jeßt veränderte fich fein 
Geficht fo fehr, und er ftarrte mich fo ftier, fteinern und ſchmerzens⸗ 
voll an, daß ich feine Antwort nicht abzuwarten brauchte. Eine 
Prozeffion, welche eben über den Markt 509g, trieb ung voneinanider 
und willenlos Tieß ich mich von der Menfchheit ſchieben, freben, 
und fragen. 

In der Judenſtadt aber war e8 totenftill, o fo ſchauerlich ftill! 
Wieder einmal zog ich die Glode des BerhsChaim, und wieder 
einmal öffnete fich die Klappe in der Pforte, das runzelvolle, 
faft hundertjährige Geficht des Hüters des Haufes des Lebens 
erfehien in der Öffnung, und in demfelben Augenblide wurde 
der Riegel zurücgefchoben. 

„Da feid Ihr!“ fagte der Greig, fein Haupt neigend. „Ich 
wußte wohl, daß ich Euch noch einmal fehen würde. Komme!“ 

Er ſchritt nun voran, und ich folgte ihm in die fchattigen 
Gänge, und in das Schweigen des Todes verſank der taufend; 
fimmige Feſtlärm der großen Stadt Prag. In vollfter Blüte 
prangten die Sliederbüfche über den Gräbern, aber fein Vogel 
fang in ihnen. 
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„Ihr wißt ſchon, daß fie doch fortgegangen ift?” fragte der 
Greig, 

Sch nidte, und jener fuhr fort und fprach faft mit den Worten 
des Sängerfünigs aus feinem Volke: 

„Ich bin unter den Toten verlaffen, — meine Freude ift 
ferne von mir getan. Die lieblichfte Blume iſt gepflückt, und die 
lieblichfte Stimme ift verhallt, wie wir fie nicht mehr hören !” 

Sanft nahm er meine Hand: „Weine nicht, mein Sohn; man 
fann immer nur dasfelbe alte Wort fagen: die Tränen bringen fie 
ung nicht wieder. Vielleicht hätte ich dich Damals nicht forttreiben 
follen; aber wer konnte damals fagen, welches das Nechte fei? 
Bor acht Tagen ift fie begraben; wir haben die größten Doktoren 
an ihrem Lager gehabt; aber fie fonnten ihr nicht helfen. Sie 
hatte recht, ihr Herz war zu groß; macht Euch nicht zu viel Sorgen 
um Eure Schuld an ihrem Tode. Ihr waret Damals fo Frank wie 
fie. Alle die gelehrten Herren meinten, fie habe nicht länger leben 
fönnen. Euer, mein Sohn, hat fie nur mit Freude und leifen, Tieb- 
fihen Worten gedacht; Ihr feid ein Sonnenftrahl in ihrem 
armen, furzen, dunkeln Leben gewefen, durch Euch hat fie den 
blauen Himmel und die Welt der Lebendigen, die ich ihr fo 
grauſam⸗unwiſſend verfchloffen hatte, kennen gelernt. Ihr habt 
ihr viel Freude und Glüd gebracht, und fie ift mit taufend Segens⸗ 
wünfchen für Euch auf den Lippen eingefchlafen. Ach, es war 
ein großes, ſchönes, trauriges Wunder, wie ihr Wefen und all ihr 
Denten fo anders geworden war. Der Gott aller Völker weiß die 
befte Art, wie er feine Kinder aus jeder Dunkelheit, aus allen 
Kerkermauern in das Licht und die Freiheit führen kann. Sie ift 
fo ſchön geftorben, o fo ſchön! Ich konnte fie nur hierher bannen, 
und fo bat fie der Gott des Lebens mir genommen, um fie in das 
wahre ‚Haus des Lebens‘ zu führen ! — fein Name fei gepriefen.” 

Was ich dem Alten auf diefe Worte antwortete, weiß ich 
nicht mehr, „Gedenke der Holunderblüte !” hatte fie gefagt, und 
wie ich derfelben mein ganzes Dafein hindurch gedenfen muß, 
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habe ich ſchon verkündet. Ihr Grab befand ſich nicht auf dem 
alten Kirchhof in der Judenſtadt; der gute Kaiſer Joſeph hatte ja 
verboten, daß noch jemand daſelbſt beerdigt werde. Die Mahalath 
war die letzte geweſen, welche man dort eingeſenkt hatte. — — 

Lange Zeit habe ich gebraucht, um die Erinnerungen nieder; 
zufchreiben, welche mich durchzogen, während ich den Kranz von 
Holunderblüten, den eine andere Tote getragen hatte, in der Hand 
hielt. Segt nahm ihn mir die trauernde Mutter leiſe fort und legte 
ihn wieder in die hübſche Schachtel, aus welcher fie ihn hervor; 
gezogen hatte, 

Sie legte mir die Hand auf die Schulter: 

„Lieber Medizinaltat, wie danfe ich Ihnen, daß Sie fo vielen 
Anteil an meinem Schmerz nehmen.“ 

Sch fah auf und konnte nicht antworten. Das Feuer im Ofen 
war erlofchen, das Gemach war falt geworden; die Sonne war 
hinter die Dächer gefunfen, der Glanz des Wintertags war ver; 
sangen. Schwer, unbefchreiblich ſchwer fühlte ich das Alter auf 
mir laften, 

Als ein frauriger, aber nicht fehlechterer Mann fchritt ich 
wieder an der ewig jungen, finnenden Mufe vorüber, und verließ 
diefes ftille, Falte, tote Haus, 
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